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Sjjm Kamen der Realschule in Heidelberg, zugleich in pietätvoller Erinnerung 
an die von Herbst 1849 bis 1852 in Heidelberg verlebte Studienzeit bringt der 
Verfasser zur funfhundertjährigen Jubelfeier der Ruperlo-Carola nachfolgenden Beitrag 
zu einer Biographie Otlheinrichs, des grossen Reformators der Universität, des Förderers 
aller wissenschaftlichen und künllerischen Bestrebungen seiner Zeit, des charaktervollen 
und überzeugten protestantischen Fürsten, als ein schwaches Zeichen seines Dankes dar. 
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Vorwort 



ls der Verfasser vor 6 Jahren dorn Thema einer Geschichte Ottheinrichs naher trat, ahnte 
er nicht den Umfang und die Schwierigkeit des Unternehmens, das fast ausschliesslich 
auf archivalischc Studien gegründet werden musstc. Bei der grossen Entfernung dos Wohnorts 
des Verfassers von den hauptsächlich in Betracht kommenden Archiven in München und der 
kurz zugemessenen Zeit des praktischen Schulmanns, konnte die Arbeit nur langsam vorrücken 
und als das Jubiläum der Universität herannahte, musstc ein vorläufiger Abschluss gesucht und 
auch noch nicht ganz abgeschlossene Studien gegeben werden, in der Hoffnung auf spätere Er- 
gänzung. So wird denn einstweilen dargeboten, was bis zum Verzicht Ottheinrichs auf die Re- 
gierung seines ererbten Fürstentums und bis auf seine Übersiedlung nach Heidelberg, das ihm 
bald zum Exil wurde, hat ermittelt werden können. Wenn Kraft und Gesundheit ausreichen, 
soll das Fehlende später ergänzt werden. 

Benutzt wurden die Archive in Karlsruhe, Speyer, Marburg, Amberg, Xeuburg und 
München. Auf sie wird in den Noten und dem Anhang mit den Anfangsbuchstaben der Archiv- 
Städte verwiesen, die 3 Münchner Archive sind mit den Buchstaben R. A. für Reichsarchiv, 
H. A. und St A. für Geheimes Haus- und Staatsarchiv noch besonders unterschieden. Das von 
1^22 -54 reichende Tagebuch Ottheinrichs wird unter Tb. und die im Reichsarchiv befindlichen 
Pfalzneuburg'schen Kopialbücher mit der Bandnummer und X. Kb. citiert. 
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cjl^ er letzte männliche Sprössling des Ingolstadt-I^andshuter Zweiges der jüngeren Wittels. 
• *- - baeher Linie, Georg der Reiche, war, wie sein Vater Ludwig, mit seinen Vettern 
in München verfeindet. Er hatte sich darum enge an die ältere Wittelsbacher linie, welche die 
Kurpfalz inne hatte, angeschlossen. Seine Schwester war mit Kurfürst Philipp L vermählt, 
und da er selbst keinen Sohn hatte, sondern nur 2 Töchter, so gedachte er, einer derselben sein 
Erbe zuzuwenden und vermählte sie am 10. Februar 1499 mit Kurfürst Philipps drittem Sohn 
Ruprecht, der schon Administrator von Freising geworden war, aber mit päpstlichem Dis- 
pens das Bistum zu Gunsten seines Bruders Philipp aufgab, um die Erbtochter Georg des 
Reichen zu heiraten, weil er : das Elsslein zue Landshuet viel lieber gehabt, als den StCor- 
binian ') zu Freising Diese Vermählung des am 1 4. Mai 1 48 1 geborenen Ruprecht, der 5 Jahre 
jünger war, als Elisabeth, wurde zugleich mit seiner Einsetzung zum Universalerben in einem 
in Xeuenschloss bei Worms am 14. September, 1496 aufgesetzten Testamente angeordnet Das 
Geheimnis dieses Testaments wurde nicht bewahrt *) und als Albrecht IV. von Baiern-München 
dem nach Lehnsrecht I^andshut zufallen sollte, davon hörte, wendete er sich (1497) an Kaiser 
Maximilian, seinen Schwager und erhielt von diesem die ausdrückliche Bestätigung seiner lehns- 
rechtlichen Ansprüche. Das Ansuchen Georgs des Reichen um Bestätigung seines Testaments 
durch Maximilian wurde deshalb verweigert. Um jedoch auf alle Fälle sich zu sichern, ver- 
bündete sich Albrecht mit Württemberg, Hessen und Brandenburg und trat dem schwäbischen 
Bunde bei Georg liess sich durch Maximilians Weigerung nicht abschrecken, vermählte seine 
Tochter Elisabeth mit Ruprecht und als sein Zustand Besorgnisse für sein lieben erweckte, über- 
trug er seinem Schwiegersohne in einem Teil seines Herzogtums die Regierungsgewalt Da 
dieser Schritt Aufsehen erregte, so berief Maximilian Herzog Georg vor sich und verbot ihm 
ausdrücklich über sein I^and im Widerspruch mit den Reichsgesetzen zu verfügen. Albrecht 
aber liess den niederbairischen Ständen seine Rechte ausführlich darlegen. Vergeblich bemühte 
sich Maximilian dem drohenden Konflikt durch Vermittlung eines Vertrags vorzubeugen. Georg 
wollte nicht nachgeben und am t. Dezember 1503 starb er. 

Vier Tage lang wurde sein Tod geheim gehalten, um Ruprecht die Zeit zu geben, sich 
in den Besitz des Landes zu setzen. 

Sobald Georgs Tod bekannt geworden war, belehnte Maximilian, der sich auf der schwä- 
bischen Bundesversammlung in Ulm befand, am 9. Dezember 1503, Albrecht mit Georgs Ländern 
Die niederbaierischen Stände, welche sich am 11. Dezember versammelt hatten, erklärten sich 
für neutral, forderten einen Schiedsspruch Maximilians und übergaben die Verwaltung des Landes 
einem Ausschuss. Widerwillig fügten sich beide Parteien dem Verlangen der Stande im Januar 1 504. 

Vi St. Corbinun w.ir der Schut/|utivrti de* Bistums FrcLsingen. 

') Der Verrat wurde dem Kaii/lcr ticurgs, (iraf Wolfgang von Meucnkollicrg, schuld gegeben, der von 15,02 an erst von 
Georg in Ijnelshut, dann von Riijirecht iti Birkhausen, endlich von Friedrich im Sehlens in Neuburg ge'AMgrri gehalten und 
erst am Hj. Marz ljl«) gi-gen eine Uq>hed.\ dl* ihm Schweigen Uber Staatsgeheimnisse und Wohnung üi Neuburg auferlegte, 
frei gebissen wurde. 
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Am v Februar wurde in Augsburg vor dem Kaiser der Rechtspunkt erörtert, wobei 
Ruprecht geltend machte, dass Georg zahlreiche Allodialgüter, die er durch seine Ueberschüsse 
angekauft hatte, neben seinen Lehen hinterlassen habe. Umsonst bemühte sich Philipp, Ad- 
ministrator von Freisingen, die Vettern zu einem gütlichen Vergleich unter einander zu bewegen. 
Denn Maximilian unterhandelte in verdächtiger Weise mit beiden Parteien, Hess sich von jeder 
Teile des Krbes zusagen und trat unerwartet am 29. Februar bei den in Aichach versammelten 
niodorbairischen Ständen mit eigenen Ansprüchen auf. Vergebens widerstrebten die Stände der 
Zerstückelung des l^andes. Sie mussten sich Fnde März den Ansprüchen Maximilians fügen» 
der unterdessen mit Herzog Albrecht über seine Forderungen einig geworden war. Als er 
seine Ansprüche bei den Ständen und Albreeht durchgesetzt hatte, trat er gemeinschaftlich mit 
dem schwäbischen Mund als Vermittler zwischen den Parteien auf, wobei Ruprecht I^and mit 
einem F.rtrag von 20,000 H. als Abfindung angetragen, Albrecht dagegen Anteil an den Fahr- 
nissen zugestanden wurde. Beide Parteien weigerten sich, auf diese Bedingungen abzuschliessen, 
Albrecht, weil er durch seine Nachgiebigkeit gegen Maximilian Anspruch auf den Rest zu haben 
glaubte, Rupreeht, weil er seine Hoffnungen nicht aufgeben mochte. Nachdem im März und 
April hin und her verhandelt worden war, verlor Ruprecht die Geduld und schritt gegen sein 
Versprechen zu Thätlichkeiten. 

Am 17. April bemächtigte sich Elisabeth vom Schlosse in I^andshut aus der Stadt und 
zwang sie zur Huldigung, nachdem die Stände entflohen waren. Ruprecht gelang dasselbe an 
andern Orten. 

Auf die Nachricht von diesen Vorfällen sprach Maximilian am 23. April das Erbe Georgs 
dem Herzog Albrecht gerichtlich zu, während Ruprecht fortfuhr, sich der Städte des lindes 
gewaltsam zu bemächtigen. 

Am 4. Mai sprach daher Maximilian über ihn und seinen Anhang die Acht aus und da 
Kurfürst Philipp seinem Sohn zur Seite trat, entbrannte der Krieg am Rhein wie an der Donau. 
Während alle Gegner der Pfalz aus der Zeit Friedrichs des Siegreichen auf die Seite des Kaisers 
und Baicrns traten, die auch vom schwäbischen Bund unterstützt wurden, hatten die Pfälzer 
nur Böhmen für sich. Die Rheinpfalz geriet alsbald in grossen Nachteil. Ruprecht aber be- 
hauptete sich trotz der Menge seiner Feinde in Niedcrbaicrn und schlug am 13. Juli einen An- 
griff auf Landshut zurück. Aber der Krieg führte furchtbare Verheerungen mit sich und in 
seinem Gefolge wüteten Seuchen, besonders die Ruhr, der Ruprecht, kaum 24 Jahre alt, am 
21. Juli 1504 unerwartet erlag, nachdem kurz vorher sein ältester Sohn Georg ein Opfer der- 
selben Krankheit geworden war. 

Mit Ruprecht hatte die pfälzische Sache ihre Seele verloren und schon am 1 2. September 
siegte Maximilian über die böhmischen Hilfstruppen der Pfälzer entscheidend bei Schloss Schön- 
berg, zwei Stunden von Regensburg. Wenige Tage später, in der Nacht vom 14. auf den 15. 
September, starb auch Elisabeth plötzlich an der Ruhr, mit Hinterlassung von 2 unmündigen 
Söhnen. Der ältere derselben ist Otto Heinrich, geb. 10. April 1502, der jüngere Philipp, geb. 
12. November 1503. 

Der Tod Ruprechts und die Nachteile, in welche die Pfalz durch das Übergewicht 
ihrer zahlreichen Feinde gekommen war, bewogen Kurfürst Philipp am 10. September 1504 
einen Waffenstillstand bis Georgi i,«;o5 einzugehen und sich dem Ausspruch des Kaisers auf 
einem Reichstag zu unterwerfen. Auch in Niederbaiern, wo sich Maximilian seines an der 
Grenze von Tyrol gelegenen Anteils von Georgs Erbe bemächtigt hatte, trat im Anfang des 
Jahres 1505 ein Stillstand ein, dem sich Herzog Albreeht nur widerwillig fügte, da ihm gegen- 
über der Anhang der jungen Herzoge sich bis jetzt in seinem Besitzstand behauptet hatte. 

G 
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Kurfürst Philipp hatte nämlich seinen vierten Sohn Friedrich, geb. den q. Dezember 1483, 
den Elisabeth vor ihrem Tod zum Vormund ihrer Sohne bestimmt hatte, nach Baiem gesendet, 
weil er durch dessen Gönner, Herzog Philipp von Burgund, Sohn Maximilians, Einfluss auf die 
Gestaltung der bairischen Angelegenheiten ausüben zu können hoffte. Denn Friedrich war im 
Alter von 18 Jahren in Philipps Dienste getreten, wo er seit 3 Jahren durch seine pfälzische 
Lebhaftigkeit, seinen Frohmut und seine ritterliche ( ieschicklichkeit die Gunst Philipps und ge- 
legentlich auch des Kaisers gewonnen hatte. In der That bewirkte der Einfluss des Herzogs 
Philipp im Verein mit der übrigen politischen 1-age, das» Maximilian Friedrich als Vormund an- 
nehmbar fand, als er am 4. Dezember 1504 in Begleitung seines Bruders Philipp, des Bischofs 
von Freisingen, sich in Rattenberg seinen Wünschen zu fügen versprach. Die nun folgenden 
Unterhandlungen mit Maximilian führten dahin, dass dieser schon am 28, Dezember Einstellung 
aller Feindseligkeiten und Entlassung des Kriegsvolkes befahl, damit auf einem Tage in Frei- 
singen zwischen den Parteien unter seiner und des schwäbischen Bundes Vermittlung abermals 
eine gütliche Beilegung des Streites vereinbart werde. Schon jetzt erklärte er, Friedrich einst- 
weilen als Vormund anerkennen und zum Huldigungseid als Reichsfürst für seine Mündel zu- 
lassen zu wollen und erregte damit den Verdacht der Herzoge Albrecht und Wolfgang von 
Baiern, dass er sich von ihrer Partei loszulösen im Begriff stehe. 

Sie widersetzten sich daher in Freisingen der Anerkennung Friedrichs und seinem Hul- 
digungscid, weil dessen Mündel kein Land besässen seit der Anerkennung der i 1 erzöge von 
ßaiern als Erben seitens des Kaisers. Ihr Widerstand war vergebens und sie mussten am 2. Feb- 
ruar in Freisingen einen Stillstand auf 14 Tage, bis Sonntag Okuli, bewilligen, um der gütlichen 
Beilegung Raum zu gewähren und anerkannten für diese Zeit Friedrich als Vormund, der kluger 
Weise auf diese Bedingung einging, unter der Voraussetzung, dass seinen Mündeln der fürstliche 
Rang vorbehalten bleibe. Da aber die 14 Tage Stillstand ohne Ergebnis abzulaufen drohten, 
wurde? derselbe mit Maximilian auf die Zeit, die er als Vermittler thätig sein würde, mit vier- 
wöchentlicher Kündigung unter Entlassung seines Kriegsvolkes verlängert, mit Baiem aber und 
dem schwäbischen Bund ein Stillstand bis Ostern verabredet. Obgleich Baiem die Verprovian- 
tierung der blokierten gegnerischen Platze während des Stillstands nicht zugeben wollte, sah er 
sich endlich doch genötigt, um Maximilian sich nicht ganz zu entfremden, hierüber dessen Schieds- 
spruch anzunehmen, der für eine Verprovianticrung in beschränktem Masse entschied. 

Da jedoch die Parteien sich auch jetzt in ihren Anforderungen allzu schroff gegenüber- 
standen, weil Baiem höchstens Land im Wert von 12 — 15,000 fl. bot, Friedrich dcigcgcn das 
ganze Erbe ansprach und Baiem 15 — 20,000 fl, Ertrag als Abfindung zugestehen wollte, so 
konnte che während des Waffenstillstandes geführte Unterhandlung als gescheitert gelten. Nun 
erklärte Friedrich, der den Umschlag in Maximilians Haltung erkannte, dass er die Sache seiner 
Mündel dem Ausspruch des Kaisers und der Fürsten heimstelle und den Schutz ihrer Rechte 
von dem Kaiser als oberstem »Gcrhaben« ') erwarte. 

Mit dieser Erklärung Friedrichs nötigte Maximilian auch Baiem, sich der Entscheidung von 
Kaiser und Reich zu unterwerfen, wollte es anders den Kaiser nicht ganz ins l^agcr der Gegner über- 
gehen sehen. 

So konnte Herzog Friedrich vor Ablauf des Stillstands am 14. April von Wcisscnburg 
im Elsass durch Maximilian benachrichtigt werden, dass auch Baiem sich der Entscheidung des 
Reichs gefügt hätte, und es trat vollständige Einstellung der Feindseligkeiten ein. 



') Ornat* von Ger — Scboss, der die Kimtrr auf dem Schoss hrdt. 
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Damit hatte Friedrich den Bund des Kaisers mit Baiem gesprengt, der nicht länger in 
Maximilians Interesse war, seit er seinen Anteil an Niederbaiem in Sicherheit gebracht hatte 
und sein Vorteil vielmehr zu verlangen schien, es auch mit dem Gegner nicht völlig zu verderben. 

Die Hcimstellungsurkunde der Herzoge Albrecht und Wolfgang ist von München, Him- 
melfahrtstag (1. Mai), die Friedrichs vom 21. Juli 1505 aus Köln datiert. 

Nachdem Kurfürst Philipp am 27. Juli sein Recht auf die Führung der Vormundschaft 
an seinen Sohn Friedrich abgetreten hatte, erfolgte am gleichen Tage Friedrichs definitive An- 
erkennung als Vormund und der Spruch des Kaisers auf dem Reichstag zu Köln am 30. Juli 1505. 
Dieser teilte den hinterlassenen Sehnen Ruprechts, den Herzogen Ottheinrich und Philipp 
l^and zu im Wert von 20,000 fl. jahrlichen Ertrags und weitere 4000 fl., die vorerst dem Vormund 
zur Nutzniessung überwiesen werden sollten. Ausserdem fiel den jungen Fürsten die ganze 
Baarschaft Georgs, sein Silbergeschirr und die Kleinode im Schloss zu I^andshut und Burghausen 
7U. Dafür hatten dieselben alle nicht hypotecierten Schulden zu übernehmen, aber auch alle 
Forderungen Georgs der gleichen Art anzuspfechen. Die Vorräte an Getreide und und Kriegs- 
material wurden hälftig mit Baiern geteilt. Herzog Friedrich wurde als Reichsfürst mit den 
ausgeschiedenen Schlössern und Städten im Wert von 24,000 fl. belehnt und sollte zwischen dem 
30. Juli 150,5 und 23. April 1506 in Besitz gesetzt werden. Vor dem 23. April sollte die Taxation 
der vorläufig bezeichneten Gebiete, die eventuell auf den Ertrag von 24,000 fl. ergänzt werden 
müssen, fertig sein und in der Zwischenzeit erhielt I lerzog Friedrich eine Anzahl niederbairischer 
Ämter als Pfand, darunter Wasserburg, Traunstein, Marquardstein und anderes. Zur Taxation 
des Ertrag* des ausgeschiedenen Gebiets wurden von beiden Seiten je 3 Taxatoren ernannt 
und von Maximilian ein Obmann, der durch Stimmenmehrheit entscheiden sollte, wenn die 
Taxatoren sich gütlich nicht einigen könnten. Unklarheiten im königlichen Spruch erläutert 
Maximilian seihst Was Maximilian von dem Erbe I lerzog Georgs angesprochen und was er aus 
demselben bereits vergabt hatte, wurde ihm zugeteilt. Der nachgelassenen Tochter Herzog Georgs, 
Margaretha, welche ins Kloster Alt-Hochenau eingetreten war. blieben ihre Ansprüche vorbe- 
halten. Der ganze Rest von Georgs Land fiel an die Herzoge von Baiem. 

Am 16. September 1505 hob Maximilian in einer Urkunde aus Brüssel die Acht über 
Ruprechts Anhänger und alle Folgen derselben auf und nahm auch die aus dem Gut der Ge- 
ächteten gemachten Vergabungen zurück, obgleich dieselben im Kölner Spruch vorbehalten 
worden waren. 

Es war vorauszusehen, dass die Auseinandersetzung mit Baiem nicht ohne Streitigkeiten 
abgehen würde, aber niemand hätte ahnen können, dass dieselben bis ins Jahr 1518 fortdauern 
würden. Obgleich Herzog Friederich nach dem Reichstag zu Köln, als er sich zu seinen Mündeln 
begab, in Heidelberg die versöhnlichsten Verhaltungsregeln mitnahm, fand die Ausführung des 
Kölner Spruchs alsbald Schwierigkeiten, weil die auf Michaelis angesetzte gegenseitige Über- 
gabe der zugewiesenen Gebiete nicht eingehalten werden konnte. Die verschiedene Ausdeutung 
des Kölner Spruchs machte schon am 18. Januar 1506 eine Deklaration Maximilians aus Ems 
nötig, welche die Friedrich zu übergebenden Stücke näher bezeichnete und die nachfolgenden 
33 für die 20,000 fl. »Nutz und Gelds aufzählte. 

1. Schloss und Stadt Gundelfingen, 2. Schloss und Stadt Lauingen, 3. Schloss und Stadt 
Höchstädt 4- Schloss, Herrschaft und Landgericht Graispach, 5. Schloss und Stadt Neuburg, 
6. Schloss Markt und Gericht Reichertshofen, 7. Schloss und Stadt I leideck, 8. Schloss und 
Stadt Hilpoltstcin, 9. die Stadt Weiden mit sammt den 4 Markten in demselben Gericht gelegen, 
nämlich: Vohenstrauss, Kolberg. Erbendorf und Kaltenbrunn. 10. Stadt und Gericht Monheim, 
11. Schloss, Markt und Gericht Allersperg. 12. Schloss Stauflen, 1 3. Schloss Konstcin, 14. Schloss 
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Tattenhausen, 15. Schloss und I Landgericht Parkstein, 16. Schloss, Markt und I-andgericht Floss, 
17. Schloss und Markt Bernstein, 18. Stadt Grafenau im Landgericht Bernstein, 10. Schloss und 
Gericht Eck, 20. Schloss und Gericht Heilsperg, 21. Schloss und Gericht Tiefenstein, 22. Schloss 
und Gericht Ranfels, 2.3» Gericht Hilgertsberg, 2$. Schloss, Markt und Gericht I-aber, 25. Schloss 
und Stadt Sulzbach mit sammt dem Landgericht, 26. Schloss und Stadt Velburg, 27. Schloss 
und Stadt Kallmünz, 28. Schloss und Markt I^engfeki mit sammt dem Landgericht, 29. Stadt 
Hemau, 30. Stadt und Gericht Schwandorf, 31. Markt Schmittmühlen, 32. Schloss, Markt und 
Gericht Regenstauff, 33. Schloss, Markt und Gericht Hengcrsperg mit sammt dem T-andgericht 
jcnhalb der Donau. 

Die Auslieferung und Taxierung dieser 33 Stücke sollte an Georgi (23. April) l.soo ge- 
schehen sein und Friedrich das ihm nicht gehörige Gebiet aus Georgs Nachlass, die Unterpfänder 
ausgenommen, abtreten. In Freisingen sollte vom 25. Februar an die Ausführung im Einzelnen 
vereinbart werden. Man einigte sich auch über die Reihenfolge der Auslieferung und es ward 
damit begonnen, aber nach kurzer Zeit geriet alles wieder ins Stocken. Nun übernahm der 
schwäbische Bund in Augsburg die Vermittlung und brachte am 22. Juni 1506 einen Vertrag zu 
Stande, nach welchem auf Nicolai (8. Dezember) die gegenseitige Auslieferung und Taxation 
vollendet sein sollte. Da aber Baiern zum höchst möglichsten Ertrag einzuschätzen suchte, und 
auch Beinutzungen anschlagen Hess, während Friedrich die von Baiern bei der Taxation ange- 
wendeten Cirundsätze wie den Anschlag der Beinutzungen als mit dem Kölner Spruch unver- 
einbar erklärte, so gab es Zögerungen und Differenzen, die, als der 6. Dezember herankam, noch 
nicht beseitigt waren. Nun verklagte Baiern Herzog Friedrich bei dem am 6. Januar 1507 in 
Augsburg versammelten schwäbischen Bund wegen absichtlicher Störung des Taxationswerks, 
Friedrich aber schob die Schuld auf den Gegner zurück. Da der Streit sich endlos hinauszog 
und der Bund Baiern zu begünstigen schien, rief Friedrich die stets vorbchaltene Deklaration 
oder einen Schiedspruch Maximilians an, Baiern aber verlangte die Hilfe des Bundes gegen 
Friedrichs Vertragsbruch und rüstete sich, um sich mit Gewalt in Besitz des ihm angeblich un- 
rechtmässig noch immer vorenthaltenen Unterpfandes zu setzen. Denn Friedrich war zwar in 
Besitz des ihm Zugesprochenen gekommen, behauptete aber, dass es nicht 24,000 fL »Nutz und 
Geld - trage und behielt darum das ihm bis zu seiner vollen Befriedigung zugewiesene Unter- 
pfand in Händen. Um der ihm durch Baiem und den Bund drohenden Gefahr zu entgehen, 
erklärte er sich am 7. Mai 1507 bereit, Maximilian das Unterpfand zur Verfügung zu stellen. 

Durch diesen schachzug erlangte er, dass Maximilian am 15. Mai dem schwäbischen 
Bund verbot, die auf 30. Mai Baiern zugesagte Hilfe zu leisten, die gewaltsame Vertreibung 
Friedrichs aus seinem Unterpfand untersagte und die Stadt Wasserburg, eines der Unterpfänder, 
anwies, Herzog Albrecht nicht einzulassen, sondern Friedrich treu zu bleiben. 

Nun musste sich Baiern zur gütlichen Vermittlung des Streites herbeilassen. Da sie aber 
zu nichts führte trotz aller Nachgiebigkeit Friedrichs, drohte dieser die Vormundschaft niederzu- 
legen und dem König als obersten Vormund den Schutz der Waisen zu überlassen, indem er 
erklärte: -Wo über mein übermässiges Nachgeben nicht genügt, so erkenn ich mich als ein 
nachgesetzter Untervormund und empfehle die Waisen dem König als oberstem Gcrhabcn und 
Schirmherrn , Richter und Spruehherm, hoffend, dass mir der Kgl. Spruch aufrecht werde 
vollzogen werden. Doch klag' ich wegen so gewaltsamen Führnehmens König und Ständen 
und rufe den Schutz derselben gegen das Unrecht an, das man meinen jungen Vettern anthun 
will.* Dem Kindruck dieser Erklärung gegenüber konnte Albrecht sich nicht länger der 
rechtlichen Entscheidung des Streites durch den K<">nig entziehen. 

Maximilian erliess am 2. Juli 1507 zu Konstanz mit «lern Rat der Stände des Reichs eine 
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Deklaration, welche die Entscheidung einer Kommission überliess, zu der die Parteien jede ein 
Mitglied, der Kaiser aber Kurfürst Friedrich von Sachsen ernannte. Ihr wurde die Prüfung- 
der bisherigen Taxation aufgetragen mit der Weisung, »es nach gewohnlichem Anschlag« zu 
thun, wie Friedrich stets verlangt hatte, und die Taxation zu vollenden. Das bisher von Fried- 
rich behauptete Unterpfand gab dieser heraus, Albrocht aber lieferte in die Hand der Kommis- 
sion eine Anzahl nördlich der Donau vor dem Wald gelegene Orte aus, die eventuell zur Er- 
gänzung des Ertrags der 33 ausgelieferten Stöcke auf 24,000 fl. dienen und 4000 ft tragen 
sollton. Je nach dem Ergebnis der Taxierung sollte von dem Pfand an Raiern zurückgegeben oder 
weiteres Gebiet verlangt werden. Alle vorgekommenen Differenzen erhielt die Kommission 
nach Stimmenmehr endgültig zu entscheiden und jede Partei stellte durch 3 Kurfürsten oder 
Fürsten Bürgschaft für den Vollzug des Ausspruchs der Kommission. 

Tmtz aller aufgewendeten Mühe zog sich die Entscheidung auch jetzt noch übor 2 Jahre 
hinaus und erst als am 18. März 1508 Albrecht gestorben war, trat eine versöhnlichere Stimmung 
ein. Auf dem Reichstag in Worms 1,509 wurde eine gütliche Vermittlung über die noch stroi- 
tigen lenkte eingeleitet, als Herzog Friedrich schon gerichtlich auf Auslieferung der ihm durch 
die Kommission zugewiesenen Orte Bernstein, Ranfels, Tiefenstein, JHilkersborg, Eck und Alt- 
aich, die zu den ihm überwiesenen 24,000 fl. Nutz und Geld gehörten, gedrungen hatte. 

Es wurde nämlich in Heidelberg am 20. Juni 1509 unter Vermittlung Kurfürst Ludwigs 
ein Präliminarvertrag geschlossen, nach welchem 4 schiedliche Räte* in Ingolstadt am 29. Juli 
unter kurpfälzischem Vorsitze die letzton Streitpunkte vergleichen sollten. Dies führte am 
13. August 1509 zu dorn ersten sog. Ingolstädtischen Vertrag. Da Baiern Bernstein, Ranfels 
u. s. w. behalten wollte, die als Tauschobjekte angebotenen Orte aber von Friedrich nicht an- 
genommen wurden, so ergriff man den Ausweg gegen gute Pfandschaft jährlich 4250 fl. Gült 
mit 85,000 fl, ablösbar statt des Landes Herzog Friedrich zuzuweisen. Wemdingen, das noch 
in den Händen der Grafen von Ottingen war, aber zur jungen Pfalz geschlagen werden sollte, 
wurde einstweilen Herzog Friedrich mit 100,000 fl. gegen 5000 fl Zins verpfändet, bis es von 
Baiern bei Ottingen ausgelöst wäre, blieb aber streitig bis ins Jahr 1518. Baiern behielt es, nach- 
dem es von ihm eingelöst worden, trotz aller Reklamationen Friedrichs. Endlich verzichtete er 
durch den Vertrag vom 10. September 1518 darauf und erhielt 20,000 fl. Entschädigungsgeld. 

Es blieb also bei dem 1509 provisorisch ausgemachten Zustand, nach welchem Baiern 
Herzog Friedrich ein Kapital von 100,000 fl. für Wemdingen und ein Kapital von 85,000 fl. für 
die der Reichskommission als Pfand für die Ergänzung bis zum Ertrag von 24.000 fl. übergebenen 
nördlich von der Donau vor dem Walde gelegenen Gebiete auf gute Pfandschaft verschrieb. Da 
aber bei der Abrechnung über die vor dem Ausgleich aus den innegehabten Gebieten bezogenen 
Einkünfte Herzog Friedrich 5000 fl. hätte an Baiem horausbczahlen sollen, so wurde das obige 
Kapital auf 1 80,000 fl. herabgesetzt. Im Jahr 1 5 1 7 machte Baiern von dem ihm vorbehaltenen 
Rechte, in Posten von 40,000 fl. dieses Kapital abzulösen Gebrauch und zahlte 40,000 fl. heim. 
Dadurch verminderte sich die Forderung auf 1400,000 fl. mit 7000 fl. Zins, der in 4 Zielen je 
auf den Quatember fällig war, daher kurzweg Quatemborgold genannt wurde und bis ins Jahr 
1542 eine wichtige Einnahme des Fürstentums geblieben ist. 

Obgleich erst im Jahr 1518 auf dem Reichstag in Augsburg gleichzeitig mit der Bei- 
legung des Streites über Wemdingen die Konfirmation des Ingolstädter Vertrags vom Jahr 1509 durch 
den Kaiser als Abschluss der aus dem bairischen Krieg hervorgegangenen Streitigkeiten erfolgte, 
so war doch schon seit 1509 im wesentlichen die Konstituirung des neuen Fürstentums Xeu- 
burg oder der jungen Pfalz vollendet und es konnte an die innere Ordnung und die Heilung 
der durch den Krieg geschlagenen Wunden gedacht werden. Die Nachwehen des verderblichen 
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Kriegs sind bis in die Mitte der dreissigcr Jahre noch bemerkbar ') besonders auch in den Nach- 
richten über Wiederbesetzung von seit dem Krieg öd liegenden Mühlen, Hammerwerken und 
Gehöften. 

Von dem von Georg hinterlassenen Barschatz von angeblich einer Million Gulden war 
nach dem Krieg nichts mehr vorhanden, vielmehr waren noch bedeutende Schulden gemacht und 
andere Verbindlichkeiten unerledigt Am meisten drückten die Soldrückstände, die nicht bezahlten 
Dienstgelder, Ansprüche für Pferdeschaden und Forderungen von Beamten, die um ihre ver- 
brieften Nutzungen gekommen waren. Die pfalzneuburgischen Kopialbücher zeigen, welche Lasten 
das junge Fürstentum auf sich zu nehmen genötigt war. So musste z. B. der oberste Feld- 
hauptmann im bairischen Krieg Jörg von Wäspeck für seine verschiedenen Ansprüche mit der 
Herrschaft Schloss und Stadt Velburg abgefunden werden, die er am 13. Mai 1507 als erbliches 
T^ehn erhielt, einzig mit Wahrung des Vorkaufsrechts des Lehnsherrn. Die in Folge des Krieges 
von dem Fürstentum zu bezahlenden Werbegelder, Soldrückstände, Dienstgelder, die lAsegelder 
für Befreiung von Gefangenen betrugen über 120,000 fl. Sie wurden aufgebracht durch Versatz 
von Kleinodien und Silbergeschirr, die später nicht mehr eingelöst werden konnten, durch An- 
leihen und Verkäufe und durch Übertragung von Ämtern an solche, die Geld darauf liehen, 
so dass der Zinsfuss von 5 % sicn durch die Höhe des Dienstgeldes auf das doppelte und 
mehr steigerte. Von Anlehen sind namentlich zwei grössere zu erwähnen. Gegen Verpfändung 
der Ämter Haideck, Hilpoltstein und Allersperg lieh Ludwig von Hutten 44,000 fl. zu 5 °/ 0 , 
die erst am 22. Februar 15 12 heimbezahlt werden konntrn, wobei der Vorteil der Rücker- 
werbung der Ämter durch eine Reihe von zweifelhaften Finanzoperationen bedeutend ge- 
schmälert wurde. 

Andere aus dem Krieg herrührende unaufschiebliche Schulden wurden durch eine grosse 
Anzahl kleiner Anlehen bezahlt zu deren Aufnahme bis zum Betrag von 50.000 fl. Maximilian 
als oberster Vormund schon am 4. Mai 1506 Erlaubnis gegeben hatte, ehe noch Friedrich als Vor- 
mund bestätigt worden war. Die ganze Summe konnte nicht auf einmal aufgebracht werden und noch 
in den Jahren 1509 und 15 10 wurden dringende Schulden aus diesen mühsam nach und nach 
aufgebrachten Anlehen bezahlt listiger noch war die schon oben erwähnte Art, Geld gegen 
einen Dienstvertrag aufzunehmen, weil auf diese Weise nicht sowohl die Brauchbarkeit des 
Dieners, als dessen Bereitwilligkeit sein Kapital vorzustrecken in Betracht kam. In solcher Weise 
erhielt das Land Richter, Pfleger, I-andvögte, die zum Schaden der Untertanen ihre Stellung mög- 
lichst auszunützen geneigt waren. Am teuersten kamen die als Diener von Haus aus mit einem 
Wartegeld als Bezahlung aufgenommenen, da häufig das Dienstgeld dem Zins gleich kam, welchen 
die Diener für ihr Darlehen erhielten, und dadurch steigerte sich der Zinsfuss, ohne dass die Dienst- 
leistung von Wert war, weil sie nur in ausserordentlichen Fällen mit einer nach dem Dienstgeld 
bemessenen Zahl von wohlgerüsteten Pferden verlangt wurde und man dann doch noch für 
Unterhalt und Pferdeschaden aufkommen musste. 

Die Reinerträgnisse des Fürstentums wurden durch diese Verhältnisse in hohem Grade 
beinträchtigt Noch mehr aber drückte die Schädigung des Landes durch Brand und Plünde- 
rung im Krieg, in Folge dessen eine Reihe von Bauerngütern, Höfen, Mühlen, Hammerwerken 
Bergwerken und andern Anlagen ausser Betrieb gesetzt waren und öd lagen. Wenn nun auch 
die Zeit hier heilend eintrat so dauerte es bis 1516, ehe die Mehrzahl der öden Stellen wieder 



') Noch am 27. April 1530 werden von Herze« Friedrich zu Arnberg dem Hans Dobcrboss Herrn von Ramberg TcüiU 
und Lissa, welcher im hairiwhcn Krieg als Hauptmann gedient hatte, 550 (1. schiedsrichterlich zugesprochen als Entschädigung 
tur Monatssnld und für Stellung von KaUigen. 
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besetzt werden konnte. Da die durch den Krieg beschädigten Anwesen bei der Taxation nied- 
riger angeschlagen worden waren, so bildete das Emporbringen derselben ein [Mittel, um den Er- 
trag des Landes zu erhöhen und es der Überschuldung zu entreissen. Der unmittelbare Ver- 
lust an Fahrnissen, besonders an Vieh konnte erst nach einer Reihe von Jahren wieder ersetzt 
werden. 

Die nicht hypothekarisch gesicherten Forderungen aus Herzog Georgs Nachlass, welche 
den jungen Fürsten zugewiesen worden waren, bildeten für die Finanzverwaltung eine nicht un- 
wichtige Einnahmequelle, die etwa 20,000 fL einbrachte. Da die Forderungen aber erst 
nach längeren Verhandlungen flüssig gemacht werden konnten und Teilzahlungen angenommen 
werden mussten, so dauerte es bis ins Jahr 1522, ehe diese Forderungen flüssig gemacht werden 
konnten. Sehr schwer und umständlich beizubringende Forderungen wurden für weit geringere 
Ansprüche hingegeben, da die Geltendmachung derselben ungewiss war. 

Endlich half auch der Umstand die finanzielle Not überwinden, dass von dem oben er- 
wähnten Kapital von 1 80,000 fl. 40,000 fl. abgelöst und als ausserordentliches Mittel zur Schulden- 
tilgung verwendet werden konnte. Dazu kamen dann noch die für die Nichtabtretung von Wem- 
dingen von 1418—21 eingehenden 20,000 fL, die auch zur Bezahlung von Schulden verwendet wurden. 
Denn ein Hauptziel der Finanzverwaltung ging dahin, die auf Ämtervcrleihung und Dienstver- 
trägen beruhenden Anleihen zu künden und durch reine Geldschulden gegen Hypotheken zu 
ersetzen. War auch die Grösse des lindes durch die Annahme von Kapital gegen Land 
gemindert worden, so gewann es an innerer Festigkeit und zugleich trat Baiem gegenüber nach 
und nach ein freundlicheres Verhältniss ein, das sich in den gemeinshaftlichen Vorkehrungen 
gegen das Übel der Zeit, die sog. »Reuterey«, zeigte und mit der Aussöhnung der Pfalz mit 
Maximilian auf dem Reichstag zu Augsburg 1518 zusammenfällt. Denn erst hier wurde durch 
die Bclehnung Kurfürst Ludwigs, der hiermit die durch den Krieg herbeigeführten Verhält- 
nisse anerkannte, die letzte politisch sich kennzeichnende Spur der verderblichen Landshuter 
Fehde beseitigt 

Herzog Friedrich hatte schon lange vorher seinen Frieden mit Maximilian gemacht und 
hielt die Verbindung des pfälzischen Hauses mit den Habsburgem aufrecht Dies veranlasste 
seine häufige Abwesenheit von der unmittelbar von ihm regierten Oberpfalz und von dem 
Fürstentum seiner Mündel das er durch einen Statthalter verwalten lioss. In der Wahl des- 
selben war er glücklich, da Ritter Adam von Törringen, der schon zu Herzog Georgs und Rup- 
rechts Zeiten im Landshuter Dienst in hohem Ansehen gestanden, sein Amt, wie man aus den 
Akten und der Anerkennung der I^andstände sehen kann, mit Gewissenhaftigkeit und Fleiss ver- 
waltete. Herzog Friedrich begleitete, wie sein Biograph Hubertus Thomas Leodius, (Humprecht 
von Lüttich) erzählt, schon im Jahr 1507 den Kaiser mit einer Reiterschaar auf seinem Zug gegen 
Venedig. Xach Kurfürst Fhilpps I. Tod im Jahr 1 508 widmete er sich eine Zeit lang der Ver- 
waltung der Oberpfalz und Neuburgs von Neumarkt aus. Aber schon 1513 trieb ihn sein un- 
ruhiges Blut und sein Streben im Dienst der Habsburger sein Glück zu machen von Hause fort, 
als ihn Maximilian zu einem der Erzieher seines Enkels Karl machte, dessen Vater Philipp der 
Sch<">ne bis an seinen im Jahr 1506 erfolgten Tod Herzog Friedrich begünstigt und nicht wenig 
zur Schlichtung der landshuter Fehde durch Friedrichs Auftreten beigetragen hatte. Seines 
Bleibens in den Niederlanden war nicht lange*. Fr erregte durch seinen Einfluss auf seinen 
Zögling Karl die heftigst«' Eifersucht bei den Niederländern, die sein Liebesverhältnis zu Karls 
Schwester Eleonore benutzten, um ihn bei Karls Übersiedlung nach Spanien nach dem Todo 
seines Grossvater.s Ferdinand des Katholischen, vom Hofe zu entfernen 1516. 

Friedrich kehrte verstimmt und um seine Hoffnung betrogen in die kleinen Verhältnisse 
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der Heimat zurück. Aber schon 1518 zog ihn der Kaiser wieder herbei, um ihn bei der Wahl 
seines Enkels Karl zu benutzen. Er konnte dem Zauber des kaiserlichen Hofes nicht wider- 
stehen und stürzte sich in eine fieberhafte Geschäftigkeit zu Gunsten der Habsburger, die ihm 
so schlecht gedankt hatten. Es war sein Werk dass sich sein Bruder mit dem Kaiser versöhnte 
und die schon weitgediehene Verbindung mit Frankreich aufgab. 

Die jungen Fürsten blieben in dieser ganzen Zeit in Xeuburg unter der Aufsicht des 
Statthalters und Hofmeisters. Sie hätten jeder weiblichen Pflege entbehren müssen, wenn nicht 
ihrer Mutter Schwester Margaretha, seit 1507 in das Frauenkloster zu Neuburg übergesiedelt 
gewesen wäre, nachdem sie sich den bairischen Vettern durch Flucht aus dem Kloster Alten- 
hochenau entzogen hatte. Im Jahr .509 trat sie in Folge Rücktritts der bisherigen Äbtissin an 
die Spitze des Klosters, dem sie bis 1521 vorstand, worauf sie das Amt niederlegte. Sie starb 
aber erst im Januar 153t. 

Die verwaisten Fürsten erhielten ihren » ZuchtmeLster l ) und Pädagogen* in dem Pfälzer 
Magister Alexander Wagner aus Bretten, der in Heidelberg seine Studien gemacht hatte. In 
seiner Bestallung, laut welcher er 25 fl. und ein Hofkleid jährlich erhielt, heisst es: Er 
soll auch darob sein, d;is gedacht unser Vettern zu rechter Zeit aufsteen und niedergeen, 
auch mit zuetrinken oder ander ungeschickter weis sich nit überleben.* Und er selbst soll auch 
»erbarlich« leben und »I-eichtvertikait« vermeiden, das unser Vettern und die bei inc sein ain 
gut exempel von im nemen.« 

Aus den letzten Worten, »die bei ine sein«, dürfen wir schlicssen, dass die jungen Fürsten 
mit einigen andern jungen Edelleuten gemeinsam unterrichtet wurden, die wohl in den spätem 
Begleitern Herzog Philipps auf die Universität und Ottheinrichs nach Palästina wieder zu 
finden sein möchten. 

Wenn wir aus der Studienordnung 1 ) für Herzog Philipp auf der Universität in Freiburg 
einen Rückschluss auf den gemeinsamen Unterricht der Brüder in Neuburg machen dürfen, so 
wurden die jungen Herrn im Deutschen und Lateinischen unterrichtet und auch zum Lateinisch- 
sprechen angehalten. Bis 1516 unterrichtete M. Wagner die jungen Fürsten gemeinschaftlich, 
begleitete aber dann Herzog Philipp nach Freiburg mit dem nachmaligen obersten Sekretär 
Diepold Keis und Georg Krätzer') als Kaplan. Im Jahr 1517 wurde M. Wagner *) beurlaubt, 
»obgleich er ein gut Zeugnis der Universität und Stadt gehabt.« An seine Stelle trat ein Herr 
von Adel, Friedrich von Wolmershausen, als Hofmeister, weil im Alter von 14 Jahren die jungen 
Fürsten dem Pädagogen entwachsen waren. So dürften wir wohl nicht irren, wenn wir an- 
nehmen, dass mit dem Abgang Philipps nach Freiburg in Begleitung Wagners auch der vier- 
zehnjährige Ottheinrich als der Schule entwachsen einen Hofmeister erhalten habe, der seine fernere 
Ausbildung für die Welt leitete, während Herzog Philipp offenbar humanistische und juristische 
Studien bei Zasius auf der Unversität machen sollte, damit ihm der geistliche Stand offen stünde. Ä ) 

Leider sind wir über Ottheinrichs weitere Ausbildung seit er, dem Pädagogen Wagner 
entwachsen, mit Eintritt in sein 15. Jahr (am 10. April 1516) seinen adligen Hofmeister erhalten 
hatte, nicht unterrichtet. Seine Vorliebe für ritterliche Uebungen in jüngem Jahren deuten auf 
eifrige Pflege des Rennens und Stechens, worin ihm sein Vormund Friedrich ein leuchtendes 



•) S. Anhang !.--»)& Anhang 2. 

•) Erhall spater die Pfarrei Burghagel und nach Abgabe dcrsell>on im Jahr 1535cm Lcibgeding, d. h. eine Pension von 
40 fl. jahrlich. 

*) Freyberg IV. 247 noch Archivar Oefrlins Angabc. — *) S. Anhang 3 und 4. 
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Beispiel war. Aber bei der später hervortretenden Vielseitigkeit Ottheinrichs kann sein Interesse 
damit nicht befriedigt gewesen sein. Eine Andeutung in einem Kopiale, dessen Original Ott- 
heinrich mit Friedrich unterzeichnet hat. weist darauf hin, dass er auch in die Regierungsge- 
schäfte eingeführt wurde und es scheint auch, dass er I lerzog Friedrich auf seinen diplomatischen 
Reisen in Wahlangelcgcnheiten begleitet hat. Dz-nn nach einer Notiz in einem Aktenstück, das 
die Verhandlungen über den Einungsvertrag der beiden Wittelsbacher Linien vom Jahr 1524 
einleitet, befand er sich kurz vor dem 21. Januar 1510 mit Herzog Friedrich und dem Bischof 
Philipp von Freisingen in München, wo wichtige Geschäfte betrieben wurden. So wird er auch 
auf andern Fahrten mit Friedrich (telegenheit gehabt haben, das I^ben kennen zu lernen und 
Menschenkenntnis zu sammeln. Sein offenes Auge für Alles was Menschen verschiedenster 
Art interessiert, fand dabei reiche Nahrung. Aus demselben Jahre 1519 haben wir noch eine ur- 
kundliche Nachricht über Ottheinrich. Nachdem Karl T. von Spanien, nicht zum wenigsten durch 
die Bemühungen Herzog Friedrichs am 28. Juni 1519 in Frankfurt zum Kaiser gewählt worden 
war, begab sich Friedrich im Auftrag der Kurfürsten nach Spanien, um Karl die Wahl anzu- 
zeigen. Dieser hatte sich damals wegen einer Seuche von Barcelona nach Molins del Rey, in 
der Provinz Murcia gelegen, an die Grenze von Arragonien geflüchtet. Es war begreiflich, dass 
Herzog Friedrichs Verdienste gewürdigt wurden. Er erlangte für sich das übrigens nicht ein- 
gehaltene Versprechen, Vicekönig von Neapel zu werden, für Ottheinrich, der 17'/, Jahre 
alt war und sich vielleicht in dem damals jedenfalls stattlichen Gefolge Herzog Friedrichs befand, 
der gerne grossartig auftrat und für die Reise mit 24.000 Goldgulden ausgestattet worden war, 
einen Provisionsbrief ') der vom 16. Dezember 1519 datiert ist und Ottheinrich vom 1. Januar 
1520 an jährlich 2000 Philippsgulden auswarf. Dafür sollte er zum persönlichen Dienst 
bei Karl an dessen Hof weilen. Da Herzog Friedrich am Hofe Karls blieb und ihn 
zur Krönung nach Aachen begleitete, und der Provisionsbrief erst im Dezember ausge- 
bracht wurde, so kann Ottheinrich seine Wanderlust schon im Herbst 1,519 teilweise befriedigt 
haben. Jedenfalls •wissen wir, dass er nur kurze Zeit an Karls Hof weilte. Denn aus einem 
Aktenstück, das von den Bemühungen des Bevollmächtigten Ottheinrichs, des Grafen Conrad 
von Rechberg, die Pension für das Jahr 1520 ausgezahlt zu erhalten, zeugt erfahren wir, dass 
diese verweigert worden war, weil -genannt mein gnädiger Herr das gantz Jar nit bei E. ML ge- 
wesL sonder von derselben In Hispanien verner In ander Euer Ml künigreich und Lande für 
sich seihst gezogen war. Man bot damals »schankungs\veis< 1000 Philippsgulden an. Nun 
leugnete Rechberg, der in Worms während des Reichstags, als Ottheinrich l>ereits nach Palästina 
unterwegs war, die Sache betrieb, gar nicht »das sein gnad von Euer kay. Ml In Hispanien 
zu besichtung annder Euer ML Künigreich und I-ande gezogen*. Aber der Kaiser hat »sein 
gnaden durch meinen gnädigsten Herrn Herzog Friedrichen in Baiern gnediglich zu Molins 
de Re zusagen lassen, sein gnad von derselben anseins wegen nit zu rogiren*. »Nu< (nachdem 
Ottheinrich Spanien und andere Königreiche besichtigt hat) >sein gnad wiederumb zu Euer Ml 
kommen, ist sy nachmals förderlich anheims und fürter auf Euer Ml kungliche Crönung gen 
Ach geritten und bis ungeverlich auf den Sonntag Palmarum an Euer Mt. kayserlichem Hof allhiec, 
nämlich in Worms, x-mit nit wenigen costen hüben-.. Da nun das Alles von Ottheinrich mit 
A'ergonnung* des Kaisers gethan. so bittet Rechberg um Auszahlung der 2000 Philipps- 



't .So lang das Er der vorgenant Herzog Ouhciiirkh bei urt> sein werdt und er soll uns persiktlich dienen auf die Reisen, 
die wir werden thun oder als lang als uns gefallen wer.lt. S. Anhang Nr. 5. Rockinger, Zu Avcntm« Arbeiten in deutscher 
Sprache, eiliert folgenden Passus Aventins im 2. Summelband : -Ist mit wenig jam «'ine-, allers ins heilige Luid gezogen, hat 
auch Heiser < harollo dem fünften seines Namens lang in Hispanien nach gereist und hat in seinen jungen jarn viel gewandert und 
bcsechen.< 
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gülden. Wenn aber der Kaiser bewillige, Ottheinrich auf den deutschen Staat zu stellen, um 
was Ottheinrich den Kaiser vor seiner Abreise gebeten habe, so will sich Rechberg mit den an- 
gebotenen 1000 fl. begnügen und durch Herzog Friedrich Quittung geben lassen. 

Diese wichtige Urkunde bezeugt also klar, dass Ottheinrich in Spanien gereist und auch 
andere Lander des Kaisers besucht hat, worunter wir doch wohl nur solche in Italien, speziell 
Neapel und Sicilien verstehen können. Kr kam aber vor Karls am 20. Mai von Corunna in die 
Niederlande erfolgter Abreise, der ein Resuch des Wallfahrtsorts San Jago di Kompostella vor- 
herging, auf kurze Zeit an Karls Hof. Von hier kehrte er nach Neuburg zurück, wohnte der 
Krönung Karls in Aachen bei und verweilte längere Zeit bei Karl auf dem Reichstag in Worms, 
wo er zugleich für seinen Bruder mit seinem Fürstentum belehnt ') wurde, und dann eine Pilger- 
fahrt nach Jerusalem antrat. Da er im Dienste des Kaisers war, so bedurfte er dessen Erlaubnis 
die ihm unter Befürwortung durch Kurfürst Ludwig, erteilt wurde. Die Reise galt als ein reli- 
giöses Werk und war ein grosses Unternehmen, das namentlich für einen Fürsten nicht ohne 
(fefahr war. Darum wurde Ottheinrichs Ausfahrt auch in allen Amtern seines Fürstentums 
verkündet und die Pfarrer aufgefordert von der Kanzel die Untertanen zu ermahnen. Gottes 
Beistand für den jungen Herrn anzurufen, bei seinem ritterlichen Gott wohlgefälligen Werk. 

Von I-auingcn aus trat Ottheinrich am 15, April i s-' seine Reise an in Begleitung seines 
Hofmeisters Reinhard von Neuneck, dreier F.delleute, eines Barbiers und einiger Diener. In 
Venedig nahm Ottheinrich ausserdem noch einen Kcllerknecht' an. der schon das Jahr zuvor 
in Palästina gewesen war und die Sprache konnte . Der Weg nach Venedig, von wo man 
zu Schiff nach Joppe fuhr, ging über Rosenheim, Kufstein, Inspruck und den Brenner nach 
Verona. Vicenza und Padua. Ottheinrich hat über seine Reise ein Tagebuch *) hinterlassen, das 
er später fortführte und das uns bis Finde 1 s > 4 erhalten ist, freilich ohne die zahlreichen, höchst 
wertvollen Beilagen, welche das im Text nur kurz Angedeutete weiter ausführten. Dieses 
Tagebuch in seiner naiven treuherzigen Weise zeigt, dass Ottheinrich ein offenes Auge, Sinn 
für religi<ise und weltliche Dinge, für Kriegskunst und Kriegswerkzeuge, für Baukunst und 
kirchliche Kunstwerke, für fremde Sitten und Produkte und naturgeschichtliche (Gegenstände 
hatte. Nirgends ist etwas subjectiv reflektiertes zu finden. Wir hören zwar von der Pracht 
Venedigs und seinem Reichtum, er spricht aber nicht von den damals in grosser Zahl in Ve- 
nedig lebenden Malern und deren Werken im besondern. Fr zeigt nicht das Interesse des Ge- 
lehrten und Kunstkenners, wohl aber hat er den Sinn für das Schöne in Bildern und Pa- 
lästen in sich entwickelt, wie sein späteres Leben beweist. Bis das Pilgerschiff »KorrestL segel- 
fertig war, besichtigte Ottheinrich auf dem Festland, wie auf den Inseln und in der Stadt selbst 
die Sehenswürdigkeiten, unter denen das wohlgefüllte Arsenal sein Staunen erregt und ein 
gewaltiges Krokodil, dessen Grössenverhältnissc er genau aufzeichnet Auf der Seefahrt sam- 
melt er alle Notizen über die in Sicht kommenden I^inder, deren Produkte, Ertrag und Be- 
deutung. Die Fahrt führt über Korfu und Zante, an der Küste von Morca vorüber nach Cerigo 
und durch den südlichen Teil des Archipels in Sicht von Candia direkt nach Rhodas das ganz 
besondem Eindruck auf Ottheinrich machte. Er bewunderte die Festungswerke, die von 
3000 gefangenen Türken beständig verstärkt wurden, sammelte Nachrichten über die un- 
geheuren Vorräte, die gewaltigen Kriegsschiffe des Ordens dessen Einkünfte fast zur Hälfte 
auf Kosten des Feindes aufgebracht werden mussten. Von Rhodus nahm das Schiff 



') Belohnung Otthoinrkhs nml Philipps X. Kt>. 122. -Ich Ottheinrich Im Namen mein seil» uml m die See)« 
meine» lieben Bruders Herzog Philipps schwöre.- 

*) Das Tagebuch im Geh. Iiausarchiv in München. Die Reise nach Palästina, abgedruckt in Röhricht uml Meißner 
deutsche Pilgerreisen nach Jerusalem. 
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seinen Kurs zwischen clor Insel und Kleinasien direkt auf die syrische Küste und kam 
am 10. Juli 1521 vor Joppe an nach einer Fahrt, die vom 5. Juni ab gerade fünf Wochen 
gedauert hatte. Der Sicherheit wegen t>etrat kein Pilger von Stand die Küste unter seinem 
eigenen Xamen, da sonst die Erpressung eines hohen Lösegeldes die unausbleibliche Folge ge- 
wesen wäre. Ottheinrich trat als Knecht seines .Schiffspatrons Antonio Dandolo auf, was ihm 
Gelegenheit bot, unbeachtet manches zu sehen, was sonst unmöglich gewesen wäre. In Be- 
gleitung des Patrons, machte er auf dem Wege nach Jerusalem einem hohen Beamten des Sul- 
tans einen Besuch in dessen Zeltlager und bewunderte die Zahl der Pferde und Esel und vor 
allem die 400 Kameele, die derselbe mit sich führte. Am 18. Juli kamen die 140 Pilger aus 
Ottheinrichs Schiff, dem noch 4 andere folgten, in Jerusalem an und besichtigten nun unter 
der Führung des Guardians des Franziskanerklosters auf Sion jede in der heiligen Geschichte 
irgend merkwürdige Stelle; denn an alle sind Ablässe geknüpft, die Ottheinrich, sorgfältig ver- 
zeichnet, seinein Tagebuch beigelegt hatte, sowie er auch alle heiligen Orte nach Karten des 
Landes auf einer besonderen Tafel ') bemerkt hatte. Besonders interessant war natürlich der Tempel 
für die Pilger, in dessen Bezirk das hL Grab mit der Grabeskirche sich befand. Er wird nur gegen 
Eintrittsgeld geöffnet, worauf die Pilger in der Regel die ganze Nacht dort zubringen. Wie es 
da zugeht, wird von Ottheinrich nicht berührt, er erwähnt nicht einmal, dass und wie er da- 
selbst, wie jeder Pilger, die Ritterwürde des h. Grabes erlangt hat. Er verfolgte, wie alle Pilger, 
den I^eidensweg Christi, bestieg den Ölberg und besuchte Bethlehem und endlich den Jordan, 
in welchem die Pilger zu baden pflegten. Am 3. August ritten die Pilger wieder der Küste 
zu, wo sie am 6. August anlangten, nachdem sie wiederholt schwere Misshandlungen erlitten 
hatten. Den Patron hielten die Türken gewaltsam zurück, so dass die Heimfahrt erst am 
10. August angetreten werden konnte. Von im Orient gemachten Ankäufen von Büchern in 
orientalischen Sprachen, deren Ottheinrich eine Anzahl von seiner Fahrt nach Jerusalem zurück- 
gebracht haben soll, erwähnt er selbst nichts. Er hätte jedenfalls diese Einkäufe nur durch 
Andere machen können, um keinen Verdacht zu erregen. Er erwähnt aber auch nicht die 
Erinnerungszeichen, die er unstreitig, wie andere Pilger, mitgebracht hat Wie tief der 
Eindruck haftete und wie genau Ottheinrich Alles merkte, können wir noch heute aus 
dem grossen gewirkten Teppich erkennen, den er in Lauingen anfertigen Hess, und der wohl- 
behalten im bairischen Nationalmuseum sich befindet. Er zeigt eine Ansicht der Stadt Jerusalem, 
deren einzelne wichtige Gebäude dargestellt sind. Am Fussc des Teppichs wird durch Zeichen, 
wie auf Sehastian Münsters Städtebildern, auf die Stellen im Bilde verwiesen, die durch den 
untenstehenden Text erläutert sind. Es ist gewissermassen eine bildliche Darstellung der Auf- 
zeichnungen Ottheinrichs auf der iDoffel«-, die er angefertigt hatte. Der Tcppich konnte offenbar 
nur nach den Angaben Ottheinrichs in dieser Art hergestellt werden. So wirkte diese Jugend- 
reise noch auf den Mann lange Jahre nachher befruchtend ein. 

Auf der Rückfahrt wurde die reiche Insel Cypcrn besucht Der Eindruck, den der Reich- 
tum dieser Insel •} auf Ottheinrich machte, übertrifft noch den von Rhodus. Von Antiquitäten, 
deren er einige zufällig et wähnt, hat er keine Idee; nichts, das er bespricht geht für ihn über 
die Urzeit des Christentums hinaus. Die Fahrt von Cypcm nach Rhodus dauerte des Gegen- 
windes wegen über die Massen lange. Als das Pilgerschiff in Rhodus einlief, wunle Ottheinrich, 
dessen Inkognito nun ein Ende hatte, im Auftrag des Grossmeisters durch die ersten Ordens- 

') Ks hci>sl darüber in ilrm Tagebuch: -ll<m alle helgen >tet mm Teil hievor gemelt uitil andere, die Ich aulT d«rm 

holten Ijnd gwhen hal>, werden genugsamb mit gn.«l uiult ablas* In einet ab Copicrtcn Doffel hierbey gelegt wndl a«w «kr 
m;i|».-n de* Yerheisten gelobten 1-andK IK-Aiichnet,' 

») In summe o i>t ein üb« die nu-* fruchtbihr lustig reich lt»e). Tb. 
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beamten und alle deutschen Ordensritter mit Pauken und Trompeten empfangen. Auch 
jetzt wieder benutzt Ottheinrich seinen Aufenthalt, um alles Merkwürdige zu besichtigen. Er er- 
wähnt besonders einen künstlichen Brutofen, in dem auch Strausse ausgebrütet werden und wo- 
selbst man ihm herrliche Exemplare von Hühnern und Straussen zeigte, die zur Zucht dienten. 
Die grossen Kriegsschiffe erregten von Neuem sein Staunen, von denen eines »1500 Fass hielt«, 
während ein um 500 Fass grosseres Schiff auf der Werft lag. Zur Vergleichung wird erwähnt, 
dass der *Korresti«, der doch ein gewaltiges Transportschiff war, nur 7 — 800 Fass hielt Die 
Heimfahrt wurde durch eine türkische Flotte von 17 Schiffen, die den Pilgerschiffen auflauerte, 
unterbrochen. Der Korresti musste in den Hafen zurück, um die Ausrüstung der Geleitschiffe 
abzuwarten. So verzögerte sich die am 2.}. September schon begonnen gewesene Heimfahrt bis 
zum 5. Oktober. Als nach 3 Tagen keine Gefahr mehr drohte, fuhren die Pilger allein durch 
den Archipel weiter, den Ottheinrich Sarzapelico nennen horte. Er bemerkt, dass 52 Inseln in 
demselben liegen und sagt dann: Unter diesen .52 Inseln wurden uns etliche genannt, nemlich 
Paris, ein Insel Troja, die vor der Zerstörung 100 meil weit, als man uns sagt, umbmauert ge- 
wesen sein soll, davon die Histori sagt, Sie mit zehnjährigem Krieg bekriegt und doch zuletzt 
mit Verräterey erobert und verstört worden sein.« Diese Bemerkung zeigt, dass Ottheinrich 
weder von Homer noch von Virgil etwas weiss und dass sein lateinischer Unterricht, bei dem 
man vorzüglich auf Lateinischsprechen ausgieng, nicht weit in die Lektüre alter Schriftsteller 
hineingeführt hatte. Viel besser ist Ottheinrich mit der biblischen Geschichte bekannt Die Insel 
Patmos, wo die Apokalypse geschrieben wurde, ist ganz in seinem Gesichtskreis. Die Rückfahrt 
um Morea herum ging glücklich von statten. Während derselben hatten die Pilger das Schau- 
spiel, dass Fische über ihre Köpfe hinflogen -wie Spatzen . Ohne Aufenthalt kam das Schiff 
über Santi (Zante) am 24. Oktober in Parenzo an der Küste von I Strien an. Hier verliess Ott- 
heinrich mit seinen Gefährten das Pilgerschiff und ritt über den Karst und Laibach in das Drau- 
und Pusterthal, fast nach jedem Tagesritt auf einer bischöflich freisingschen Besitzung übernach- 
tend. Zuletzt ging es über den Brenner und das Innthal aufwärts über den Fernpass nach 
Reutte, Füssen und I^auingen, wo die Pilger am 1. Dezember anlangten, nach einer Ab- 
wesenheit von 7 Monaten. Nach seiner Rückkehr begab sich Ottheinrich zu seinem Vormund 
nach Nürnberg und zu einer Zusammenkunft mit Kurfürst Ludwig und einem Besuch in Onolz- 
bach, wo er zum ersten Mal seine spätere Gemahlin Susanna gesehen haben mag. Bei dieser 
Gelegenheit wurde wahrscheinlich Friedrichs Entschluss, die Vormundschaft niederzulegen, be- 
sprochen und gebilligt Denn Friedrich hatte das Statthalteramt in dem 1521 zu Worms er- 
richteten Reichsregiment übernommen, das in Nürnberg seinen Sitz hatte und wenig Lust die 
Regierung in Neuburg weiter zu führen. Er berief daher die Landschaft auf 2. Juni 1522 nach 
Burglengfeld, wo sich die Stände ziemlich vollzählig einfanden. Herzog Friedrich licss durch 
seinen Kanzler daran erinnern, unter welchen Umständen er Vormund geworden, wie er allezeit 
das Beste des Landes erstrebt und nun durch sein Statthalteramt gezwungen die Vormundschaft 
niederlege, weshalb er die Landschaft und die Beamten hiermit ihrer Pflicht gegen ihn selbst 
ledig spreche und an seine Mündel verweise. Diesen gibt er das Zeugnis, dass sie »selbst der 
Geschicklichkeit seien, ein Land zu regieren , sie hatten ihm »wo er in was gestraft, gefolgt 
als weren sie sein Sün gewesen . Die Stände genehmigten die Niederlegung der Vormundschaft, 
nachdem sie selbst wie die jungen Fürsten, aus Höflichkeit versucht hatten, Friedrich zur Bei- 
behaltung der Vormundschaft zu bewegen. 

Darauf bestätigten die jungen Fürsten die Freiheiten der I>andsch.aft und die Stlnde von 
Adel, wie die Prälaten huldigten ihnen. Uber diesen Vorgang wurde ein Schriftstück r.bgefafi t, 
von den Fürsten und dem Ausschuss unterschrieben und vorgelesen, worauf Hans von Sintzrn- 
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hofer zu Teublitz, der das Marschallamt versah, dem bisherigen Statthalter Adam von Törring 
für seine gute Amtsführung dankte und ihn bat, auch fenter seine Dienste dem Lande zu 
widmen. Dieser lehnte bescheiden den Dank ab unter Hinweisung auf seine Pflicht und betonte, 
dass er von nun an ein Rat der Fürsten sein werde und seinen Rat in dem geben werde, wo- 
rüber er gefragt werde. Die Übergabe der Regierung wurde formell abgemacht durch Über- 
weisung der Geschütze, Vorräte, Kleinode, des Silbergeschirrs, der Barschaft und der Kanzlei- 
zugehör an die jungen Fürsten, welche über die richtige t 'bergabc mit Friedrich gemeinsam eine Ur- 
kunde unterschrieben, in welcher sie ausdrücklich alle Regierungshandlungen Friedrichs anerkannten 
mit Datum vom 2. Juni 1522. Da die jungen Fürsten selbst die Landschaft um ihren Rat und ihre 
Unterstützung bei der Regierung des I^andes angingen, so Hess sich diese ausführlich darüber aus. 
In dem ^Ratslag'- spricht sich das einfach naive Verhältnis zwischen den Fürsten und der I^and- 
schaft in so treuherziger Weise aus, dass auf dessen Inhalt hier wohl näher eingegangen werden 
darf. Ottheinrich selbst bemerkt darüber in seinem Tagebuch: ^Undt unser I^andschaft bot 
unss zugestellt ein Copey noch Ihrem gut Bedünken, wie wir Unss in unserm Regiment halten 
sollen.* Die Landschaft rät: «Das c. f. g. sich anheim in ihrem Fürstentum enthalten, und 
on trefTenlich beweglich und gewinlich Ursachen nit daraus thun wollen, dann wie die leuff yetzo 
stehen, so ist ciain Hoffnung, auch bisher bei wenig fürsten erfarn, das sy sich (so sy ausser 
I.ands gewesen sind) viel gebessert haben, sondern sind nit allein dieselben Fürsten auch dazu 
ir I.and und l^eut dardurch in mer erarmung weder aufnemung kommen.* Wo aber die Fürsten 
»einen Ritt ausser I-ands machen wollen, der der Zerung wert und auch erlich und nützlich ist,« 
so soll zuvor tapfer Rat gehalten werden, um Schäden, Kosten, Zerung, Gvärlichkeit wohl zu 
ergründen«. Die Fürsten sollen täglich mit ihren Räten die Geschäfte besorgen und sie diesen 
nicht allein überlassen. Denn ihre Mitarbeit werde die Unterthanen erst recht geneigt und zu 
I-eistungen willig machen. Zu Räten sollen sie Leute aus allen Ständen des lindes nehmen 
und wenn sie selbst ausser Lands müssen, Vollmacht für die laufenden Geschäfte hinterlassen. 
Auch die Ämter im I.and sollen tüchtigen und unsträflichen Männern übertragen, aber zugleich 
überflüssige Räte und Diener abgeschafft werden. 

Besonders wird vor unnötigen und aufschiebbaren Ausgaben gewarnt und die Rcchnungs- 
ablage durch die Rechenbeamten von den Räten in der Fürsten Gegenwart empfohlen. Zur 
sichern Kontrole des Finanzzustands verlangen sie die Anlegung von Registern über Einnahmen 
in Geld und Naturalien und über die Ausgaben, unter denen der Sold der Diener, die Zinsen 
und Abzahlungen der Schulden und der Hof halt aufgezählt werden. Über alle fahrende Habe 
verlangen sie alljährlich neue Inventare. Alle Schulden gegen Zins und Dienstgeld sollen in 
reine fünfprocentige Geldschulden verwandelt werden, .»weil solche Beamte beschwerlich sind«. 
Sie sollen nicht mehr ausgeben, als sie einnehmen; solches bringe »unlob, unwilligkeit* und führe 
zu dem Sprüchwort, sdas e. f, g. vom Pfund "10 Schilling vertheten.« Endlich fordern sie das 
Verbot des Zutrinkens im Fürstentum und dass die Fürsten sich dessen selbst enthalten, »um 
leib und ehre zu waren*. Die Schrift wurde, weil die Mitglieder der Landschaft * wegfertig« 
seien, im Xamen der I^indschaft Adam von Torring für die Herzoge am 4. Juni Abends über- 
geben. Schon am 5. Juni machen sich die Herzoge auf, persönlich in den Uauptorten des 
Fürstentums sich huldigen zu lassen. Sie besuchen zunächst Hemau und Kallmüntz, Lengfcld 
und Schwandorf. Überall wurden sie feierlich empfangen. Die Unterthanen zogen ihnen je nach 
der Bedeutung des Orts mit 200, 300, 400 und selbst 600 Mann und einigen Feldschlangen 
entgegen, verehrten ihnen Wein, Haber und Fische und zur Erinnerung ein Trinkgcfäss. Nach 
der I luldigung in dem hälftig zur Kurpfalz gehörigen Weiden, erhielt das damals reichen Silber- 
ertrag aus Bergwerken gewährende Erbendorf einen Besuch, dessen Bergbau und Hüttenwerk 
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Ottheinrichs besonderes Interesse erregte. Nachdem auch .Sulzbach gehuldigt hatte, besuchten 
die Fürsten vom 22. bis 24. Juni ein Armbrustschiessen in Nürnberg und zogen dann über Hil- 
poltstein, Haideck und Monheim, wo die Äbtissin des Klosters gleich den Unterthanen daselbst 
ihr Geschenk darbrachte, nach Neuburg, der Residenz des Fürstentums. Von da zogen sie über 
Schloss Graispach nach Höchste«, Illingen und Gundelfingen Donau aufwärts, den reichsten 
Städten ihres I Guides zu, die sie mit ganz besonderen Ehr^n empfingen und auch Ottheinrichs 
Pilgerfahrt auf der er die Ritterschaft des heiligen Grabes erworben hatte, gedachten, indem sie 
ihm silberne Becher »in sein Ritterschaft- schenkten. Aus der Zahl der den Fürsten entgegen- 
zichenden Mannschaften, lässt sich der Schluss ziehen, dass Duingen die v olkreichste Stadt war. 
Nächst ihr kommt Hilpoltstein und erst in dritter Reihe Neuburg, das ab?r als Residenz bald 
namhaft wuchs und von Fremden häufig besucht wurde. 1 ) Dahin kamen die Fürsten am 8. Juli 
zurück. -Haben', sagt Ottheinrich in seinem Tagebuch, »gejagt und ander Kurzweil do trieben, 
dann wir haben unser Hofhaltung do.» 

Die Einrichtung der Hofhaltung nahm zunächst in Anspruch, da Herzog Friedrich nur 
ausnahmsweise und auf kurze Zeit sich in Neuburg aufgehalten hatte und der Hofhalt der 
minderjährigen Fürsten sich in engen Grenzen bewegt haben wird. Der Hof halt wurde anschei- 
nend sparsam, jedenfalls mit grosser Überlegung und Ordnung eingerichtet und Vorsorge ge- 
troffen, dass die an Höfen üblichen Unterschleife nach Möglichkeit verhütet wurden. Die Ver- 
ordnung darüber ist vom 3. August 1522 datiert und giebt einen interessanten Einblick in das 
innere Getriebe eines kleinen fürstlichen Haushalts der teils auf Natural-, teils auf Geldwirtschaft 
beruht und in welchem in patriarchalischer Weise alle Glieder vom Fürsten bis zum letzten 
Stallknecht und Buben herab eine grosse Familie bilden, die gemeinsam im grossen Saal, der 
Dürnitz, speist und in welchem auch der Armen und Schüler nicht vergessen wird, die nach 
alter Sitte von dem Abhub ihren Anteil erhalten. Die höchsten Hof- und Staatsbeamten, der 
Grosshofmeister, der Marschall und der Kanzler, die Räte und die Fdelleute, welche die nächste 
Umgebung der Fürsten bilden, sowie die Beamten der Kanzlei haben vollständigen Unterhalt 
am Hof, Futter für ihre Pferde, Wohnung im Schloss oder in der Stadt und werden auch 
auf Kosten des Hofhalts gekleidet, wofür eine eigene llofschneiderei besteht in welcher vom 
Hausvogte Alles, was mit der Nadel gefertigt wird, aus vom Kammermeister angeschafften 
Vorräten hergestellt wird. Die Zahl der den Hofhält bildenden Personen war 71, von welchen 
52 unberitten und 19, die beiden Fürsten inbegriffen, beritten, also mit »Futter und Mahl« zu 
versorgen waren. Der > Futterzettel*, das heisst die Liste der mit Futter und Mahl zu versor- 
genden Personen, wies in regelmässigen Zeiten 19 Köpfe mit 42 Pferden auf, von welchen 14 
(10 Reit- und 4 Wagenpferde) auf den fürstlichen Marstall, der Rest auf die Hof beamten und 
Räte, sowie auf den Wirtschaftsbetrieb kamen, für den 2 sog. Baupferde vorhanden waren. 

Der Grosshofmeister Konrad von Rechberg zu Stauffeneck hatte 5 Pferde; Adam von 
Törring, der älteste der Räte, ein Mann besondern Vertrauens, der Herzog Friedrichs beständiger 
Statthalter gewesen war, durfte 6 Pferde halten ; der Kanzler und Rat Dr. jur. Hieronymus von 
Croaria auf Tapfheim, ehemals Professor der Jurisprudenz in Jngolstadt hatte 2 Pferde, die 
adligen Räte: Balthasar von Gumpenb*rg 4, Friedrieh von Wolmershausen 3, Bern von Hüm- 
heim 2, ferner der Hausvogt Wilbold Poll 2, der Kammermeister Gabriel Arnold 2 und der 
oberste Kanzleisekretär Dicpold Keis auch zwei. Zum Gefolge der Fürsten, im engem Sinne 
»Hofgesinden genannt gehörten Jörg von Rechberg mit 2, Karl von Welldau mit 2, Corbinian 



') Mine 1'fili/civcnmJniing über den Verkauf von Fi*th- und Kleiüchwaiwi vom 7, I)e/eml>er 1526 bezeugt diev* Wach*- 
tnm und d«rn >kh hebenden Fremdenverkehr, was als Argument ftir die Verordnulli: dient. 
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(Gerbion) Bullinger mit einem Pferde und endlich ein Trompeter zu Pferde. Diese letzteren- 
jüngeren Adligen dienten mit je einem reisigen Knecht als Grundstock des kriegerischen Ge- 
folges. Unter den unberittenen Dienern ist zunächst der Hotkaplan Martin Gumpenbergcr zu 
erwähnen, dann als wichtigster Diener für den innem Haushaltsbetrieb der Hausvogt Hans 
Negelin und der Barbier Meister Gilg, der mit auf der Pilgerfahrt gewesen war. Auf der 
Kanzlei dienten 7, von welchen Hans Pollner und Christof Arnold sich zu einflussreichen Räten 
emporarbeiteten und später besondere Vertrauensmänner Ottheinrichs wurden. Zum Küchen- 
personal gehörten 8 Personen, darunter der Küchenschreiber, der die Rechnung führte, ein 
Mund- und 2 Gesindeköche, sowie der Hoffischer. Im Keller und bei der Pfisterei (Bäckerei) 
waren 4 Personen angestellt, ebenso waren 4 Jäger vorhanden, und noch u Personen mit ver- 
schiedenen Funktionen, darunter »der Hamaschknccht* , zwei Trosser im Stall, welche das Pferde- 
geschirr unter sich hatten, ein Wächter, der Thorwart und zwei Boten. Endlich standen unter 
Jakob von Prandt, der das Bauwesen unter sich hatte, (Hoch- wie Wasserbau) 10 Personen, da- 
runter 7 Wagenknechte. 

Ausser den ständig am Hofe weilenden Räten gab es eine Reihe von Räten und Dienern 
von Haus aus, die zugleich Ämtern als Pfleger oder Richter vorstanden und für besondere 
Zwecke einberufen wurden. Denn nicht alle diese Männer waren durch Darlehen gewisser- 
massen aufgezwungene Diener, sondern es befanden sich auch Männer besondern Vertrauens 
darunter, die durch Pflegämter belohnt worden waren. Die Regierung des lindes selbst war 
in regelmässigem Gang, da die alten Räte beibehalten wurden. Die Stellung des Fürstentums 
war durch Teilnahme an den pfälzischen Erbeinungen mit den Nachbarn am Rhein und in 
Franken und durch die Versöhnung des Kurfürsten mit Österreich gesichert, mit dem Kurpfalz 
wie Neuburg am 10. Sept. 1518 zu Augsburg eine Erbeinung eingegangen war, die im Jahr 1519 von 
Erzherzog Ferdinand, wie von Karl, von Barcelona aus, bestätigt worden war. Nachdem Österreich auf 
dem Reichstag zu Worms gegen Übernahme der Kriegsschulden des schwäbischen Bunds, das Her- 
zogtum Württemberg an sich gebracht hatte und Ferdinand damit belehnt worden war, erhielt 
die genannte Erbeinung am 26. Jan. 1523 den Zusatz, dass die Pfälzer Fürsten wegen der dazu 
gekommenen Last der Verteidigung Württembergs von Österreich statt 200 Reitern und 1000 
Mann zu Fuss eine Hilfeleistung von 250 Reitem und 1500 Mann zu Fuss anzusprechen haben 
sollten. Ausserdem trat die Pfalz und ihr folgend auch Neuburg im Jahre 1523 in den am 
17. März 1522 auf 11 Jahre erneuten schwäbischen Bund. Die 4 Pfälzer Fürsten, der Kurfürst 
Herzog Friedrich, Ottheinrich und Philipp erhielten eine Stimme von den sieben des 
Bundesrats, hatten zusammen 300 zu Ross und 800 Mann zu Fuss zum Bundesheer zn stellen 
und traten in alle Rechte und Pflichten der Bundesglieder ein. 

Die durch diese Bündnisse auferlegten Insten, in gewöhnlichen Zeiten nicht bedeutend, 
wuchsen in den stürmischen Zeiten, welche Deutschland in den 5 — 6 ersten Regierungsjahren 
Karls V. durchzumachen hatte über die Kräfte des kleinen Fürstentums hinaus das in finanziell 
sehr ungünstiger Lage sich befand und kaum in ruhigen Zeiten mit seinen Einnahmen ausreichte. 
Es wird sich zeigen, dass das von der I^andschaft aufgestellte Finanzprogramm über Umwand- 
lung der Schulden mit Dienstgeldern in reine fünfprozentige schon in den ersten Monaten der 
Regierung der Fürsten nicht eingehalten werden konnte und dass bei zeitweiligen glücklichen 
Anläufen zur Erreichung dieses Ziels mehr und mehr Schulden mit hohem Zinsfuss gemacht 
wurden, die endlich zum finanziellen Zusammenbruch und 1544 zur Übergabe des Landes an 
die Stände führte, welche die Schulden übernahmen. 

Trotz der Unruhe, welche die Sickingenschen Unternehmungen brachten, gaben sich die 
jungen Fürsten nach der Sitte der Zeit freudig den ritterlichen Vergnügungen des Rennens 
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und Stechens hin. die einen Hauptteil der vom 6. Januar bis Fastnacht getriebenen Kurzweil 
bildeten. Ottheinrich war unter den eifrigsten Teilnehmern und berichtet in seinem Tagebuche 
mit augenscheinlicher Freude, dass sein Bruder Philipp am 28. Januar »sein erst Stechen ton hat* 
Einen Nachklang, der durch die Wallfahrt nach Jerusalem erregten und befestigten religiösen 
Stimmung erkennen wir in der in der Fastenzeit vom 25. Februar bis 2. März unternommenen 
»Kirchfahrt« nach dem Wallfahrtsort baierisch Ottingen, auf welcher Ottheinrich von 7 Edel- 
leuten begleitet wurde und in Frelsingen beim Bischof Philipp seinem Oheim mit Herzog Lud- 
wig von Baiern zusammentraf. 1 ) 

Nach der Rückkehr wurden Vorbereitungen getroffen für Herzog Philipps Zug an Erz- 
herzog Ferdinands Hof nach Nürnberg beim Reichsregiment und für Ottheinrichs Zug an den 
Rhein, wohin er in Folge der Pfälzer Frbeinung dem Kurfürsten gegen Sickingen zu Hilfe 
ziehen musste. Herzog Philipp sollte sich in der Welt umsehen und eine Aufbesserung der 
schmalen Einkünfte durch ein DienstgeUI zu gewinnen suchen. Da nun Philipp ausser I-and 
zog, das beiden Brüdern ungeteilt gehörte, so bevollmächtigte er seinen Bruder am q. April 1523 
auch in seinem Namen die Regierung zu führen. Es wurde diesem jedoch auferlegt, wenn der 
Verkauf »eines Fleckens* nötig werden sollte, die J^andschaft zu befragen. Uber seine Aus- 
gaben soll Ottheinrich seinem Bruder Rechnung legen, wie auch Philipp zu thun bereit Ist und 
»soll ein jeder sich gegen dem andern hierin nit geverlich oder genausüchig. sondern fürstlich 
und freundlich erzeigen«. An demselben Tage stellten die beiden Fürsten ihrem Hofmeister 
Konrad von Rechberg und andern Räten Regierungsvollmacht aus, die sie ermächtigte, wegen 
Aufruhr Aufgebote zu erlassen, bei Geldmangel Kleinode zu versetzen, Getreide zu verkaufen, 
selbst ein oder zwei Flecken bei grosser Xot zu verpfänden, weil uns jedem für sich sachen 
zugestanden sind, das wir uns ain Zeit lang ausser unserer l^ande thun werden'. Diese Voll- 
macht wurde den Räten der I^indschaft und den Beamten verkündet An der Spitze von 200 
Reitem, darunter eine gute Anzahl von Adel und mit 40 Wagen zog Ottheinrich, von seinem 
Bruder bis Kaisersheim *) begleitet, nach Heidelberg, wo er am 24. April anlangte. Da der Kur- 
fürst schon am 8. April aufgebrochen war, so folgte er ihm nach einem Rasttag und stiess am 
28. bei Kaiserslautern zu ihm. Nanstul war bereits von dem pfälzischen Marschall von Ilabern 
blokiert, als der Kurfürst mit den Scharen des Erzbischofs von Trier und des I^indgrafen von 
Hessen am 29. April dort anlangte. Leider sind die Nachrichten, welche Ottheinrich über die 
Belagerung und Eroberung von Nanstul am 2. Mai, sowie über Sickingens am 3. erfolgten 
Tod seinem Tagebuch beigelegt hatte, verloren. 

Hierauf wendeten sich die Kriegsfürsten westwärts und gewannen einige Sickingische 
Burgen, wie Drachenfels, Hohenburg und Lützelburg, ohne Kampf. Sie verbrannten sie, be- 
lagerten und eroberten Altendahn und nachdem Sickingens Anhang in dieser Gegend sich unter- 
worfen hatte, brachen die Fürsten am 18. Mai aus dem Dahnerthal auf, um die Ebernburg bei 
Kreuznach anzugreifen. Während der Erzbischof das Alsenzthal abwärts zog, wendeten sich 
Kurfürst Ludwig und der I^ndgraf dem Rhein zu und zogen dem Hardtgebirge entlang nach 
Kreuznach, woselbst sie am 25. Mai anlangten und noch 3 Tage auf ihre Bundesgenossen 
warten mussten. Nachdem sie am 29. Mai vor die nahe Ebernburg gezogen waren, versuchte 
Bischof Georg von Speier, des Kurfürsten Bruder, und sein Vetter Herzog Johann, Graf von 
Spanheim, am 30. und 3 1 . vergeblich einen gütlichen Vergleich herbeizuführen. Am 1 . Juni be- 
gann die Beschiessung, die bis Freitag den 5. Juni Mittags 3 Uhr dauerte und das feste Haus 
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so furchtbar zurichtetete, dass die 67 Mann starke Besatzung zu unterhandeln genötigt war. 
Sie erhielt freien Abzug mit Hab und Gut, der am 7. erfolgte; ihr tapferer Anführer, Schenk 
Ernst von Dautenlwh rettete Eigentum und Freiheit Von der Beute sagt Ottheinrich: nmd 
ist viel geschütz, Silbergeschirr und Dapczerey dorin gewesen, wans ein Graf het, er sollt sich 
dess nit schämen«. Nachdem die gesammte Beute verteilt war, zogen die Hessen und Trierer 
ab, der Kurfürst aber liess tlie Burg niederbrennen und schleifen. Am 15. Juni zog Ottheinrich 
mit dem Kurfürsten in Heidelberg ein, von demselben hoch geehrt für seinen Zuzug. 1 ) Nach 
einer Rast von 8 Tagen zog er über Kislau, wo er mit Bischof Georg zusammentraf, Vaihingen, 
Göppingen, Heidenheim nach Lauingen und war am jy. Juni wieder in Xeuburg. 

Der Zug gegen Sickingen hatte einen persönlichen Aufwand von 2790 fl. verursacht, wie 
wir aus einem eigenhändig geschriebenen Einnahmebuch Ottheinrichs ersehen können, das bis 
ins Frühjahr 1530 reicht. Die Kosten waren teils durch auf kurze Zeit lautende Anleihen, teils 
durch Zahlungen des Kammermeisters gedeckt worden. Nur 330 fl. davon rühren aus einem 
dauernden Anlehen. Da aber auch Vorräte'-') darauf gingen, so war, trotzdem der Hilfe suchende 
Fürst Futter und Mahl zu liefern hatte, ein solcher Zug für das überschuldete I-and immerhin 
fatal. Es war daher wesentlich, dass die Fürsten mit den Ständen in Übereinstimmung blieben, 
um für ausserordentliche Ausgaben auf I.andsteuer zählen zu können. Um nun über die bis- 
herigen Regierungsmassregeln Aufschluss zu geben und Geneigtheit und Wege zur Unter- 
stützung der Regierung bei ausserordentlichen Bedürfnissen zu eröffnen, wurde am 8. Juli nach 
Ottheinrichs Rückkehr die Landschaft auf den 5. August früh nach Xeuburg berufen. Der Be- 
such des lumdtags war eine Pflicht der Prälaten, Edelleute und Städte. Der l^andtag wurde 
mit einem Vortrag der Fürsten am 5. August eröffnet, in welchem den Ständen die Erbeinung 
mit Österreich, mit Kasimir und Georg von Brandenburg und mit Bischof Konrad von Würz- 
burg für dessen Lebenszeit, sowie der Eintritt in den auf 1 1 Jahre geschlossenen schwäbischen 
Bund mitgeteilt wurde, in welchem alle ihre Erbcinungsverwandten schon waren. Die Stände werden 
ersucht, wenn sie Bewegungen gegen den schwäbischen Bund verspüren, die Übelthäter einzusperren 
und Meldung davon zu machen. Da man im Bunde beständig auf Hilfeleistung gefasst sein 
muss, die Fürsten aber durch den bayerischen Krieg mit Schulden beschwert sind, so wenden sie 
sich wegen Aufbringung der Mittel an die l^indschaft und damit dieselbe nicht so häufig be- 
rufen werden muss, ersuchen sie um Wahl eines mit den nötigen Vollmachten versehenen Aus- 
schusses, den Statthalter und Räte auch in der Fürsten Abwesenheit bei plötzlichen Vorfällen 
berufen könnten. 

Wegen der grossen Mängel, die sich bei Handhabung des Gerichts herausgestellt haben, 
gedenken die Fürsten dem I-andtag eine >lauttere gemeine Gerichtsordnung* vorzulegen. Dabei 
wird auf das im Jahr 152 1 bei der Belchnung erlangte Privilegium, dass in Sachen von weniger 
als 100 fl. Wert nicht an das Reichskammergericht, wohl aber an das fürstliche Hofgericht ap- 
pelliert werden dürfe, aufmerksam gemacht Da die Fürsten jung und ohne Erfahrung seien, 
aber sich redlich bemühten, es recht zu machen, so bitten sie um Mitteilung von Mängeln und 
Beschwerden gegen die fürstliche Regierung und legen Herzog Philipps Vollmacht für Ott- 
heinrich und dessen Vollmacht an die Statthalter und die Räte während seines Zugs zum Kur- 
fürsten vor. 

Die I^ndschaft anerkannte durch Beschluss vom 6. August den Nutzen der Bündnisse und 
zeigte sich nach ihren geringen Kräften zu Beiträgen bereit unter Vorbehalt ihrer Rechte und 
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*) Am 11. November warefc für Kugeln an K.-ispar Reger in Ulm 374 fl. 22 kr. bezahlt worden. Kb. 122. S. 31. 




- 19 — 



Freiheiten. Sie bewilligt den Ausschuss, gibt ihre Zustimmung zu der Gerichtsordnung und 
dankt für die Ausbringung des Privilegiums. Sic ist mit der fürstlichen Regierung zufrieden 
und rät, die Haussoldung zu verringern, die Amter zu vermindern und unter Beachtung der 
Freiheiten der I^andschaft mit I^andslcuten zu besetzen. Durch Ausschreiben vom 25. August 
wurde hierauf die Einhaltung der vorgeschriebenen Instanzen eingeschärft und am o. Oktober 
das bisher zu Graispaeh in einer offenen Tafeme gehaltene l.andgcricht nach der Stadt Monheim 
verlegt und befohlen, dem Rufe des 1-andvogts Folge zu leisten, wenn er Bürgermeister und 
Rat der Stadt, sowie 5 oder 6 vom Land zur Besetzung des Gerichts beruft. Diese Verlegung 
fand Beifall und am 27. November wurde auch das l^andgericht Hochstädt, das auch in Tafcrnen 
und Wirtshäusern gehalten zu werden pflegte, nach Höchstädt verlegt. Am 20. August folgte Ott- 
heinrich einer Einladung des Kurfürsten nach Heidelberg zur Hirschjagd in Begleitung Herzog 
Friedrichs, wo er am 26. August ankam. Der Rückweg wurde über lleilbronn nach Ellwangen 
genommen, wobei die Reichsstätte Heilbronn und Hall Gastfreundschaft boten und die Herzoge 
Friedrich und Ottheinrich einen Tag bei Herzog Heinrich blieben, der Probst des Stifts Ellwangen 
war. Am 18. September langte Ottheinrich wieder in Xeuburg an. Schon am 30. September ritt 
er mit dem Bischof von Freisingen wieder an den Rhein zu dem von Bischof Georg von, Speyer 
nach Bruchsal ausgeschriebenen Armbrustgesellensehiessen. In Xördlingen stiess 1 1 erzog Frie- 
drich -zu ihnen, in Alen Herzog Heinrich mit dem sie am 5. Oktober in Bruchsal ankamen. Das 
Schiessen dauerte vom 0. bis 9. Oktober. Es war von vielen Fürsten besucht Kurfürst Ludwig 
und seine Brüder. Herzog Friedrich, die Bischöfe Georg von Speyer und Philipp von Freisingen, 
der Probst Heinrich von Ellwangcn und Herzog Wolfgang waren ausser Ottheinrich anwesend, 
der das zweite Best ongeschiedent , d. h. ohne Mitbewerber gewann. Der Bischof von Spever 
als Einladender, hielt alle Teilnehmer, deren viele jeden Stands von nahe untl fern waren, frei. 
Auf diesem Feste wurde durch Vertrag der Pfälzer Fürsten festgesetzt, dass jedes Jahr einer 
von ihnen, dem man das Crcntzlein aufsetzen werde, ein Schiessen halten sollte. Aber er stillte 
die für den Besuch beste Zeit selbst wählen. Als liest - sollten 50 fl. ausgesetzt und 
nur 28 Schüsse darauf gethan werden, damit die Kosten für die Gesellen nicht zu gross werden. 
Kein Fürst darf mehr als 2f> Pferde mitbringen und die Mehrzahl seiner Begleiter sollen Schützen 
sein. Während des Schiessens gewährt «1er Festgeber Futter und Mahl und auf die Fürstentafel 
darf er nicht mehr als S Gerichte bringen. Das Zutrinken soll wegen des daraus entstehenden 
Haders während des Festes ganz abgestellt werden. Dieser Vertrag vom 10. Oktober 1523 
wurde ausser den Anwesenden auch von andern Pfälzer und baierischen Fürsten, dem Markgrafen 
Kasimir von Brandenburg und Philipp von Baden, zugleich Graf von Spanheim angenommen. 
Nach dem Feste begleiteten die Pfälzer Fürsten den Kurfürsten auf <S Tage nach Heidel- 
berg und ritten am 17. gemeinsam nach Hause, Ottheinrich von Friedrich und den Bi- 
schöfen von Speyer und Freisingen nach Neuburg begleitet Nachdem Friedrich und Georg 
vom 22. bis 27. Oktober in Neuburg verweilt hatten, zog Ottheinrich mit beiden nach Neumarkt 
wohin Friedrich ein »Frauenzimmer«, d. h. eine Anzahl vornehmer Frauen aus Nürnberg ge- 
laden hatte. Fünf Tage lang dauerten die Jagden und Festlichkeiten, an denen auch Herzog 
Johann, Administrator von Regensburg teil nahm und erst nach einem gemeinsamen Abstecher 
nach Amberg kehrten die Fürsten nach Hause zurück. Ottheinrich kam am 7. November wieder 
in Neuburg an. 

Am 4. Dezember wurde hier eine Verordnung über die Kanzleizeit der Räte veröffent- 
licht. Darnach hatten die Räte jeden Morgen nach der •Prcymmesses (Frühmesse, im Sommer 
um 5 Uhr) Donnerstags ausgenommen, wo sie erst nach dem Umbgangsamt* erschienen, zwei 
Stunden auf die Kanzlei zu kommen, nachmittags um 12 Uhr (denn die Hauptmahlzeit war im 
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Sommer um o Uhr, im Winter um 10 Uhr frühe) ebenfalls 2 Stunden, wenn etwas zu thun ist. 
Fast- und Freitage ausgenommen, an welchen die Amtsstunde erst um 1 Uhr beginnt Dafür 
sind die Räte auch ausser der Zeit zum Dienst verpflichtet, wenn dringende Geschäfte vorliegen. 
Die Ausbleibenden werden gestraft. In Abwesenheit des Fürsten und einzelner Rate, soll von 
den Anwesenden was immer möglich besorgt werden. Übrigens hatten die Kanzleibcamten 
und Sekretäre natürlich eine längere Amtszeit, die aber die heutzutage übliche von 8 Stunden 
nicht erreichte. 

Das Jahr 1524 ist für Ottheinrich von nachhaltiger Wichtigkeit geworden, da die Folgen 
zweier Verträge, der Erbeinung mit Baiem und des Vertrags über die Nachfolge in der Kur 
sich über sein ganzes Leben erstrecken. Es ting harmlos mit den gewöhnlichen Fastnachtsver- 
gnügungen an, war aber ungewöhnlich teuer, da Ottheinrich in seinem Einnahmebuch 20,528 fl. 
und davon in den 2 ersten Monaten 5720 fl. eingeschrieben hat, die weder für Fastnachtsver- 
gnügen noch für den vom S. bis 15. Februar beim Bischof von Freisingen mit 15 I*ferden ge- 
machten besuch, aufgegangen sein können. Da die Kopialien keine Kunde über die Verwen- 
dungen geben, so dürfen wir wohl annehmen, dass sie für persönliche Ausgaben aufgingen, die 
nur in der Richtung der Kunst und der Sammlung von Büchem, und der Anschaffung von 
Rüstungen und Waffen, von Kleinoden und kostbaren Prachtgewändem zu vermuten sind. Bei 
Abgabe des I-ands an die Stände im Jahr 1544 wird unter der Garderobe eine Reihe von Pracht- 
gewändern erwähnt deren drei zu je 70t) fl. angeschlagen waren, so dass wir wohl einen Begriff 
von fürstlicher Ausstattung bei Besuch grosserer Versammlungen von Standesgenossen und der 
dabei vorkommenden Festlichkeiten bekommen können. Am 8. März 1524 zog Ottheinrich mit 
30 l*ferden nach Nürnberg, nicht auf den Reichstag, sondern: »Ich bin in Mein geschäften drin 
gewestt. Er nahm an den Verhandlungen über eine Erbeinung der beiden Wittelsbacher Linien 
teil, durch welche die seit 15 18 nach und nach eingetretene völlige Aussöhnung der beiden 
Linien besiegelt werden sollte. 

Die mit ihren Räten während des Reichstags vereinigten pfälzischen und bairischen Fürsten 
schlössen dort am 15. März 1524 einen Erbeinungsvertrag, der sich durch seinen Inhalt im all- 
gemeinen nicht von derartigen Verträgen unterscheidet, aber eine Einleitung enthält auf die sich 
die baierischen Fürsten später zum Nachteil der Pfälzer beriefen, wobei ungewiss bleibt ob der 
verschlagene Leonhard von Eck, der die baierische Politik leitete, absichtlich diese Form der Ein- 
leitung in den Vertrag gebracht oder nur die anscheinend arglosen Worte später in verschmitzter 
Weise gegen die Vettern missbraucht hat. Es werden nämlich die früheren Verträge des 
pfälzisch-baierischen Hauses, namentlich der Vertrag von Pavia vom Jahr 1329 und die in dem- 
selben festgesetzte Teilung erwähnt und die daran sich anschliessenden Vereinbarungen für giltig 
erklärt Da nun in den hier aufrecht erhaltenen Verträgen und Vereinbarungen auch der über 
die Altemation in der Kurwürde enthalten war, so wurde beim Tode Kurfürst Ludwigs 1544, 
obgleich in dem Vertrag von 1524 der Kur mit keinem Worte gedacht war, auf die Vertrags- 
mässige Altemation der Kur, die thatsächlich nie eingetreten war und die mit der späteren gol- 
denen Bulle, einem Reichsgesetz, im Widerspruch stand, verwiesen, welche die Pfalz durch den V er- 
trag von 1524 anerkannt habe. Dieser Vertrag aber war von den Pfälzern, wie vielleicht damals 
auch von den Baiern als eine gewöhnliche Erbeinigung angesehen worden, in welcher dem durch 
den baierischen Krieg entstandenen gespannten Verhältnisse ein Ende gemacht werden sollte. 
Dieser Vertrag ist auch nichts anders als eine Erbeinigung zu gegenseitigem Schutz und fried- 
licher Beilegung von Irrungen unter den Vertragschliessenden, die sich der Betretung des Rechts- 
wegs vor dem Reichskammergericht darin cntschlagen. Für täglichen Krieg, d. h. für eine 
alltägliche Fehde sagt jede Partei der andern 200 gerüstete Pferde als Hilfe 7u auf eigne Kosten 
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oder soviel als jede unter dieser Zahl begehrt Wenn wegen Überzug oder Belagerung zum 
Entsatz grössere Hilfe nötig ist, so hat jode Partei noch 200 Pferde und 1000 zu Fuss auf eigne 
Kosten zu senden, bei grösserem Bedarfe die doppelte Zahl oder soviel der Hilfesuchende be- 
zahlen will. 

Ottheinrich blieb bis zum 22. März in Nürnberg und nahm mit 30 Pferden an der feierlichen 
Einholung des päpsüichen I-egaten Campeggi durch die Rcichsfürsten Teil und kam am 24. März 
wieder in Neuburg an. In der Zeit unmittelbar nach der Rückkehr bis zum 15. Mai hat Ott- 
heinrich 9880 fl. als Einnahme verzeichnet, die mit Ausnahme von 1750 fl. sog. Quatembergeld 
durch fünfprozentige Anleihen aufgebracht wurden. Die Kammer selbst bedurfte nur ungefähr 
400 fl. aus der gleichen Quelle. Die begehrenswerten Schätze, die Nürnbergs Industrie hervor- 
brachte, haben bei den aus spätem Zeiten bekannten Neigungen des Fürsten gewiss diese Aus- 
gaben mitverschuldet, wenn auch der Aufenthalt auf einem Reichstag an sich schon kostspielig 
war. Der Aufwand Ist um so auffallender, als in den übrigen 7 Monaten des Jahres nur 4619 fl. 
in Einnahme verzeichnet sind. Natürlich hat auch Herzog Philipp Anteil an diesen Ausgaben, 
die im ganzen Jahr 20,528 fl. betragen. Diese Summe, die über die Einnahmen aus dem Land 
nötig waren, belastete also das I-and mit h — 700 Gulden Zinsen. Nachdem der Reichstag am 
18. April geschlossen war, besuchte Kurfürst Ludwig erst die Oberpfalz und kam dann am 1. Mai 
nach Neuburg zu Ottheinrich, der ihm nach I-auingen und Dillingen zum Bischof von Augsburg 
das Geleit gab. Von da eilte der Kurfürst nach Heidelberg, wegen der Vorbereitung zu dem 
Ende Mai daselbst beginnenden grossen Armbrustschiessen, zu welchem schon am 1 5. November 
1523 Bürgermeister und Rat zu Heidelberg Einladungsschreiben ') und Mitteilungen über die Be- 
dingungen der Teilnahme versendet hatten. Zu diesem Fest trat Ottheinrich, der am 7. Mai 
von I^auingcn zurückgekehrt war, am 23. Mai in Begleitung seines Oheims des Administrators 
von Regensburg, Herzog Johann, die Reise an. In Göppingen trafen sie mit den Herzogen 
Friedrich und Philipp, mit dem Bischof von Freisingen und den Herzogen Wilhelm und Ludwig 
von Baiern zusammen, welche die neue Freundschaft durch Besuch des Festes einweihten. Am 
28. Mai kamen die Gäste in Heidelberg an. Nachdem der Kurfürst Sonntag den 29. Mai sämmt- 
liche Gäste an 90 Tischen bewirtet hatte, begann Montag darauf das Schiessen. Es war dazu 
ein besonderer Platz vor bem Spcyrer Thor auf einer Wiese gegen den Abhang des Gaisbergs 
hin (am Seegarten) hergestellt worden '-). Zum Schutze der Schützen gegen Sonne und Regen 
waren in amphitheatralischer Form Hütten und Zelte errichtet. Das Fest war von 20 Fürsten 
besucht und ist in der Sittengeschichte durch die zum Durchbruch kommende Entrüstung über 
das unmässige Zutrinken und den grossen Aufwand berühmt geworden, die sich in einem Ver- 
trage ausinicht, in welchem sich alle am Fest teilnehmenden Fürsten verpflichten, weder selbst, 
noch durch ihre Diener das Fluchen und Zutrinken zu gestatten, die zuwiderhandelnden Diener 
zu entlassen und keinen in Dienst zu nehmen, ohne Vorlegung eines Zeugnisses des bisherigen 
Herrn, dass die Entlassung nicht wegen des Zutrinkens und Fluchens erfolgt sei. 

Dieser Vertrag vom Sonntag Erasmi (5. Juni) 1524 ist nur eine weitere Ausführung der 
von den Pfälzer Fürsten im Jahr 1523 zu Bruchsal verabredeten Beschränkung des Aufwands 
bei den der Reihe nach von jedem Fürsten zu haltenden Schützentesten, welche durch die ein- 
tretenden Bauernunruhen ins Stocken kamen, aber doch nach denselben in Regensburg durch 
Administrator Johann und Herzog Friedrich in Amberg und Andere ihre Fortsetzung fanden. 
Das Reformbedürfnis zeigt sich auch in diesem Ereignis und wurde in dieser Richtung selbst 
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von streng am alten Glauben festhaltenden Fürsten begünstigt. Die Entrüstung über das un- 
sinnige und gottlose Zutrinken fand in vielen Verordnungen der Obrigkeit Ausdruck, aber keinen 
umfassenderen, als in diesem Vertrag, dessen Wirkung sich in der Verkündigung durch besondere 
landesherrliche Verordnungen zeigt. Er trat auch dem Luxus entgegen, um den Aufwand des 
Festgebers zu vermindern, indem er festsetzte, dass der Festgeber nicht für die Trompeter und 
Spielleute aufzukommen habe, welche die Fürsten mitbringen würden, noch weniger für die 
Schalksnarren und Pritschenmeister und die Sängerinnen, die kein * Schildgeld* mehr erhalten 
sollten. Das Gotteslästern und Zutrinken war schon wiederholt zu Kaiser Maximilians Zeit 
Gegenstand von verbietenden Reichsmandaten gewesen, ohne dass Abhilfe gekommen wäre. 
Die religiöse Anregung durch Luthers Auftreten gab einen neuen Anstoss. So erliess am iS. März 
1,523 der Rat von Nürnberg ein Mandat, das auch im Fürstentum Neuburg Verbreitung fand, 
da, wo Nürnberg die entsprechenden obrigkeitlichen Rechte ausübte. Es berief sich auf kaiser- 
liche Mandate und Reichstagsbeschlüsse in Worms und Köln und wies darauf hin, dass das Zu- 
trinken so oft eine Quelle des Gotteslästems sei. Dabei wird das Evangelium aufgeführt, -das 
Gott der Allmächtig uns allen zu so sondenn Trost jetzo so hell klar und rein eröffnet und mit- 
gethailt hat*-, Die Übertreter des Gebots will der Rat strafen an Ihren leiben, glidern, haben 
oder güettern*, wie »der Fall und die Person des Verwürkers« es erfordert. 

Der Vertrag von 1524 sammt der Bedrohung derjenigen Beamten mit Dienstentlassung, die des 
Lästernsund Zutrinkens sirh schuldig machen wird von Kurfürst Ludwig und Herzog Friedrich am 
18. Juli 1524 in nüchterner Sprach«» ohne religiöse Färbung veröffentlicht Ganz anders lautet 
das am 12. Juli 1524 erschienene Mandat der jungen Fürsten, welches eine entschieden religiöse 
Färbung hat und das viele Unglück der damaligen Zeit dem Gotteslästern und Zutrinken schuld 
giebt und namentlich den Zwispalt in der Religion und die Türkengefahr aus jener Quelle ab- 
leitet, so dass man die gut katholische Richtung der Regierung erkennt. Für jede Übertretung 
des Mandats in der einen oder andern Richtung wird mit 1 fl. Strafe gedroht, die mit jeder 
folgenden Wiederholung um den gleichen Betrag steigen soll und bei beständigem Rückfall 
oder bei Zahlungsunfähigkeit durch Gefängnis gebüsst wird. Die Wirte, welche die Über- 
tretung des Mandats durch ihre Gäste bemerken, sollen diese warnen, eventuell anzeigen, wenn 
sie nicht als Mitschuldige behandelt werden wollen. Der katholisch-konservative Charakter der 
fürstlichen Regierung ergibt sich auch aus einem Mandat gegen das Luthertum. Nachdem der 
Reichstag zu Nürnberg 152.' die Predigt des Evangeliums nach der Schrift und den lateinischen 
Kirchenvätern neben der Erneuerung des Wormser Edikts gestattet hatte, wiederholte der Reichs- 
tag von 1524 zwar das Wormser Edikt, aber mit dem Zusätze, es sollte gehalten werden, -so 
viel als möglich . Dieser Zusatz überliess alles den einzelnen Ständen. Die jungen Fürsten 
hielten an dem Edikte fest und Hessen ein zweites Mandat gegen die »Luterische Lehre; am 
18. Juni 1524 ergehen. Unter Berufung auf die päpstliche Bulle und das Wormser Edikt wider 
die Lutherisch«» Lehre, das von Kurfürsten und Lürsten gebilligt worden und neu ausgegangen 
sei und darum wieder bekannt gemacht wird, erhalten alle Beamten Befehl, die l.'bertreter des- 
selben zu verhaften und der Regi«»rung anzuzeigen. Zugleich werden sie auf beabsichtigte Kon- 
spirationen aufmerksam gemacht und davor gewarnt An «lein Regensburger Bündnis vom 
6. Juli 1524, das sich «Ii«* Durchführung des Edikts mit vereinen Kräften zur Aufgabe machte 
und unter Campcggi's Führung von allen oberdeutschen Bischöfen, Mainz und Würzburg aus- 
genommen, abgeschlossen wurde, dem aber die zahlreichen Bischöfe aus dem pfälzer und baie- 
rischen Haus, der von Strassburg, Speyer, Worms, Freisingen, Regensburg und Passau ange- 
hörten und dem von weltlichen Fürsten Oesterreich und Baiern beitraten, waren Ottheinrich und 
Philipp nicht selbst beteiligt Er sei zwar von Baiern, schreibt Ottheinrich am 24. August an den 
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Kurfürsten Ludwig, als er jüngst in München gewesen, zum Beitritt aufgefordert worden, habe sich 
aber auf den Kurfürsten berufen, ohne dessen Wissen er das nicht tun könne. Da habe man 
ihm mitgeteilt, dass derselbe zum Beitritt aufgefordert worden sei. Auf diese Anfrage erwiedert 
der Kurfürst, dass er nicht der Meinung sei, zur Zeit beizutreten und glaube auch nicht, dass es 
zu Aufruhr und Empörung kommen werde, wie die Verbündeten fürchten. 

Aber der vom Bund ausgehenden Einwirkung durch die Bischöfe, welche mit ihrem Gebiet 
zwischen Ottheinrichs Land lagen, deren Diözesen sein I-and selbst angehörte, scheint er sich 
nicht entzogen zu haben. Seine Regierung hat denselben ihre Mitwirkung auf kirchlichem 
Boden nicht verweigert. Denn auch die vom päpstlichen Legaten Cam{>eggi am 7. Juli er- 
lassene und vom Bischof von Augsburg übersendete Verordnung wegen Abstellung von Miss- 
brauchen wurde am 1. Oktober von der fürstlichen Regierung zur Xachachtung bekannt ge- 
macht. Die Übersetzung der lateinischen Verordnung rührt von dem Magister Wolfgang Aigner, 
Pfarrer und Dechant an der Frauenkirche zu Neuburg, einem Vertrauensmann und Ratgeber 
Ottheinrichs und Ausschussmitglied der I-andschaft, her. Diese Verordnung enthielt allerdings 
für die Unterthanen wohlthätige Anordnungen, z. B. dass die Priester die Angehörigen Verstorbener 
nicht zum Seelenmessenstiften bereden dürfen, dass sie einem Verstorbenen wegen Schulden an 
sie das Begräbnis nicht verweigern sollten u. A. Zugleich erhielt die weltliche Obrigkeit Gewalt, 
die ausgetretenen Mönche und Nonnen gefangen zu setzen, peinlich zu befragen und dann durch 
ihre Bischöfe bestrafen zu lassen. 

Nach dem Bauernaufstand aber erscheint der Regensburger Vertrag am 6. Juli 1525 unter den 
Neuburger Kopialien und darin beruft man sich auf den Reichstag von 1554 und »ytz des 25. Jars*, 
so dass die Berufung mindestens auf die Adopticrung der Massregcln deutet Der Vertrag in 
der von Ottheinrich und Philipp publicierten Form verbietet alle Neuerungen auf religiösem Ge- 
biet, fordert, dass alle Priester auf Grund des katholischen Glaubens geprüft werden sollen, ver- 
bietet das Studium in Wittenberg, ordnet Büchercensur und Festhalten an allen Geboten der 
Kirche an, auch unter Aufsicht der weltlichen Obrigkeit, kurz es sind die von den Regensburgcr 
Verbündeten getroffenen Massregeln. Ob die : Herzoge nun nachträglich dem Regensburgcr 
Bündnis beigetreten sind oder nicht, jedenfalls Hessen sie die dadurch geforderte Einwirkung der 
geistlichen Gewalt zu, veröffentlichten die Anordnungen der Bischöfe, die ihre Verordnungen durch 
die Erwähnung der Vorschrift des Reichstags von 1525 noch eindringlicher zu machen suchten. 
In dieser Publikation ist jedenfalls die Wirkung des Bauernaufstands zu erkennen, den man von 
Seiten der altkirchlichen Partei gemc den Lutherischen Neuerungen aufbürdete. Die streng 
katholische Haltung Ottheinrichs ergibt sich überdies aus einem Breve Papst Clemens VU. an 
Ottheinrich vom 23. August 1525, worin dessen Glaubenstreue und sein Wirken zum Wohl der 
Kirche im Kampf mit den Feinden derselben, die er tapfer vertilgt habe, wenn es zum Heile 
der Kirche nötig war, anerkannt wurde. 

Auf dem Schützenfeste zu Heidelberg wurde noch ein anderer Vertrag verabredet, der 
nur IYälzcr Fürsten anging und vor allen nicht mit paktierenden Gliedern der Familie streng 
geheim gehalten wurde. Er betraf das am 12. August 1508 errichtete Testament des Kur- 
fürsten Philipp und hat eine durch das ganze Leben Ottheinrichs nachwirkende Bedeutung. 

Als Kurfürst Philipp sein Lebensende herannahen sah, war trotz des Kölner Spruchs und des 
Friedensschlusses mit dem Kaiser, welcher der Pfalz so grosse Opfer auferlegte, das alte Verhältnis 
zu Maximilian noch nicht wieder hergestellt, weil Philipp sich weigerte, die von seinen Nachbarn 
weggenommenen Gebietsteile definitiv verloren zu geben. Er war noch nicht von der Reichsacht 
befreit und noch nicht formell in seine Lohen wieder eingesetzt. Dazu war die Pfalz mit Schulden 
belastet. Er suchte daher seine Hinterlassenschaft in eitler für die Erben der Pfalz erträglichen 




— 24 — 



Weise zu ordnen. Unter seiner zahlreichen ihn überlebenden Nachkommenschaft (er hatte 14 
Kinder, von denen 2 im Kindesalter gestorben sind) waren 8 Sohne, die alle Anspruch auf 
Land und Leute gehabt hättten. Er hatte aber, um die Lande möglichst ungeteilt zu erhalten, 
seine Söhne in einträgliche Kirchenämter zu bringen gestrebt und es war ihm gelungen mit 
Ausnahme von zweien, Ludwig und Friedrich, die übrigen zum Eintritt in den geistlichen Stand 
zu bestimmen. Denn auch der dritte Sohn Ruprecht war ursprünglich in den geistlichen Stand 
getreten und hatte schon in jungen Jahren das Bistum Freisingen erlangt als er, wie erwähnt, 
von Georg dem Reichen von Landshut zum Gemahl seiner Tochter Elisabeth und zum Erben 
seines I~ands bestimmt wurde. Die andern Söhne waren bei Philipps Tod alle schon in kirch- 
lichem Dienst und hatten, wenn auch ausser dem Zweitältesten, Philipp, der Bischof von Freisingen 
war, keine Bischofssitze doch wenigstens Domprobsteien inne; nur der jüngste Wolfgang nicht, 
der beim Tod des Vaters erst 14 Jahre alt. weder kirchlich versorgt, noch gebunden sein konnte. 
Er hatte aber eine gelehrte Bildung empfangen und glich in seinem späteren Leben und seinen 
Neigungen am meisten Ottheinrich. 

Unter solchen Umständen bestimmte Kurfürst Philipp in seinem Testamente, dass sein 
ältester Sohn Ludwig die Kur und die Kurlandc allein, den ganzen übrigen I^andbesitz mit 
seinem 4. Sohn Friedrich ungeteilt erhalten sollte. Der zweite Sohn Philipp') wurde als durch 
seine Erhebung auf den bischöflichen Stuhl von Freisingen abgefunden erklärt, die älteste Tochter 
Elisabeth *) hatte bei ihrer Vermählung mit dem Landgrafen Wilhelm III. von 1 Iessen ihre Aus- 
stattung erhalten, für die Ausstattung der übrigen 3 Schwestern') hatten Ludwig und Friedrich 
zu sorgen ; die Söhne Ruprechts Ottheinrich und Philipp erhielten an Stelle ihres Vaters jährlich 
1.200 fl. in Gold, auch die 4 übrigen Söhne Georg 4 ), Heinrich 5 ), Hans') und Wolfgang 7 ) sollten 
jeder 1200 fl. jährlicher Einkünfte auf Lind und Leute gesichert erhalten und sich damit begnü- 
gen, bis sie zu bischöflichen Ehren gelangt wären. Wenn aber Ludwig und Friedrich ohne 
I-eibserben sterben, sollte der älteste alsdann im weltlichen Stande befindliche Sohn die Kur 
nach der goldenen Bulle erhalten, in zweiter Linie sollte aber auch den andern Brüdern ihr 
Recht vorbehalten sein. Wenn die Brüder das I^uid ausser der Kur abteilen, so müssen zuerst 
aus der Masse die Brüder und Enkel befriedigt sein. Wenn Ludwig vor oder nach seinem Vater 
stirbt, so soll Friedrich Kurfürst werden und seines Vaters testamentarische Anordnungen voll- 
ziehen. Stirbt Friedrich vor Ludwig, so ist dieser allein Erbe des I Landbesitzes ; sterben beide 
und lebt keiner der andern Brüder in weltlichem Stand, so sollen Ottheinrich und Philipp nach 
einander Erben und Kurfürsten sein. 

Die bei Abfassung des Testaments anwesenden Söhne Ludwig, Friedrich, Georg. Heinrich, 
Hans und Wolfgang haben, sagt das Testament, in Gegenwart ihres Vaters und des Bischofs 
I.orenz von Würzburg diese Anordnungen als dem Kurhaus heilsam gebilligt, namentlich stimmen 



') Geboren 7. Mai 1480. Bischof von Freisingcn 140,8, zugleich auch Ri*chof von Xauinlnirg 1517. gestorben 1541. 

*) Elisibelh, geboren l<>. November 1 4^3. j 24. Juni 1522. vermählt mit Landgraf Wilkelm III. von Hessen, wurde 
Witwe 1500 und vermählte sich «im »weiten Mal mit Philipp I.. Markgraf von Baden und + 1533. 

f l Die 3 Schwestern waren: t. Emilie. gel>oren 25. |nli 1400, t (>. Januar 1524. vermählt am 22. Mai 1510 mit Ge- 
org, HcTzog von I'ommem zu Wolgast, f ] 53 1 ; 2. Helene, gclioren 9. Februar 1493. \ l<». Juni 1524, vermählt mit Heinrich 
III., Herzog von Mccklenlmrg. | '55*; 3- Katharinc. geboren 14. Oktober 1409. t als Äbtissin do Stifts (Kloster*) Neuburg: 
bei Heidelberg am 16. Januar 1526. 

«) Geboren IO. Februar i486, Bischof von Speyer 1513, \ 152O- 

») Heinrich, geboren 15. Februar 1487, Bischof von Worms 1523 — 52. von Utrecht 1524—28, von Freisinnen 1541 
bis 1551, + 3. Januar 1552. 

•> Hans oder Johann, geboren 7. Mai 1488, Bischof von Regensburg 1517 ?. t 3- Februar 1538. 
') Wolfgang, geboren 31. Oktober 1494. t 2- April 1558. 




- 23 - 



aus brüderlicher Liebe zu: Georg, Domprobst zu Mainz und Probst zu ßrückh (Brügge?), Hein- 
rich, Probst zu St. Alban bei Mainz, Johann, Probst zu Klingennüinster und Wolfgang. Die drei 
schon in geistlichem Stande befindlichen Brüder bekräftigten ihre Zustimmung bei fürstlichen 
Ehren und Würden und ihrem Eid, Wolfgang, der jüngste, verspricht den geistlichen Stand an- 
zunehmen. Das Testament wurde von allen Familiengliedern und von den in der Urkunde als 
anwesend genannten von Adel, darunter zahlreiche Ilotbeamte von Adel eigenhändig unter- 
schrieben. Durch eine Nebenverschreibung willigte Philipp, Bischof von Preisingen in die Auf- 
rechterhaltung des Testaments. 

Die Gründe, die Philipp bestimmten, von dem natürlichen Erbrecht das Ottheinrich und 
Philipp vor Friedrich Rechte auf die Kur gab, abzuweichen, sind nicht überliefert. Ks lässt 
sich aber wohl annehmen, dass er sie durch den Besitz, der ihnen durch den Kölner Spruch zu- 
gefallen war, für reichlich ausgestattet ansah, ausserdem aber kam wohl das unmündige Alter 
der Fürsten und die im Erbfall daraus der Pfalz drohenden Gefahren in Betracht. Jedenfalls 
blieben Ottheinrich und Philipp mit ihrem aus der goldenen Bulle sich herschreibenden Recht«« 
an die Kur vor Herzog Friedrich gänzlich unbekannt bis auf die Z««it, da nach Ludwigs Tod 
1544 Herzog Wilhelm von Baiern Ansprüche auf die Kur machte und die Beweise des aus- 
schliesslichen Rechts der altern wittelsbacher Linie aus der goltlenen Bulle und den nachfolgend«m 
Deklarationen hervorgesucht wurden. Wohl aber war Herzog Friedrich mit den Bestimmungen 
der goldenen Bulle bekannt und kann von der bewussten Beeinträchtigung seiner Mündel in 
ihrem Rechte auf die Kur, wie sich bald ergeben wird, nicht freigesprochen werden. Da sich 
Herzog Wolfgang beständig weigerte, in den geistlichen Stand zu treten, für den ihn sein Vater 
bestimmt hatte, und die Bestimmungen des Testaments durch diese Weigerung gehindert wurden, 
so waren Kurfürst Ludwig und Herzog Friedrich darauf betlacht die Ansprüche Wolfgangs auf 
auf Land und Leute, die ihm zustanden, wenn er weltlich blieb, mit den Bestimmungen des 
Testaments in Einklang zu bringen. Es wurde desshalb während des Schützenfestes unter Ver- 
mittlung des Bischofs Philipp von Freisingen, der eine Art patriarchalische Stellung in der Familie 
einnahm und dem viel Vertrauen geschenkt wurde, ein Vertrag zwischen Ludwig. Friedrich und 
Wolfgang, der unter dem Namen des Frcisingenschen bekannt ist, abgeschlossen und zu dem- 
selben zuletzt noch Ottheinrich und Philipp herangezogen, weil diese ein Interesse daran hätten, 
dass die Bestimmungen des Testaments aufrecht erhalten würden. Denn nur unter der Voraus- 
setzung, dass auch Wolfgang geistlich werde, hatten sie unbestritten Anspruch auf die Kur nach 
Friedrich, während Wolfgang ihnen nach dem Testament vorging, wenn er weltlich blieb. l>ie Heran- 
ziehung der beiden jungen Fürsten geschah aber nicht aus zärtlicher Fürsorge für die Rechte der 
Neffen, sondern weil dieselben, wenn sie dem Vertrage mit Wolfgang beitraten, zugleich das Testa- 
ment Kurfürst Philipps anerkannten, an welches sie nicht gebunden waren, wenn sie es in mündigen 
U hren nicht ausdrücklich thaten. Dadurch aber gewann Friedrich die Sicherheit, dass sie sein Recht 
auf die Kur nicht angreifen würden um! ausserdem Mitinteressenten g« l gen Wolfgangs Ansprüche. 
Ottheinrich und Philipp wollten nun dem am Freitag nach Medardus, 15J4 111. Juno mit Wolf- 
g;.ng abgeschlossenen Vertrag nicht ohne Rat und Gutachten ihrer älteren Räte, die in Neuburg 
w. ilten, beitreten und verlangten 2 — .} Wochen Betlenkzeit. Wenn auch tler Beitritt der jungen 
Vettern von der grössten Bedeutung für Friedrich war, so bot doch auch der Vertrag mit Wolf- 
gang allein Vorteile genug, so dass er aufrecht erhalten worden wäre, auch wenn die jungen 
Fürsten nicht beigetreten wären. 

Der mit Wolfgang verabredete Vertrag genehmigte nun den Verbleib desselben im welt- 
lichen Stand und gewährte ihm zu den 1200 fl., die ihm im Testament ausgesetzt waren, 
noch 200 fl. Kurfürst Ludwig und Herzog Friedrich versprachen auch Herzog Heinrich. Bischof 
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von Utrecht zu bewogen, ihn mit 8 Pferden, womit die Brüder Wolfgang ausstatten wollten, 
an seinem Hof aufzunehmen und ihm Futter und Mahl zu stellen. Wenn aber dieses Verhältnis 
sich lösen sollte, so versprachen sie ihn anderswo ebenso unterzubringen, oder ihn an ihrem 
Hofe zu unterhalten, d. h. ihm Futter und Mahl zu gewähren. Den jungen Fürsten 
wurde nun der Beitritt zu «lfm Vortrag angeboten und als Abfindung für den Rücktritt 
Wolfgangs von dem Anspruch auf die Kur nach Ludwigs und Friedrichs Abloben ohne 
männliche Nachkommenschaft sollten sie Wolfgang, wenn einer von ihnen zur Kur gelange 
6000 fl. jährlich geben, wie auch Friedrich zugesagt hatte mit seinem Antritt der Kur 
Herzog Wolfgang jrooo fl. jährlich zukommen zu lassen. — Als Ottheinrich und Philipp am 1 S.Juni 
nach Xeuburg zurückgekommen waren, wurde der Beitritt zum Froising'schon Vertrag vor den 
Fürsten von Dr. jur. Hieronymus von Ooaria, dem Pfarrer und Dechant der Frauenkirche in 
Neuburg, Wolfgang Aigner und dein obersten Sekretär, Diepold Keis eingehend in Erwägung 
gezogen. Das aus der Beratung hervorgegangene Gutachten lautot dahin, dass der Vater der 
banden Fürston, wenn er bei Ludwigs Tod am Loben wäre, unstreitig dessen nächster Erbe 
vor Herzog Friedrich wäre. Also seien auch Ruprechts Sohne vor Friedrich erbberechtigt. 
Weil sie aber ihren Anspruch nur höchst mühsam und vielleicht nur mit einem 
Hauptkrieg durchsetzen könnton, so sei der vorgeschlagene Vertrag für die Fürsten eher 
nützlich als schädlich. Dagegen komme allerdings in Betracht, dass Ludwig und Friedrich 
doch Söhne hinterlassen konnten, ja dass sogar Wolfgang vor ihnen zur Kur und den andern 
[.ändern kommen könnte. Anderseits sei aber auch der Fall möglich, dass der Kontrakt für die 
jungen Fürsten unwirksam werde und dass sie doch noch vor Herzog Friedrich die Kur an- 
sprechen könnten. Das seien Zufälle und gegen alle Fälle gebe es keine Sicherung. Sie müssten 
sich mit dem Sprichwort trösten : Wagen gewinnt - oder verliert . Um sich aber vor der 
Gefahr zu sichern, dass Ludwig und Friedrich doch S">hne hinterlassen könnten, die ihre Aus- 
sicht auf die Kur zerstören würden, sollten sie einen Xcbonbrief des Inhalts fordern, dass der 
Vertrag für sie unwirksam sein sollte und ihren vom Vater herrührenden Rechten unschädlich, 
wenn Ludwig und Friedrich männliche eheliche Erben hinterliessen. Wird der Beitritt zum Ver- 
trag von ihnen verweigert, so sei zu fürchten, dass die Fürsten ihr vom Vater ererbtes Recht 
ganz verlieren, wenn Ludwig und Friedrich Erben hinterliessen. Auf Grund obiger Frw ägung 
entschlossen sich die Fürston dem Vertrag beizutreten und Hessen laut Instruktion vom 2 j. Juni 
durch Conrad von Rechberg zur Wahrung ihrer Rechte einen Nebenbrief fordern, in welchem 
für den oben genannten Fall der Vertrag für sie als unwirksam erklärt würde. Zugleich aber 
verlangten sie, weil sie Ludwigs und Friedrichs Vertrag mit Wolfgang und das Testament rati- 
ficieren sollton, vidimierte, d. h. notariell beglaubigte Abschriften des Testaments Philipps und 
des Vertrags, damit sie ihre Rechte kennen lernten. Auf dieses Verlangen gingen aber Ludwig 
und Friedrich nicht ein. Sie wollten die sog. Nebenbriefe möglichst vermeiden und zogen 
vor. statt Beitrittserklärung und Nebenbrief den Fürsten eine den Wünschen derselben ent- 
sprechend veränderte Fassung des Vertrags vorzulegen, in welchem mit klaren Worten die 
Exception ihres Verzichts auf ihr Erbrecht ausgesprochen würde, wenn Ludwig und Friedrich 
sich doch noch, was sie bis jetzt noch nicht im Sinne hätten, vermählen und Leibeserben er- 
halten würden. 

Der in dieser Weise abgeänderte Vortrag wurde den Fürsten am 1. September zugestellt, 
damit sie ihn eventuell beim Bischof von Freisingen ausfertigen lassen könnten. Für Wolfgang aber 
wurde ein Nebenbrief gefordert, worin die jungen Fürsten erklären sollten, dass er sein Erbrecht ihnen 
gegenüber behalte, wenn sie den Vertrag nicht ratificieren würden. Eine notariell beglaubigte 
Abschrift der am 4. August von Herzog Wolfgang in Gegenwart des Bischofs Reinhanl von 
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Worms im wormsischen geistlichen Hof zu Heidelberg ausgestellten Verzichtleistung auf seine 
Erbansprüche und alles, was Ludwig und Friedrich hinterlassen würden zu Gunsten Ottheinrichs 
und Philipps wurde zugesagt, aber eine Abschrift des Testaments verweigert, weil dasselbe 
nicht einmal den Brüdern mitgeteilt worden sei. 

Diese Vorschlage wurden von den jungen Fürsten angenommen und im Einverständnis 
mit dem Kurfürsten und Friedrich die Ausfertigung des abgeänderten Vertrags der aber das 
alte Datum behielt, beim Bischof in Freisingen besorgt. Der in den ursprünglichen Vertrag 1 ) 
eingefügte Zusatz zu Gunsten Ottheinrichs und Philipps lautet: *Es ist auch Sonderlich bedacht, 
und abgeredt, wo es sieh schickt und die weg eraicht, das vorgenante unser lieben Brüder 
Pfalzgraf Ludwig, ('hurfürst und Hertzog Friedrich gebrüder, Ir einer oder mer Feiich leibs 
mannlich erben nach tod verbissen würde, also das unser vettern Hertzog Otthainrich und 
Hertzog Philipps oder ir mans Feiic h erben derhalben nit wievor laut, zu der ( hur und Fürsten- 
. thumb der Pfaltz treten und kommen, alsdann soll dieser Contract und Vertrag auch unser 
vettern Bewilligung Annemung und Ratification desselben unsern Vettern, dessgleichen iren 
Erben an Iren Vorderungcn, ansprüchen, Erblichen gerechttgkeiten und Interesse, ob Sy die von 
obgedachts Ins Vetters und Vorfaren, Hertzog Ruebrechts seligen, auch Ir selbs wegen hätten 
und haben sollten, oder möchten, unvergriffenlich und unschedlich sein, auch dawider mittlerzeit 
kains wegs ainiche Verjährung lauffen angezogen werden noch statt haben.- Ausserdem wurde 
hinzugefügt, dass Wolfgang den jungen Fürsten gegenüber auf Kur und Fürstentum der Pfaltz 
Verzicht leisten und nur in Xebenerbfällen ausserhalb der Kurlande sein Erbrecht behalten sollte. 
Das heisst wohl, es wurde ihm ein Erbrecht bei 1 leimfall von l^ind durch Aussterben einer 
Nebenlinie in der Pfalz vorbehalten. 

Nachdem der Vertrag ausgefertigt war, stellten die jungen Fürsten die in demselben 
erwähnte besondere Ratifikation aus, worin sie sich namentlich zur Bezahlung der 6000 fl. ver- 
pflichteten und den Vorbehalt von Wolfgangs Erbrecht, wenn Ludwig und Friedrich, sowie Ott- 
heinrich und Philipp ohne Leibserben sterben, anerkennen. Damit sc hien diese Sache abgemacht 
zu sein. Da aber Herzog Friedrich seit 1520 sich eifrig um die Hand der verwittweten Konigin 
Marie von Ungarn und seit 1530 mit augenscheinlichem Erfolge bewarb, so trat die Eventualität, 
gegen welche sich Ottheinrich und Philipp durch die Exception in dem Vertrag von 1524 zu 
schützen gedachten, in greifbare Nähe und es musste Ottheinrich, der sich 15 29 selbst vermählt 
hatte, viel daran liegen, den Vertrag auf alle Fälle in Geltung zu erhalten, selbst dem Schwager 
des Kaisers gegenüber. Er beantragte daher, den Vertrag vom Kaiser konfirmieren zu lassen. 
Die Anstrengungen, welche für Ausbringung einer Konfirmation gemacht wurden, waren zu der 
Zeit am grossten, als Friedrich Aussicht hatte, des Kaisers Schwager zu werden, wurden aber 
auch später als Friedrich unzählige andere Heiratsprojekte betrieb, eifrig fortgesetzt, bis die Hoff- 
nung auf Nachkommen aus Friedrichs is.ys geschlossener Ehe mit Dorothea, Guistiern II. von 
Dänemark Tochter sich als aussichtslos erwiesen hatten. 2 ) Zur Unterstützung des Verlangens einer 
Konfirmation führten Ottheinrichs Räte an. dass Verträge über künftige Erbschaften wenig Kraft 
hüten, und dass es in Lehenssachen vor Allem auf den obersten Lehensherrn ankomme, dem 
durch die Konfirmation die Hand gebunden werde, damit er sich bei Erledigung des Kurlehens 
nicht einmische, weil ohnehin schon vom natürlichen Erbgang abgewichen worden sei. Dagegen 
machte Ludwig, gewiss in aller Ehrlichkeit, Friedrich aber nicht ohne Hintergedanken geltend, dass 

') Der, Heidelberg, FreitAg, nacrl Mcdardustug datierte •»<>{:. F"reisinj;Vhe Vernag tiefindet »ich in Original in K. A. /u München. 
*) Als H?r»v Friedrich Meli 1535 mit Dorothea von Dänemark vermählte, hatte <Kllieinrich wenig Aufsicht mehr au( 
Xachknmmenachaft und da auch Friedrichs floftnung siel) als vergeblich erwie-. verschwand Ollheinrich«, Interesse an der Kon- 
firmation fast gan*. 
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die Forderung der Konfinnation gerade bei denen, welchen der Vertrag ein Dom im Auge sei, 
den Gedanken wach rufe, dass er nicht bündig sei und dass man erst recht Schwierigkeiten 
erzeuge, weil alle Interessenten, d. h. Agnaten zur Äusserung aufgefordert werden müssten, also 
in Pommern und Mecklenburg und in München der Vertrag mitgeteilt werden müsse; bisher 
aber habe man den Vertrag geheim gehalten. Ottheinrich leugnete die Notwendigkeit dieser 
Bekanntmachung des Vertrags, damit die Agnaten nicht künftig Einsprache erheben konnten, 
wie es ihm ja. wie er freilieh den Oheimen nicht mitteilte, vorzugsweise um eine Schranke gegen 
Friedrichs Nachkommen zu thun war. Fr beharrte daher auf seinem Verlangen und erlangte endlich 
soviel, dass alle Brüder von geistlichem Stande ausdrückliche Verzichtsurkunden mit Rücksicht auf 
ihres Vaters Testament und den Vortrag von i ^ | auszustellen veranlasst wurden. Nur der Admini- 
strator von Regensburg hatte eine Zeit lang gezögert und sich in anzüglichen Reden Ottheinrich 
gegenüber ergangen, dass er sich dem Vertrag nur so lange füge, als er im Besitze seines Bis- 
tums bleibe. Diese Äusserung' Ix'drohte nun auch Ludwig und Friedrich. Sie veranlassten 
daher Johann, nach 1 leidelberg zu kommen, und hier musste er sieh zum Versproehen der aus- 
drücklichen Verzichtsleistnng verstehen und erhielt dafür durch den vom 10. Juli 1531 datierten 
Vertrag, in welchem er Verzicht auf das väterliche Erbe ausspricht, eine Summe von 4000 fl. 
als Beitrag zur Deckung der durch seine Ernennung zum Coadjutor und Administrator von Regens- 
burg ihm erwachsenen Kosten. Und da mit Erlangung des Bistums die uoo tl. jährlich, die 
ihm im Testament ausgesetzt wan n, verfallen waren, er aber des Zuschusses bedürftig war, so 
erhielt er von Ludwig und Friedrich eine Pension von 500 fl. und 400 fl. Reisekosten. Obgleich 
Ottheinrich auf das Ausfertigungsdatum des Vertrags mit seiner Gemahlin zu Besuch in Heidel- 
berg anwesend war, erhielt er doch von demselben keine Mitteilung. Er betrieb daher auch 
wegen Herzog Johanns seltsamen Äusserungen die Konfinnation weiter und sendete zu dem 
Zweck seinen Rat Dr. jur. Alber ') am -V. Dezember 1531 nach Heidelberg, welcher die Zusage 
erlangte, dass die Sache während des im Jahr 153.? stattfindenden Reichstags in Regensburg 
beraten werden sollte, und wenn Otthoinrich darauf beharre, so wollte der Kurfürst auf Ott- 
heinrichs Gefahr nicht widersprechen. 

Als die Konfirmationssache am o. Juni zu Regensburg in Gegenwart der beteiligten Fürsten 
und Räte verhandelt wurde, kamen keine neuen Argumente für oder gegen zu Tage, wohl aber gab 
der pfälzische Hofmeister einer gewissen Verstimmung Ausdruck, indem er die Hartnäckigkeit Ott- 
heinrichs in dieser Frage den Einflüsterungen böswilliger Ratgeber zuschrieb, denen die Einigkeit 
der l"*fälzor ein Dorn im Auge sei. Offenbar eine Anspielung auf Baiem. Dass Otthoinrich die 
Konfirmation gegen Herzog Friedrich selbst für nötig hielt, wurde nicht berührt So aufrichtig 
war man nicht gegen einander. Da aber die Pfälzer die Konfirmation schon zuvor zugestanden 
hatten, wenn Ottheinrich trotz ihrer Gegengründe darauf beharre, so hatte man, wohl unter 
Friedrichs Einfluss, den Weg der Verschleppung betreten und die Sache bis auf den Vorabend 
der Abreist 1 Kurfürst Ludwigs zur Mediation in Nürnberg hinausgezogen und nahm diese zum 
Vorwand, um die Konfinnation nicht sofort zu verlangen. Ohnehin, hiess es, bedürfe es zur 
Ausbringung derselben mindestens eines halben Jahres. 

Nun tnigen die jungen Fürsten auf Prüfung der Grundlage des Vertrags, der wider Ord- 
nung und Recht sei, an und eben deshalb der Einrede des Kaisers offen stehe, so lange er ihn 
nicht konfirmiert habe. Damit aber nicht durch den Aufenthalt Ludwigs und Friedrichs an ver- 
schiedenen Orten zeitraubende Anfragen nötig wären, verlangten sie Vereinbarung einer aus- 
reichenden Instruktion der Räte. Da dieses Hauptverschleppungsmittel zu versagen drohte, 

«I Dr. jur. AlU-i war tu* Herzog Philipp* J'iubjra. <Uwn < itilliissreichcr fürstlich« Rai. 
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erklärte Frit'drich, dass er seine Räte in Nürnberg brauche. Die jungen l-'ürsten Hessen sich 
aber nicht abschrecken und legten alsbald den Entwurf einer Konfirmation in deutscher und 
lateinischer Sprache vor und verlangten am 22. August die Auslieferung der auf den Vertrag 
bezüglichen Urkunden, darunter den Vertrag mit 1 lerzog Johann, dessen Existenz der Kurfürst 
in Regensburg mitgeteilt hatte. Ks war auch von Ludwig und Friedrich eine Abschrift desselben 
versprochen worden, aber noch am 7. Oktober, dem Tag, an welchem Ottheinrich gegen die 
Türken ins Feld zog, war er nicht im Besitz desselben und sendete daher einen eigenen Boten 
als er die Abschrift bei seiner Rückkehr am 3. November noch nicht vorfand. Erst am 25. No- 
vember gab Kurfürst Ludwig Befehl, eine Abschrift zu fertigen. Die Konfirmationssache rückte 
aber nicht von der Stelle. Vergebens bat Ottheinrich am 3. Januar 1533 bei Gelegenheit der 
Beratung nachbarlicher Irrungen die Rate wegen der Prüfung des Konfirmationsentwurfs mit 
zu instruieren. Das Jahr 1533 ging zu Ende, ohne dass etwas erreicht war. Da cntschloss sich 
Ottheinricli am 27. Dezember 1533 in energischer Form an die ihm gemachte Zusage zu erin- 
nern, legte den Entwurf seiner Schrift aber zuerst dem Bischof von Freisingen zur Prüfung vor, 
der jede Einmischung in den Streit der Vettern am 1. Januar 1534 ablehnte. Die Fürsten sollten 
sich unter einander einigen oder ihn als Vermittler anrufen. Ottheinrich erwiderte am 3. Januar, 
dass er nicht länger warten könne und wolle und dass er die Konfirmation brauche. Da fällt 
auch Philipp ab und erklärt sich für Zuwarteti, anstatt die von Ottheinrich übersendete energische 
Forderung in Heidelberg zu billigen. Ottheinrichs dringendes Ansuchen um Mitteilung seiner 
Gegengründe am 12. Januar 1534 ist ohne Antwort in den Akten, die hier abbrechen, ohne dass 
eine Spur über die Ursache zu finden war. Fast scheint es, dass die Unruhe, die das gegen 
"Württemberg, wo Philipp als Statthalter weilte, geplante Unternehmen hervorrief, die Sache 
ins Stocken brachte. Ohne? seinen Bruder aber konnte Ottheinrich nicht vorwärts kommen. Die 
Sache ruhte, wie es scheint vollständig, bis sie auf dem Reichstag von Nürnberg im Jahr 1543 
von kurfürstlicher Seite in Anregung gebracht wurde. Damals ersuchte der Kanzler Wolf von 
Affenstein Ottheinrich um seine Zustimmung zur Erwirkung einer Konfirmation. Nun aber 
schlug Ottheinrich das Verlangen geradezu ab, weil die Fürsten ihm früher trotz seines heftigen 
Drängens nicht willfahrt hätten und er unter ihrer Bekehrung Unrat witterte, »das Sy dieselbe 
dahin zerichten und zu brauchen vermainten, als hetten Sy solche für sich sclbs ausgebracht 
und verlangt ; Ottheinrich war wohl über die Motive Ludwigs nicht auf rechtem Weg, der 
beim Herannahen seines Endes seinem Nachfolger um des Hauses willen den Weg ebnen 
wollte. Eigentümlich bleibt es immer, dass nun vonseiten des Kurfürsten die Sache eifrig be- 
trieben wurde und dass Ottheinrich derselben kalt gegenüber stand. Denn auf dem Reichstag 
in Speyer 1544 brachte Ludwig die Konfirmation wieder in Vorschlag. Ottheinrich erbot sich 
damals, nach Heidelberg zu kommen, da er der Sache näher treten wollte, angesichts des 
schwachen Gesundheitszustandes des Kurfürsten. Dieser aber wünschte Ottheinrichs Gegenwart 
in Heidelberg nicht, weil er fürchtete, dass der Kaiser denselben nach Speyer vorfordern könnte. 
Das hätte Ottheinrich nicht abschlagen können, obgleich ihm der Kaiser wegen seines Ubertritts 
zum Luthertum und seiner Verhandlungen wegen Eintritt in den schmalkaldisch.cn Bund zürnte 
und ihn deshalb zur Rede gestellt haben würde. Ehe aber Ottheinrich dem Kurfürsten wegen 
der Konfirmation eine bestimmte Antwort hatte geben können, war derselbe am 16. März 1544 
gestorben. 

Als Ottheinrich am 23. März die Todesnachricht erhalten hatte, kündigte er sofort ent- 
weder seine persönliche Ankunft, oder die seiner Räte an, die wegen der neuen Situation mit 
dem Kurfürsten unterhandeln sollten. Beides war Friedrich gleich unangenehm und er nahm 
seine Abwesenheit in Speicr und die Reichstagsgeschäfte zum Vorwand, um die Verhandlung 
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hinauszuschieben bis zu seiner Ankunft in Heidelberg am 30. April, wo die -Begengnis- des ver- 
storbenen Kurfürsten gefeiert werden sollte. Allein ehe diese Nachricht nach Neuburg kommen 
konnte, hatte Ottheinrich seine Gesandten schon abgefertigt. Als sie in Bretten erfuhren, das» 
der Kurfürst sich nicht in Speyer, sondern in I Ieidclberg befinde, eilten sie dorthin und erhielten 
am ersten Ostertag den 13. April Zutritt. In Gegenwart des Herzogs Wolfgang und der an- 
gesehensten Räte, trug Ottheinrichs Rentmeister, Gabriel Arnold, der mit zwei adligen Herren 
die Gesandtschaft bildete, Ottheinrichs Forderung der Ausbringung einer Konfirmation mit den 
bekannten Argumenten vor und betonte besonders, dass Pakte über künftige Erbfälle keinen Be- 
stand hätten, wenn, wie hier, keine beschwornen Kide vorlägen. Ob nun gleich Ottheinrich an 
Herzog Wolfgangs Yertagstreue nicht zweifele, die er selbst eben Friedrich gegenüber, indem 
er ihn die Kurwürde antreten Hess, bewiesen habe, so sei doch ohne den Lehnsherrn in Lchcn- 
^ Sachen rechtlich nichts giltig. Dagegen schütze eine Konfirmation, der sich Wolfgang der Pfalz 
zulieb nicht widersetzen werde. Da nun überdies nur noch Friedrich und Ottheinrich neben 
Wolfgang von den Vcrtragschliessendcn übrig seien '), so brauche der Vertrag Niemand insinuirt 
zu werden. Für Friedrich sei es in seiner Stellung ein Leichtes, die Konfirmation zu erlangen, 
die auch den Herzogen von Baiern gegenüber wichtig sei. da diese jetzt sicher ihre Ansprüche 
auf die Kur wieder erheben würden; die aber werde die Konfirmation abschneiden. 

Ausserdem stellte Ottheinrich die Forderung, dass ihm als mutmasslichem Nachfolger wie 
einst Friedrich zu Ludwigs Zeit Huldigung geleistet werde. Die Gesandten wurden aufgefordert» 
mit nach Speyer zu kommen, wo Hofmeister und Kanzler zurückgeblieben seien. Dort konnten 
sie bis zum n> April auf ihre Forderungen, darunter die weitere, die Vertrage an einem sichern 
Ort zu dei>onieren, nur die mündliche Antwort des Kurfürsten erlangen, dass das in der Pfalz 
nicht üblich sei, und dass die Urkunden in Sicherheit wären. Kine Antwort, die wenig tröstlich 
war, da vor nicht zu langer Zeit in Heidelberg die Kanzlei abgebrannt war. 

Hinsichtlich der Konfirmation erklärte Kurfürst Friedrich endlich, dass eine solche vor- 
handen sei und sagte Abschrift derselben, sowie von allen den Vertrag von 1524 betreffenden 
Urkunden zu. Als Ottheinrich diese Erklärung erhalten hatte, sprach er unverhohlen sein höchstes 
Erstaunen darüber aus, dass hinter seinem und des Kurfürsten Rücken von Friedrich aus 
gewirkt worden war, was er mit solchem Eifer erstrebt hatte. Sein Erstaunen wuchs aber noch, 
als er das in Toledo am 22. April 1530 ausgestellte Aktenstück") zu Gesicht bekam. Denn in 
demselben war nur von Ludwig und Friedrich die R<*de. Ottheinrich und Philipp waren nicht 
erwähnt. Es war klar, dass Herzog Friedrich nur sich selbst den Weg zur Kur mit der kaiser- 
lichen Konfirmation zu ebnen gedachte, wozu er den ehrlichen Ludwig nicht hätte bringen 
können. Er hielt auch seine Urkunde geheim und Hess Ludwig 1543 und 44 ruhig über eine 
Konfirmation verhandeln, die doch längst, freilich in anderer Form vorhanden war. Einer solchen 
Treulosigkeit hätte Ottheinrich seinen ehemaligen Vormund nicht für fähig gehalten, obwohl er schon 
längere Zeit über seine Aufrichtigkeit Verdacht hegte und den Vertrag von 1524 längst in einem 
andern Licht » sah. Denn damals ahnt" er schon, was sich bei Gelegenheit der Ansprüche des 
Herzogs Wilhelm auf die Kur nach Ludwigs Tod aus der zur Begründung d?s pfalzischen Rechts 
hervorgesuchten goldenen Bulle und den daran sich anschliessenden Deklarationen der Kaiser 
klar herausstellte, dass Ottheinrich 1,524 in bewusster Absicht von Friedrich in den Vertrag 
hineingezogen wurde, um ihm die Geltendmachung seines Vorrechtes vor Friedrich unmöglich 
zu machen. Denn die goldene Bulle sprach die Vererbung der Kur nach der Erstgeburt so klar 
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aus, dass dagegen die testamentarische Bestimmung Kurfürst Philipps nicht hätte aufkommen 
können, und Ottheinrich und Niemand sonst Ludwigs Nachfolger werden musste, wenn er nicht 
seihst zugunsten Friedrichs zurücktrat. Diese Ahnung der betrügerischen Verdrängung aus 
seinem Rechte spricht sich auch in der geheimen Instruktion der nach Ludwigs Tod abgesen- 
deten Räte aus, sich bei den sächsischen Räten in Speyer zu erkundigen, ob wegen der Succession 
in der Kur eine Deklaration existiere und eventuell um eine Abschrift zu bitten. Damit gewinnt 
aber auch die sorgfältige Behütung der in Heidelberg aufbewahrten Archivalien vor den Augen 
der Agnaten eine ganz eigentümliche Bedeutung. Die zum eignen Schaden erfahrene Unklarheit 
über die Urkunden der Vergangenheit veranlasste Ottheinrich mit unsäglicher Geduld und Aus- 
dauer zur Sammlung aller auf die Kur bezüglichen Urkunden, die er in seinem Testamente 
seinen Nac hfolgern als einen sorgfältig zu hütenden Schatz empfahl, und die noch heute von 
seinem historisch-diplomatischen Interesse Zeugnis ablegen. 

1 1 erzog Friedrich hatte schon durch Fingehung einer Fhc, trotz seiner Versicherung im 
Vertrage von 15.14, dass er daran nicht denke, Ottheinrichs Succession in der Kur bedroht, wenn 
er auch seine Bemühungen, eine passende Frau zu finden, damit motivierte, dass Ottheinrichs 
Gemahlin nach dem Ausspruch der Arzte keine Nachkommenschaft haben könne 1 ), und da Philipp 
unvcrmählt sei, es ihm obliegt«, seinen Stamm nicht aussterben zu lassen. Dieser Vorwand und 
seine Ehe mit Dorothea von Dänemark ist eine eigentümliche Illustration zu dem in dem Gut- 
achten der Räte Ottheinrichs angeführten Sprüchwort: AVer wagt, gewinnt — oder verliert«. 
Wenn trotz Friedrichs Ehe, die kinderlos blieb. Ottheinrich Kurerbe blieb, wie es der Vertrag 
von 15.34 seiner fälschlichen Meinung nach beabsichtigt hatte, so hatte das Sprüchwort zu 
seinen Gunsten recht behalten. — 

Der Vertrag von 1524 hatte übrigens zunächst die Folge, dass Ottheinrich sich in der 
Pfalz als präsumptiver Kurerbc bekannt zu machen beschloss und diesen Plan im Dezember des- 
selben Jahres in Übereinstimmung mit Kurfürst Ludwig zur Ausführung brachte. Auf dem 
Heimweg nach dem grossen Armbrustschiessen in Heidelberg, den Ottheinrieh am 11. Juni 1524 mit 
seinem Bruder und den Bischofen von Freisingen und Regensburg antrat, besuchten die Fürsten 
Erzherzog Ferdinand und Gemahlin am 15. Juni in Stuttgart, die den Besuch in Neuburg auf 
der Reise nach Wien erwiederten und mit einer Jagd geehrt wurden. Das Dienstverhältnis 
Philipps zu Ferdinand war damals bereits gelost und Philipp von Friedrich mit Futter und Mahl 
an seinen Hof aufgenommen worden. Bald nach Ferdinands Abreise über Ingolstadt folgten 
die Brüder mit einem Gefolge von 40 Pferden einer Einladung nach München, wo Herzog 
Wilhelm sie und andere Glieder des pfälzischen Hauses, wie die Bischöfe von Freisingen und 
Regensburg zum Rennen um den Scharlach - eingeladen hatte. Das Rennen um den Schar- 
lach, so genannt, weil der erste IVeis ein Stück scharlachrotes Tuch war, fand am 2-. Juli statt 
und war ein eigentümliches Fest, das Ottheinrich auch in Neuburg einführte. Es liefen 1 6 Pferde. 
j>Ein Nönllinger, - sagt Ottheinrich im Tagebuch. * gewann den Scharlach, Antoni Frauberger und 
der Kcsinger das Armbrust, der Bischof von Freisingen das Schwert und ein Bauer die Sau.« 
Es war also wie die Armbrustschiessen das Rennen um den Scharlach ein rechtes Volksfest, da 
auch Bürger und Bauern daran Teil nahmen. 

Herzog Wilhelm bot Alles auf, um die Vettern zu ehren, Hess tanzen, jagen und schiessen 
und verschönte durch die Teilnahme des Frauenzimmers? die Festlichkeiten. Den 
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Gästen wurden die Merkwürdigkeiten der Stadt gezeigt und nichts erregte die Aufmerksamkeit 
Ottheinrichs mehr, als das Zeughaus das mit Vorräten und Prachtstücken an Rüstungen reich 
versehen war. Die Rückreise, welche über Freisingen angetreten wurde, brachte Jagdvergnügen 
durch den Bischof und Herzog Ludwig, dessen Residenz I.andshut nicht weit entfernt liegt. 

Nach den in der Grafschaft Graispach abgehaltenen Hirschjagden erging am 31. August 
ein Ausschreiben an den Ausschuss der Landschaft, sich am Abend des 4. Oktober in Xeuburg 
einzufinden. Der Ausschuss tagte vom 5. bis 8. Oktober. Kr erhielt Xachricht von des Kaisers neuem 
Mandate gegen die Lutherische Lehre, von einer Anlage von 1380 fl. beharrlicher Hilfe 
wider die Türken, durch welche sich die Fürsten zu hoch belastet hielten und von dem Beitrag 
für das Reichsregiment und das Kammergericht. Da auf dem im Jahr 1 5 - 5 in Speyer zu hal- 
tenden Reichstag über die Widerwärtigkeiten zwischen geistlichen und weltlichen Ständen ver- 
handelt werden sollte, so wird der Ausschuss, dem auch Mitteilung von mit der Religion 
zusammenhängenden Konspirationen und Unruhen gemacht wird, um seine Ansicht gefragt l>r 
Vertrag zwischen Pfalz und Baiem, der in Nürnberg abgeschlossen worden, sowie eine Frbeinung 
derselben Fürsten, die gegen Böhmen Schutz gewähren sollte, und der Kurvertrag wird dem 
Ausschuss zur Kenntnisnahme vorgelegt. 

Unter Hinweisung auf alte bisher unbeibringliche Forderungen an Böhmen aus Herzog 
Georgs Krbe, klagten die Fürsten dem Ausschuss über ihre bedrängte 1-age. Denn, sagten sie, 
als wir die Regierung übernahmen, haben wir snit ain klainc Summ an freyen kniffenden auch 
andern Schulden, die wir schwerlich verzinsen müssen, gefunden;. Die Schulden haben sich 
vermehrt, da wir an parschaft kein Vorrat* gehabt und den Zug gegen Sickingen haben machen 
müssen. Die Fürsten hätten nun 1 10,000 fl. in Baiern auf 3 °/ 0 Zins ausstehen, während sie ihre 
eigenen Schulden viel hoher verzinsen müssten, da sie ausser 5% noch Amter und Dienstgeld an 
die Gläubiger hätten abgeben müssen. Deshalb wollen sie die 140,000 zur Ablösung künden. 
Sie ersuchen dir Lindsassen, welche auch in der baierischen Lindschaft sitzen, um Unterstützung 
der Ablösung, wenn die Sache vor den baierischen Landtag kommt. Kndlich, schliesst die Mit- 
teilung, 2' sind wir Hertzog Ottheinrich des fürnemens uns zu unserm lieben Herrn dem Pfaltz- 
grafen von Vermeidung wegen unsers uncostens auch darmit wir daniedert am Rein desbas 
bekant werden zu thun, So seyen wir Hertzng Philips an unsers 1. Vetters Hertzog Friederichs 
Hofe komen und haben von seiner lieb auf uns und unser gesunde die lieferung bevor, deshalben 
unser beder gemüt unser Hofhaltung hie so vil möglich ist, zu ringenv. Auf Verlangen ant- 
wortet der Ausschuss schriftlich. 

Fr überlässt die Stellungnahme zu der Frorterung über die Lutherische Lehre in Speyer 
dem Krmessen der Fürsten, ebenso die Publikation des Mandats gegen die Lutherischen, empfiehlt 
die Bezahlung des Anschlags für Regiment und Gericht, aber wegen der Türkenhilfe sich nach 
dem Kurfürsten zu richten, und wenn der Anschlag beschwerlich gefunden werde, möge man sich 
wie andere Fürsten, die citiert werden, nach Möglichkeit entschuldigen. Hinsichtlich der Kon- 
spiration wünscht der Ausschuss das» die Amtleute darauf aufmerksam gemacht werden. Die 
mitgeteilten Verträge werden freudig aufgenommen und wegen der altrn Forderungen an Böh- 
men wird die Aufforderung der Bürgen zur Leistung 1 ; e mpfohlen. Wegen der Schulden giebt 
er den Rat, Geld zu 3 °/o aufzutreiben zu suchen, um sich der Dienstgelder zu entledigen, da 
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der Schutz durch den schwäbischen Bund weniger Dicnstleute mit Wartgeld nötig mache. End- 
lich bittet der Ausschuss die Fürsten, nicht beide ausser Lands zu ziehen, ehe die zahlreichen 
Irrungen mit den Nachbarn abgestellt seien. Sie billigen es, wenn Ottheinrich zeitweilig zum 
Kurfürsten ziehe, nur möge er nicht ständig dort bleiben. 

Die Fürsten erklären sich hierauf bereit, auf eigne Verantwortlichkeit am Reichstag zu 
verfahren und die Forderung an Böhmen zu betreiben. Aber der Frsatz der Schulden mit hohen 
Zinsen gegen landesübliche sei ohne Hilfe des Ausschusses nicht möglich. Das von ihm etwa 
aufgebrachte Geld wollen sie ganz nach seinem Rat verwenden. Auf seiner Reise an den 
Rhein beharrt Ottheinrich, um zu sparen und »weil er sein wartend Frb besuche*. Im Notfall 
könnten beide Fürsten in 2 bis j 'l agen zu Hause sein. So hoffen sie, daxs der 
Ausschuss durch die Reise nicht beschwert sein werde. Die Statthalter und Räte seien von der 
J^andschaft in Lengfeld ausdrücklich für ihr Regiment belobt worden, und da noch dieselben 
Männer im Rat sässen, so werde die Regierung nicht schlechter sein. Diese Männer hingen 
durch Anleihen und Bürgschaften mit den Fürsten zusammen, so könne man sie nicht so ohne 
weiteres ivcrkeren . Wenn aber der Ausschuss oder andere aus dem Land die Bürgschaften 
und Anlehen der bisherigen Diener übernähmen, so wollten die Fürsten Änderungen machen. 
Die Leute seien aber alle nötig und so werde wohl der Ausschuss deshalb keine Beschwerung 
haben. Für den guten Rat danken die Fürsten und nehmen an, dass es aus getreuer .Meinung 
geschehen. Das heisst wohl nichts anderes, als dass der Rat als praktisch unausführbar abgelehnt 
wurde. Der Ausschuss hatte auf die schlimmen Folgen angespielt, welche die Landschaft aus 
der Abwesenheit der Fürsten ableitete. Die Fürsten wollten aber gerade ihre Abwesenheit mit 
der Ersparung von Kosten motivieren. 

Mit diesem Bescheide gibt sich der Ausschuss auch zufrieden, da er selbst keine für die 
Regierung taugliche Leute nennen kann und hofft, dass auch seine Auftraggeber mit seiner 
Thätigkeit zufrieden sein werden. Da die Regierung selbst keine Auflage verlangt hatte, so 
versteht es sich von selbst, dass der Ausschuss an dieses Mittel der Abhilfe nicht selbst erinnerte. 
Die Fürsten begnügten sich Fühlung mit dem Ausschuss behalten und ihre I-age dargelegt zu 
haben. Die Kündigung der 140,000 h*. bei Baiern scheint nicht geschehen zu sein. Die Hinweisung 
auf Konspirationen bezog sich auf die Bauernunruhen bei Stühlingen, im Gebiet des Grafen von 
Lupfen, die trotz der Vermittlung der östreichischen Regierung fortdauerten, weshalb der Statt- 
halter in Württemberg, der von der Verbindung Herzog Ulrichs vom Hohentwiel aus mit den 
Bauern Kenntnis hatte, die Fürsten aufforderte, 50 Pferde auf Württembergs Kosten der Erb- 
einung entsprechend bereit zu halten, bis die vom schwäbischen Bund verlangte I lilfe eingetroffen 
sei. Der Statthalter Georg Truchsess von Waldburg giebt wiederholt Nachricht von dem Stand 
der Dinge und Ferdinand selbst erinnert die Fürsten daran, sich der Einung entsprechend bereit zu 
halten, wozu auch Kurfürst Ludwig und Herzog Friedrich aufgefordert worden. Die Fürsten erklärten 
nach Wien wie nach Stuttgart ihre Bereitwilligkeit zu helfen. Die Unruhen wurden trotz aller 
Bemühungen nicht beschwichtigt, und wenn sie sich auch im Spätherbst nicht weiter verbreiteten, 
so wurde- doch im Winter, wo der Bauer Zeit hat, die ganze Secgcgend unterwühlt und im 
Frühjahr brach der Aufstand mit naturwüchsiger Gewalt aus. Die Warnung der Regierung vor 
Konspirationen und die Aufforderung an die Amtleute aufmerksam zu sein, findet in einem 
Mandate vom 22. Oktober 1524 Ausdruck, welches mitteilte, dass Reinhard von Neuneck zu 
Glatt Ritter zum Hauptmann im Oberlandc ernannt sei. Alle von dem Hauptmann Aufgebo- 
tenen erhalten Befehl, sich sofort zu stellen und mit ihm gemeinschaftlich die Art der Aufbrin- 
gung einer eiligen Hilfe zu bcschliessen. Der Beschluss sollte dann als Vorschrift gelten, wie 
im Notfälle zu verfahren ist. Die drohenden Unruhen hatten die Fürsten nicht abgehalten, das 
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durch den Bischof von Regensburg vom 8. bis ib. Oktober abgehaltene Armbrustschiessen zu 
besuchen. 

Am 24. November IV4 trat dann Ottheinrich mit 55 Pferden den Zug nach dem Rhein 
an. Er kam am 2. Dezember nach Heidelberg, wo er nur 22 Pferde behielt, für welche er mit 
den Seinigen die gewöhnliche lloflieferung bezog, d. h. Futter und Mahl, letzteres aus zwei 
Mahlzeiten taglich bestehend. Er berwohnte sein eigenes Quartier, das auf dem jetzigen Kom- 
markt lag, da wo heute der Gasthot zum Adler steht. Das Haus war von geringer Breite, denn 
er erwähnt in der Verordnung ') vom 6. Dezember, in der er seinen Haushalt aufs Genaueste 
regelt, eine untere und eine Mittclstubc, woraus auf mehr als 2 Stockwerke zu schliessen ist; 
da auch Schlafräume vorhanden sein mussten. Die Verpflegung mit 2 Mahlzeiten reichte für das 
Bedürfnis nicht aus; daher lieferte Ottheinrich den Seinen noch Morgensuppe, Untertrunk und 
Schlaftrunk '•*), und da die Pferderation in der Pfalz kleiner war als in Xeuburg, die Pferde aber 
an das Futterquantum gewöhnt waren, so licss sich Ottheinrich gegen Zahlung den nötigen 
Mehrbedarf aus den Hoffuttervorräten liefern. Der Beginn des Aufenthalts in Heidelberg fiel 
in die an Vergnügungen reichste Zeit des Jahres. Zunächst war es die Zeit der Schweinshatz, 
die übrigens wie die Jagd überhaupt, da der Ertrag für den Haushalt xeingcschlan- d. h. gesalzen 
wurde, nicht blos Vergnügen war, sondern einen bedeutenden Ertrag von Grund und Boden bildete. 
Da Kurfürst Ludwig, der ein leidenschaftlicher Jäger war und Herzog Friedrich mit Ottheinrichs Bruder 
Philipp damals auch in Heidelberg weilte, der Bischof von Speyer, Herzog Georg aber in nächster Nähe 
sass» so fehlte es nicht an heiterer lebenslustiger Gesellschaft, der sich der junge Fürst in frohem 
Jugendmut hingab. Er erwähnt unter anderm in seinem Tagebuch: Am 15. Februar (1525) 
fuhr ich mit einem Wagen voll Narren oder in Narrenkleider geklaidt nach Eudenam'). Aber 
im Frühjahr 1525 folgten ernste Zeiten, als der Bauernaufstand bald nach Ostern losbrach. 

Das Fragment einer Aufzeichnung über Ottheinrichs eigene Erlebnisse während des 
Bauernaufstands Ist uns erhalten und gibt in einfacher und nüchterner Art Kunde von dem, 
was er selbst gesehen und wobei er selbst anwesend gewesen. Wir begleiten ihn auf 
diesem Zug, zu dem er mit dem Kurfürsten Ludwig, dem nach Heidelberg geflüchteten Bischof von 
Würzburg und dem Kurfürsten von Trier, der Bundeshilfe gebracht, am 23. Mai zur Unter- 
drückung des Aufstands am Brurhein im Bistum Speyer autbrach, dessen Bischof jedenfalls hiebet 
nicht fehlte. Nachdem dem pfälzischen Marschall von Habern, der mit der Vorhut von 100 Reitern 
und 2 Fähnlein Knechten vor Rothenburg gerückt war, dieser Ort sich auf Gnad in Ungnade 
ergeben hatte und darin ein Edelmann gefangen war, der »gut bäuerisch « gewesen, zog er vor 
Malsch, das Widerstand leistete, bis das reisige Zeug, bei dem Ottheinrich war, herankam 
worauf das Dorf erstürmt und verbrannt wurde. Am 24. zog der Marschall wieder voraus und 
gewann Kislau, worin er Gefangene machte, von denen er 4 durch den eigenen Henker der 
Bauern hinrichten Hess. Die Bauern in Bruchsal, die zur Ergebung aufgefordert worden und im 
Lager zu Rothenburg vergeblich 4 Tage Bedenkzeit verlangt hatten, baten wie in Odenheim 
und im ganzen Brurhein, um gütliche Verhandlung. Sie wurden auf den 25. Mai mit weissen 



') S. Anhang 8. 

1) Die Morgensuppe ist unser Frühstück um 7 oder 8 Uhr, da das Frühmahl tu» 9 oder 10 Uhr stattfand. Der 
VDtertrunk ist ein Imbiss von Wein und Brod zwischen den 2 Hauptmahlzeiten, dem Frühmahl um 9 oder 10 Uhr und dem 
Nachtmahl um i oder 4 Uhr, je nach der Jahreszeit. Der Schlaftrunk ist der leichte Imbiss aus Brod und Wein, der um 7 
oder 8 Uhr Abends genommen wurde. Er hat nichts mit dem Schlafengehen zu thun und muss demselben nicht unmittelbar 
vorangehen. 

*) Eudenam in der Nähe von Kislau, einem bischöfl. Speyrer Schloss ist wohl Odenheim, wo Herzog Georg, Bischof 



von Speyer, häufig der Jagd wegen weilte. 
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Stäben vor Bruchsal zu erscheinen beschieden. An demselben Tage erschienen auch die 3 
Hauptleute des schwäbischen Bundes, Georg Truchscss von Waldburg, Wilhelm von Fürsten- 
berg und Rudolf von Ringen, um über einen gemeinsamen Feldzugsplan zu beraten. Sie ver- 
sprachen, am 26. vor Bruchsal Hilfe zu leisten und begehrten die Hilfe des Kurfürsten zum Ent- 
satz von Würzburg, die zugesagt wurde. Die Hilfe vor Bruchsal war unnötig. Denn als der 
Marschall am 25. vor der Stadt erschien, zeigte sie sich zur Übergabe bereit und die Pfälzer 
zogen, als die Hauptmacht angelangt war, in die Stadt, versammelten die Gemeinde auf dem 
Platz vor dem Schloss und forderten die Auslieferung der Rädelsführer. Nach langem Zögern 
wurde eine von den 6 Wachten oder Abteilungen, die der obern Vorstadt, als schuldig bezeichnet 
und 80 Mann stark eingekerkert Die andern mussten die Waffen ausliefern, dem Bischof von 
Speyer neu huldigen, die Thore einrelssen und mit dem gesammten Brurhein der Pfalz 40,000 fl. 
Brandschatzung versprechen. Die schwäbischen Bundeshauptleute brachten aus dem Kraichgau 
4 Gefangene mit, die an der Spitze der Aufständischen dem Kurfürsten einige Schlösser weg- 
genommen hatten. Es war der Pfarrer Eisenhut, den der Kurfürst bisher, wie andere lutherisch 
gesinnte, ungestört das Luthertum hatte verbreiten lassen, ein Pfaffe, also ein Fremder, ein 
Bauer und ein Seiler, der mehrere Jahre in Heidelberg für den Hof gearbeitet hatte. Sie 
wurden hingerichtet, ebenso 3 von den in Bruchsal gefangenen und zwei andere. Am 27. Mai 
zog das Heer nach Hilspach und von da am 28. gegen Nekarsulm, wo die Bauern der Heil- 
bronner Gegend sich gelagert hatten. Doch kam bald die Kunde, dass sie sich geflüchtet hatten. 
Am 29. Mai vereinigte sich die pfälzer Reiterei, bei der Ottheinrich sich befand, auf freiem Feld 
mit den Bündischen vor Neckarsulm und wartete auf den Zuzug des Fussvolks. Die vereinigten 
Streitkräfte betrugen 2500 Reiter und 8000 zu Fuss. Als die Vorhut in Neckarsulm einziehen 
wollte, wurde sie plötzlich beschossen ; denn das Städtchen war von 600 Bauern besetzt geblieben, 
die sich ganz ruhig verhalten hatten. Da das grobe Geschütz nicht vor Abend herange- 
bracht werden konnte, so lagerte sich das Heer vor der Stadt Am folgenden Tag ergaben 
sich die Bauern ohne Bedingung. Von den 600, die gefangen wurden, Hess man 60 heraus- 
führen, wie zur Hinrichtung. Es wurden aber nur i(> geköpft. Der Stadt wurden 700 fl Brand- 
schatzung auferlegt sie musste dem Deutschmeister neu huldigen und Türme und Thore einreissen. 
Am 30. Mai nahm das Heer Öhringen; da Ottheinrich aber vor der Stadt gelagert blieb, weiss 
er nicht was mit den Einwohnern verhandelt wurde. Am 31. ergab sich Möckmühl. Am 1. Juni 
zog das Heer nach dem manizischen Hecken Ballenberg, dem Geburtsort des Bauernführers 
Georg Mezler. Der Flecken ergab sich bedingungslos; er war von den Aufrührem nicht besetzt 
Ottheinrich bemerkt: »Was man mit Jn gehandelt hat weis ich noch nit« Daraus ergibt sich 
die Unmittelbarkeit der Aufzeichnungen, die dadurch ihren eigentümlichen Wert erhalten. Am 
2. Juni wurden auf halbem Wege nach Königshofen a. T. 4000 Bauern gemeldet Als diese 
1500 ihnen entgegengesendete Reiter erblickten, zogen sie eilig in eine feste Stellung und 
schlössen ihre Wagenburg. Indessen flohen die Hauptleute der Bauern. Als nun die Reiter 
sich auf einer Anhöhe aufgestellt hatten und die Fussvölker daselbst sichtbar wurden, ergriff 
Schrecken die Bauernhaufen. Sie flohen, und die nun einhauenden Reiter eroberten das bäuerische 
Geschütz und die Wagenburg und erstachen 3000 Bauern, ohne dass das Fussvolk mitgewirkt 
hatte. Nur der sog. verlorne Haufen, d. h. die zum ersten Angriff freiwillig Vorgetretenen machten 
einen Angriff und erstachen noch viele Bauern, die den Wald erreicht und sich dort verhauen 
hatten; 250 wurden gefangen. Die Reiter verfolgten die Flüchtigen bis nach Moos, 2 Meilen 
von Königshofen. Am 3. blieb das Heer bei Königshofen und sendete Abteilungen aus, welche 
die Unterwerfung der benachbarten Dörfer bis Bischofsheim und Mergentheim bewirkten. Viele 
eingebrachte Gefangene wurden hingerichtet Als am selben Tag Reiter und Fussvolk vor- 
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rücken sollten, entstand unter den hündischen Fussvölkern ein Aufruhr. Sie verlangten den Schlacht- 
sold wegen ihres Siegs bei Röblingen und Hessen auch die pfälzischen Fussvölker nicht ausrücken ; 
doch schlössen sich 2000 Mann, die sich hinweggestohlen den Reitern an, bei denen Ottheinrich 
war. Auf halbem Weg nach dem zum Lager ausersehenen Platz beim Schloss und Dorf Ingol- 
stadt kam Kundschaft vom Heranzug von 3000 Bauern; es zeigte sich aber, dass es Sooo waren. 
Zur Auskundschaftung wurden 3 Geschwader vorangeschickt und dem Fussvolk im 1-ager 
Marschbefehl gegeben, dem aber nicht gehorcht wurde. Sobald übrigens die Itaurn die Reiter 
sahen, flohen sie und liessen 400 Wagen mit 2.5 Büchsen stehen. 600 Bauern flohen in das von 
ihnen selbst ausgebrannte Schloss von Ingolstadt. Sie wollten sich der Abteilung, bei der Ott- 
heinrich war, ergeben. Aber das wurde nicht angenommen, sondern das Schloss beschossen, 
um es mit Gewalt zu nehmen. Als der Marschall von 1 labern herzukam, schalt er über die 
Zögerung und das lange Schiessen i n 1 befahl zu stürmen. Fr brachte Herren, Ritter und reisige 
Knechte herbei; die liefen Sturm und etliche Knechte gelangten auch hinein, wurden aber wieder 
herausgetrieben. Da musste die Beschiessung wiederholt werden, worauf der Sturm gelang und 
die 000 Bauern alle erstochen wurden, wahrend von den Siegern nur 3 getödtet und etliche 
verwundet worden waren. In einem Gehölz blieben noch 400 mit 25 Büchsen unbezwungen, 
die dem nachziehenden Fussvolk, das 300 erstach, zum Opfer fielen. Im Ganzen waren 4000 
Bauern geblieben, da doch die Gegner nicht über 4 Tote hatten. Am 4. Juni gelangte das Heer 
von Moos bei Ingolstadt nach Heidingsfeld. das sich bedingungslos ergab. Von hier ritt Ott- 
heinrich mit Georg Truchsess gegen Würzburg vor, um einen Lagerplatz zu suchen. 

Als das Heer am 5. stille lag, kamen etliche aus der Stadt mit Anträgen. Sie wurden 
aufgefordert, sieh auf Gnad und Ungnade zu ergeben, Harnische und Wehr und die Rädelsführer 
auszuliefern. Das wurde am 6. Juni angenommen und am 7. Juni zog der Bischof in die Stadt 
ein in Begleitung der zwei Kurfürsten, des Bischofs von Strassburg, der mainzischer Statthalter 
war und Ottheinzichs. Auch der Truchsess mit der ganzen Reiterei zog ein und verkündete den 
Vertretern der Stadt die Auflagen des Bischofs, welche Ottheinrich dem Tagebuch beigelegt hatte, die 
aber verloren sind Aus der Stadt wurden fünten und Sq aus der Umgegend, Bauern und andern, der 
Kopf abgeschlagen, 140 wurden gefangen gesetzt. Darauf zogen die Sieger auf das Schloss, das 
sich tapfer gegen die stürmenden Bauern gewehrt und gehalten hatte. Von hier aus wurde 
die Stadt Rothenburg wegen Vorschublcistung an die Bauern gestraft. Underdessen durchzog 
der Bischof sein Gebiet, strafte, brandschatzte und Hess sich neu huldigen in Begleitung des 
Kurfürsten und Ottheinrichs, die hierauf ins I.ager zurückkehrten und den Bischof von Stras- 
burg durch den Odenwald zur Unterwerfung der dortigen Mainzer Unterthancn zu begleiten 
beschlossen. Am 12. Juni zog der Kurfürst von Haidingsfeld nach Wertheim, gelangte am 14. 
nach Miltenberg, wo der Bischof von Strassburg nach einer Seitenexpedition wieder zu ihm stiess. Die 
Stadt wurde mit 800 fl. gebranntschatzt, musste huldigen und 2 Hauptschuldige wurden am 1 5. geköpft. 
Am 16. zogen die Pfälzer nach Obernburg am Main, am 17. nach Aschaffenburg, das am 18. Juni 
wieder huldigte. Dreien wurde der Kopf abgeschlagen. Die Stadt musste 1500 fl. zahlen. Am 

19. Juni zog der Pfalzgraf mit dem Bischof nach Dieburg, der nun seiner Wege zog und am 

20. gelangte man nach Oppenheim, wo ein Rasttag gehalten wurde. Hier bricht das Fragment 
von Ottheinrichs Bericht ab. 

Von Oppenheim zog der Kurfürst rheinaufwärts und am 23. Juni kam es bei Pfedders- 
heim zum Kampfe mit Sooo Pfälzer Bauern, die ohne Mühe teils niedergemacht, teils zerstreut 
wurden, da sie unvorsichtig angriffen, im Wahn, dass nur die Vorhut des Gegners zur Stelle 
sei, dessen Hauptmacht verdeckt aufgestellt war. Am 24. ergaben sich die nach Pfeddersheim 
geflüchteten Bauern, bei deren Auszug es durch einen Zufall zu einem Gemetzel kam, in dem 
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noch 800 Bauern erstochen wurden. Am 29. zog das Heer nach Neustadt an der Hardt, wo 
sich Ottheinrich am 1. Juli noch befand. Nachdem die aufrührerische Stadt gestraft worden, 
zog man vor die Stadt Weissenburg, in welche der Kurfürst nach heftigem Kampfe am 7. Juli 
einzog und Gericht hielt. 

Schon am 1 2. Juli finden wir < )ttheinrich mit dem Kurfürsten nach 1 leldelberg zurück- 
gekehrt, und am 31. Juli ist er beim Bischof Georg zv.r Jagd in Udenheim, als wäre nichts 
vorgefallen. Den August und September vorlebte Ottheinrich auf den in dieser Zeit gewöhn- 
lichen Jagdzügen in Dilsberg, Schwetzingen. Mannheim. Neuenschloss und Oppenheim, die? 
wiederholt besucht wurden. Auf den 27. September hatte der Kurfürst die gesammte I-ehns- 
mannschaft geladen, um gemeinsame Massrcgeln zur Verhütung künftiger Unruhen zu Ijeraten. 
Auch Herzog Friedrich und Bischof Georg von Speyer erschienen. Der Kurfürst war bestrebt, 
die beim Beginn der Unruhen gemachten Versprechungen der Milderung des Drucks zu erfüllen, 
trotz der Wortbrüchigkeit der Bauern und in dieser Richtung auf das Rachgefühl der Ritter- 
schaft sanftigend einzuwirken. 

Viel weniger als Schwaben, Pfalz und Franken war die Oberpfalz und Neuburg von 
den Unruhen heimgesucht worden. Zwar waren auch im Bistum Eichstädt 8000 Bauern 
zusammengekommen und hatten wie anderswo gehaust. Aber Herzog Friedrich hatte in 
Amberg rasch 250 Reiter und hinlänglich Fussvolk, um das Geschütz zu bedienen und 
zu decken zusammengebracht, und sich dann in der Nähe der auf dem Mensinger Berg 
stehenden Aufständischen gelagert und die Bauern aufgefordert auseinander zu gehen, da sonst 
keiner entkommen würde. Sic sendeten Botschaft und zeigten sich bereit, sich zu trennen, wenn 
Friedrich ihnen Straflosigkeit zusichere. Da er das den fremden Bauern nicht gewähren konnte, 
so wurde die Unterhandlung abgebrochen und Friedrich gedachte des andern Tags anzugreifen. 
Aber seine entschlossene Haltung hatte bewirkt, dass die Bauern in der Nacht ihr Träger ver- 
liessen und sich zerstreuten, worauf Friedrich die einzelnen Ortschaften zur Ergebung zwang und 
sich als Fürsprecher der Verirrten anbot. Leodius rühmt seine Uneigennützigkeit, da er selbst 
die so günstig bei Neumarkt gelegenen Orte Berchingen und Berngries herausgab, auf welche 
er Ansprüche geltend machen konnte. So wurde ohne Blutvergiessen durch rechtzeitige Energie 
die Bewegung unterdrückt. Im Neuburgischen war vorzugsweise das Amt Hilpoltstein von dem 
Aufruhr mit ergriffen worden, aber der Schreck vor dem, was allen Besitzenden in Aussicht stand, 
war weit verbreitet Als die Gefahr wuchs und besonders die Geistlichkeit bedroht war, erging am 
26. April der Befehl, alle zum Gottesdienst nicht unbedingt nötigen Kirchen geräte, besonders 
aber den Kirchenschatz und die Barschaft gegen Quittung an die Amtleute abzugeben, welche 
Alles nach Neuburg in Sicherheit bringen würden. 

Sobald Herzog Friedrich die Bauern zerstreut hatte, ging Reinhard von Neuneck als er- 
nannter Hauptmann strafend gegen die Bauern des Amts Hilpoltstein vor und legte überall 
auf Dörfer, Höfe und einzelne Rädelsführer, Strafgelder im Gesamtbeträge von tSöi fl., die hälftig 
sofort, hälftig auf Martini zu entrichten waren. Die Ortsflüchtigen wurden mit strengen Strafen 
bedroht, besonders die, welche bei dem Haufen auf dem Mensinger Berg gewesen waren. Nach 
Wiederherstellung der Ruhe wurde die Verpflichtung zum kleinen Zehnten unter Berufung auf 
die h. Schrift, päpstliche Bullen und Edikte des Kaisers am 24. Juli von neuem eingeschärft. 

Wenn auch Ottheinrich in dieser Zeit persönlich nur geringe Ansprüche an die Einkünfte 
seines Fürstentums gestellt hatte, so erwuchsen doch dem Fürstentum bedeutende Ausgaben, be- 
sonders durch die Beiträge zum schwäbischen Bund, was Anlehen im Betrag von 8900 fl. beweisen. 

Nach Niederwerfung des Aufruhrs durch Friedrich begab sich Herzog Philipp nach Neu- 
burg, wo er wie alle Fürsten mit Vorsichtsmassregeln gegen die Wiederholung von Aufständen 
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beschäftigt war. So gestatteten sich Baiern und die jungen Fürsten am 23. Juni gegenseitig die 
Verfolgung von Verschwörern auf dem Gebiet des Andern mit Beihülfe der Amtleute. Ebenso 
gestatteten die Fürsten am 4. Juli, dass ihre Amtleute dem Bischof von Regensburg halfen, seine 
Zinsen und Gülten im Neuburgischen einzutreiben. Auch sonst würde die Vermittlung der welt- 
lichen Gewalt in Anspruch genommen und ihr Eingreifen zugelassen. "Während der Unruhen 
hatten sich die Nonnen des Klosters Monheim nach Neuburg geflüchtet und waren noch am 
8. September nicht zurückgekehrt Sic wendeten sich gegen ihre Vorsteherin klagend an die 
Regierung der Fürsten, dass sie nur 5 fl. Pfründgcld bezogen, obgleich sich die Einkünfte des 
Klosters in jüngster Zeit beträchtlich vermehrt hätten. Die Regierung machte von dem im 
Regensburger Bund gebilligten Oberaufsichtsrechtc Gebrauch und verschaffte den Nonnen Auf- 
besserung auf 8 fl., wovon aber die Vorsteherin 3 fl. als Strafe für Ungehorsam einbchalten 
durfte, wenn etwa eine Klosterfrau eigenmächtig den ihr bewilligten Urlaub verlängerte, ja die Wieder- 
aufnahme durfte ganz verweigert werden. Die Vorsteherin versprach dagegen, ohne Wissen und 
Erlaubnis der Fürsten keine grössere Zahl Nonnen aufzunehmen, als damals vorhanden waren. 

Nach der Versammlung der Vasallen am 27. September rüstete sich Kurfürst Ludwig 
mit 150 Pferden, die Hochzeit Ludwig II. von Pfalz-Zwcibrücken, mit Elisabeth, der Tochter von 
Philipps des Grossmütigen Oheim, Wilhelm dem Altern, zu besuchen. Da er aber in Alzei er- 
krankte, so sendete er Ottheinrich mit 50 Pferden als seinen Stellvertreter nach Meissenheim, wo 
die Hochzeit gefeiert wurde. Am 8. kam dieser dort an und half am 9. die Braut empfangen, 
die alsbald vor die Kirche ritt, wo ein Gottesdienst stattfand. Ottheinrich hatte das anders er- 
wartet, da beide Brautleute sich zum Lutherthum bekannten. Am 10. ward dann die Trauung 
vollzogen. Vor derselben »hub man an zu predigen, ein Luderisch IVedig und lass danach ein 
Mess: do war es schon gar«, so sagt Ottheinrich, der die nüchterne Feier nicht nach seinem 
(reschmack fand »War kein rennen oder stechen auf der Hochzeit. * Der lebenslustige Fürst 
hatte sich auf eine fröhliche Hochzeit gefasst gemacht und ward enttäuscht. Er ritt schon am 
Oktober mit dem 1-andgrafen I'hilipp von Hessen und dem Bischof von Speyer zum Kur- 
fürsten zurück, wohin auch der dritte der alten Einungsverwandten und Verbündeten gegen Sickingen, 
der Kurfürst von Trier, kam. Nach der Rückkehr am 22. Oktober begannen wieder die Jagden, 
denen Ottheinrich eifrig oblag. Von einer in Xeuenschloss berichtet er den Fang von 41 Stück 
Wildschweinen. Auch der Verkehr mit Georg von Speyer wurde gepflegt und Jagden und 
Hochzeiten und andere Vergnügungen mit Eifer genossen, bis dis Zeit des Abschieds von Heidel- 
berg herannahte, wo sich der lebensfreudige und frische Fürst sehr beliebt gemacht hatte, so 
dass er, als er schied, seinen Zweck, sich in seinem Erb bekannt zu machen, wohl erreicht haben 
mochte. Am 11. Dezember machte er sich mit einem Gefolge von 58 Pferden auf den Heimweg 
und kam am 18. Dezember nach Xeuburg zurück. 1 ) Sein Aufenthalt in Heidelberg war in der 
That billig gewesen; er hatte nur 2063 fl. gekostet, wogegen das vorangegangene Jahr auf 
20,528 fl. zu stehen gekommen war. 

An das Ende des Jahres 1525 auf den 2«. Dezember fallt ein Vertrag über nachbarliche 
Irrungen mit Brandenburg im Amt Hilpoltstein, in Stein, I^auff, Heideck, die aber wiederkehrten, 
da schon am 28. Februar 1534 ein neuer Vertrag nötig wurde. — Mit dem Verfahren des Deutsch- 
meisters Albrecht von Brandenburg, sich in Lehnsabhängigkeit von Polen zu begeben, war Ott- 
heinrich wenig zufrieden. Die Kunde von diesem Ereignis dünkt ihm wichtig genug, um sie in 
sein Kopialbuch einzutragen. Er fügt hinzu : >ob der Friede mit Polen rüemlich und erlich scy. 



') Sein Einnahmebuch verzeichnet 200 fl. als am o. Dezember empfangen am 12. lieh er von R. von Neuneck 100 fl. 
und 27. fl. vom Kästner Hans Rächer von Gundelfingen, der in Neunecks Gefolg war; 6 fl. nahm er in Höchsten in Empfang. 
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las Ich andere erkennen. « Von deutschem Standpunkt ist das Urteil nur zu gerecht Leider 
hatte aber das Reich versäumt den Schritt durch Hilfeleistung zu verhindern. 
Auf 6. Januar 1 526 hatte Ferdinand einen Reichstag nach Augsburg ausgeschrieben, aber nur wenig 
Fürsten stellten sich ein, unter ihnen Ottheinrich, der an demselben Tag dort anlangte, an welchem 
Ferdinands »Sumalier« (Sommelier, Kellermeister), ein Spanier, in dem Frauenzimmer einen I Lands- 
mann erstach. Auch Herzog Wilhelm von Baiern und Markgraf Kasimir von Brandenburg 
waren erschienen, aber trotz Aufforderung Herzog Friedrich nicht der damals eine Reise nach 
Spanien plante, um Forderungen geltend zu machen und sich um die verwittwete Königin Leo- 
nore von Portugal zu bewerben, mit der er 15 16 schon ein Liebesverhältnis unterhalten hatte. 
Da Niemand weiter den Reichstag besuchte, so wurde er auf den Sommer und nach Speyer 
verlegt. Zur Fastnacht am .30. und 31. Januar waren die jungen Fürsten in Neumarkt bei Herzog 
Friedrich. Am ig. und 20. März kamen die baierischen Herzoge, der Bischof von Freisingen und 
Herzog Friedrich, sowie die jungen Fürsten in Ingolstadt zusammen wegen ihrer Haltung auf 
dem kommenden Reichstag. Mit den jungen Fürsten begab sich Eriedrich nach Neuburg und 
trat von da die Reise nach Spanien an, von der er im Dezember unverrichteter Dinge über 
Neuburg zurückkehrte. Die übrige Zeit des Jahres ging über den heimischen Angelegenheiten 
hin. Die finanziellen Verhältnisse hatten sich durch die Abwesenheit der Fürsten gebessert und 
sie setzten in diesem Jahr ihre Sparsamkeit fort. Von jeher hatte Ottheinrich dem Fischerei- 
wesen und der Fischzucht seine Aufmerksamkeit zugewendet Die Unterhaltung der Weiher 
und die Besetzung derselben mit Fischen wurde sorgfältig betrieben und hatte einen tüchtigen 
Leiter in Jakob von Brand, der den Wasser-, wie den Hoch- und Festungsbau unter sich hatte 
und von Beginn der Selbstständigkeit der Fürsten an die Verbesserung der Werke des Schlosses 
betrieben hatte. Nun aber veranlasste der Bauernaufruhr zu besonderer Vorsicht und so wurden 
in diesem Jahr die Brustwehr und der Turm hinter dem Schlosse erbaut 

Das Hauptunternehmen des Jahrs war aber der Rückkauf von Tattenhausen und der 
dortigen Fischweiher im Auftrag der Fürsten durch die Stadt Lauingen am 26. April. Die 
Not des baierischen Kriegs hatte 1 506 zum Verkauf an 7 Augsburger Bürger auf 20 Jahre mit 
Wiederlösungsrecht gezwungen. Nun sah sich die Regierung im Stande, mit Ausnahme von 
3300 fl., die aufgenommen wurden, den Barbetrag von 9200 am 24. August an Lauingen heim 
zu zahlen. Die reichen Erträgnisse des Silberbergwerks in Sulzbach hatten offenbar zu diesem 
Erfolg beigetragen. Am dortigen hintern Erzberg war, wie das Ergebnis des Zehnterzes be- 
zeugt, eine reiche Ader angeschlagen worden und nach der Sitte der Zeit wurde sie im Raubbau 
ausgebeutet Am ig. März bezogen die Fürsten 3661 fl; erhielten auf künftigen Ertrag sofort 
und am 24. April je 600 fl. und bei der Abrechnung am 13. Juli noch 1000 fl.: also zusammen noch 
2200 fl., was für die i'/, Jahre fast 6000 fl. ergiebt. Da nun auch der Rest des Jahres noch 
dazuzurechnen ist so erhellt daraus der Reichtum des Bergwerks, das, weil nur die Hälfte von Sulz- 
bach den jungen Fürsten gehörte, 120000 fl. Wert gefördert hatte, in einer Zeit in der das 
Edelmetall noch einen 6 — 10 fach höheren Wert hatte. Unter den Vcrwaltungsmassregeln der 
Fürsten erregt Aufmerksamkeit das Verbot vom 3. März 1526 aus dem Fürstentum Vieh, beson- 
ders Kleinvieh, auszuführen. Es hatte sich nämlich gerade in der Fastenzeit ein sehr bedeuten- 
der Autkauf gezeigt, da in der Nachbarschaft des Fürstentums Gebiete wie Brandenburg und 
Nürnberg lagen, die die Fasten nicht hielten. Nun erhielten die Beamten Befehl, an Brücken 
und Mauthen den Eigentümern von Vieh, hesonders von Kälbern, Lämmern und Schweinen, 
die Tiere um ein Ziemliches abzunehmen, und dieselben zugleich l /* fl. Strafe für das 
Stück zu erheben. 

Am 20. Mai 1526 legte Konrad von Rechberg sein Hofmeisteramt das er seit 4 Jahren zur 
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höchsten Zufriedenheit der Fürsten verwaltet hatte, nieder. An seine Stelle trat Balthasar von 
Gumpenberg. Beide Fürsten begaben sich in diesem Jahre ins Bad, Herzog Philipp suchte 
gegen Ende Juni das warme Bad zu Neustadt an der Donau auf und nachdem er zurückge- 
kehrt und beide Brüder im August grosse I lirschjagden bei den Herzogen von Baiern in Jngol- 
stadt mitgemacht und selbst den Herzogen in Xeuburg Jagden gehalten hatten, rüstete sich 
auch Ottheinrich zu einer Fahrt ins Wildbad. 1 ) von I*hilipp bis Duingen geleitet, wie er selbst 
Philipp bis Jngolstadt geführt hatte. Unterwegs in Graisbach wurde vom 2. bis 6. September 
gejagt und am 7. ritt Ottheinrich mit 43 Pferden über Heidenheim nach Stuttgart, wo er sich 
des Zusammenseins mit Jörg Truchsess, den er aus dem Bauernkrieg kannte, erfreute und kam 
über Hirsau am 1 1. September ins Wildbad. Am 12. September begann die Badekur.*) die bis 
zum 14. Oktober fortgesetzt wurde, worauf er sich über ( Trömbach und Wiesloch nach Heidel- 
berg zum Besuch des Kurfürsten begab, den er in seinem Jagdgebiet jenseits des Rheins aufsuchte 
so dass er nur 2 Tage in Heidelberg zubrachte Am 25. ritt er über Sinsheim und Vaihingen 
nach Göppingen, von wo er seinem ehemaligen Hofmeister K. von Rechberg auf Staufoneck 
einen Besuch machte. Am 1. November kam er zurück nach Xeuburg, nachdem er unterwegs, wie 
gewöhnlich, wenn er in die Nahe von Dillingen kam, den Bischof von Augsburg besucht hatte, 
mit dem er im besten Finvcrnehmen stand. Die Badereise mit 43 Pferden hatte bedeutend? 
Unkosten gemacht, indessen war es die einzige ansehnliche Ausgabe des Jahres und wurde ohne 
Anleihe bestritten. Die Regierung dagegen nahm in der zweiten Jahreshälfte 6-00 fl. zu 5 0 0 
auf, und zahlte überdies die von dem Ankauf von Ottingen noch übrigen 3700 fl. nicht 
heim, sondern verzinste sie mit 5 ° 0 . Da aber Alex von Wemdingen auf Heimzahlung drängte, 
erlangte er gegen das Zugeständnis den Rest der Otting'schen Kaufsummc von 3500 fl. noch 
(> Jahre stehen zu lassen, das Pflegamt Regenstauff auf dieselbe Zeit. 

Ruhig und ohne äussere störende Ereignisse verlief das Jahr 1 527 in eifriger Thätigkeit für die 
Regierung tles Landes nur von den gewohnlichen Vergnügungen, wie sie die Jahreszeit brachte, unter- 
brochen. Jn die Zeit vor der Fastnacht fallen in jeder Woche sich wiederholende Rennen und Stechen. 
Die Fastnacht selbst brachten Ottheinrich und Philipp bei Herzog Friedrich zu. Sie hatten 80 
Pferde bei sich und beteiligten sich eifrig an den ritterlichen Übungen, die so grosses Interesse 
boten, dass Ottheinrich denselben in seinem Tagebuch eine eigene Beilage gewidmet hatte. 
Das wenig bewegte Ixben der folgenden Monate zeigt sich auch daran, dass von der Fastnachtzeit bis 
Anfang August das Tagebuch keinen Eintrag erhielt Am 3. August aber begaben sich die Fürsten 
mit 50 Pferden über Lengfeld, wo gejagt wurde, nach Amberg, zu Herzog Friedrich, der vom 1 1. bis 
iS. August ein Armbrustschiessen hielt, eines der im Jahr 1524 durch Vertrag ausgemachten 
Feste, die seit diesem Fest in Vergessenheit gerieten. Das Fest war auch schwach von Fürsten 
besucht. Nur Herzog Wilhelm und Ludwig, die Bischöfe von Freisingen und Regensburg und 
die jungen Fürsten werden als Teilnehmer aufgezählt. Auf der Rückreise, die mit den baierischen 
Herzogen und den Bischöfen angetreten wurde, hielten die jungen Fürsten Jagden in Lengfeld 
und beherbergten dabei gegen 300 Pferde. Am 22. und 23. August wohnten sie grossen Hirsch- 
jagden der baierischen Fürsten bei und kamen am 24. August nach Neuburg zurück. 

Dahin war auf 1. September der I-andschaftsausschuss berufen. Die Bezahlung von 1380 fl. 
Türkenhilfe war endlich durch Vorschuss der Stadt Augsburg am 5. Februar 1527 bezahlt 

') Das an dieser StcUe Khadhafte Tagebuch, wenn richtig ergänzt, erwähnt, dass Ouheinrich einen Arzt in Ingolstadt 
beraten hat. 

•1 Da* Tb. beineikt, da«* Ottheinrich im Ctan/en 190 Stunden im Bade sass, so dass auf den Tag 6 Stunden kommen, 
eine Zeit, die weit übei den jetzigen Kurgebrauch hinausgeht. Die Badereise auf dem Umweg Ober Heidelberg hatte 1614 A. 
gekostet. 
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worden, als durch Verfahren vor dorn Kammorgerieht durch den Fiskal kein längeres Ausweichen 
mehr möglich war. Auf Ostern wurde die Schuld abgetragen, aber da die Fürsten solche Reichs- 
hilfen nie selbst trugen, musste nun der Heistand der 1-andschaft in Anspruch genommen worden. 
Die Niederlagen und der T<xl König Ludwigs von Ungarn bei Mohacz im Jahr 1526 und die Er- 
hebung Ferdinands zum König von Ungarn und Böhmen rückte damals das Verhältnis des Reichs 
zu den Türken in die vorderste Linie, da die Ostgrenze seit der Festsetzung der Türken in 
Ungarn beständig bedroht war. Leider zeigten sich die einzelnen Stande, selbst wenn Bewil- 
ligungen gemacht waren, wenig geneigt, ihre Pflicht zu thun; jeder blickte auf den andern, um 
nicht Anstrengungen zu machen, die der Nachbar durch Zögerung vermied. Da die Reichs- 
tnatrikcl höchst unvollkommen war und die Anschläge einzelner als zu hoch bestritten wurden.' 
konnte nie auf sicheres Eingehen gerechnet werden. Auch hütete sich jeder unter Vorbehalt 
zu zahlen, da auf Reklamation wegen zu viel Bezahltem so wenig zu rechnen war, wie auf 
Änderung der Matrikel. 

Die Landschaft bewilligte in Anbetracht der Umstände eine Lindsteuer und zur Minderung 
der Schuldenlast eine Beisteuer. Wir erfahren leitler nichts Uber den umgelegten Betrag. Da- 
gegen liegt das Ausschreiben der Ausschüsse vor. welches am 5. Oktober alle Landscss. n 
Klöster, Adeligen, llofmärker und (ierichtsleutc zur Anfertigung von Steuerlisten ihrer Unter- 
thanen und zur Veranlagung der Steuer aufforderte, von welcher die eine Hälfte am 2. Februar, 
die andere auf M.irtini 15.2N erlegt werden sollte. Auch das Hausgesinde wurde zu der Steuer 
beigezogen und die Herrschaften zur Ablieferung des daher einkommenden Betrags vor Licht- 
mess 152S angehalten. 

Im benachbarten Baiern war auch eine Lindsteuer von der I-andschaft bewilligt worden 
Gegen die Verträge wurde der Besitz der Unterthanen der beiden jungem Fürsten und der 
Klostergeistlichkeit derselben, soweit er in Baiern lag, mit der Steuer belastet. Auf erhobene 
Einrede wurde für diesen Fall durch Vertrag die Berechtigung festgestellt, dass auch die Be- 
sitzungen baierischer Angehöriger im Fürstentum Neubure; sollten besteuert werden dürfen. Die 
Reichssteuer wurde somit von der bei Landsteuer für innere Bedürfnisse geltenden Regel ausge- 
nommen. Die Notwendigkeit der Beihilfe der Landschaft zur Erleichterung der Schuldenlast 
ergibt sich aus den aus den Kopialbüchern ersichtlichen Anleihen, die im Jahr 15.27 wieder die 
Summe von 16,550 fl. erreichten, während als nutzbringende Anlage nur der Ankauf ) der im 
Neuburgischen Gebiet gelegenen Güter des bäu rischen Cistcrzicnscr Frauen- Klosters Suldenthal 
mit 1200 fl. angeführt werden kann. Die Herzoge von Baiern gewährten die oberlehnsherrliche 
Erlaubnis zu dem Verkauf, weil das Kloster den Betrag zur Abzahlung von Land und Türkensteuer 
bestimmt hatte. Ottheinrich bezog nach seiner eigenen Aufzeichnung im I-aufe des Jahres io.joi Ii 
Wozu er das ihm zugeflossene Geld verwendet hat, ist leider nicht auch aufgezeichnet. Die 
etwa 1500 fl.. welche die zahlreichen Jagd- und Festfahrten nachweisbar in Anspruch nahmen, 
sind ja nur ein sehr geringer Betrag des Ganzen. Denn diese Vergnügungen machten nur 
unterwegs Kosten, da die Gäste überall Futter und Mahl erhielten. Bei der aus wenig späterer 
Zeit bezeugten Neigung Ottheinrichs zur Sammlung von Kunstwerken, Büchern, Waffen und 
Anderem, dürfen wir wohl an Ausgaben für diesem Zweck in erster Linie denken. In das letzte 
Vierteljahr 15.17 fällt der Besuch Herzog Friedrichs und des Bischofs von Freisingen in Neu- 
burg, wobei neben dem Jagdvergnügen nachbarliche Irrungen zwischen der Oberpfalz und Neu- 
burg durch einen Vertrag ausgeglichen wurden. Nach Beendigung diessen Geschäfts begleiteten 
die jungen Fürsten Herzog Friedrich mit 30 Werden nach Neumarkt, wo sie vom 26.- -30 Ok- 



') Am 30. April 152;. 
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tober abermals einem Schiessen anwohnten, in welchem ein Ochse als Best ausgesetzt war, und 
auch des Bischofs Besuch wurde zwischen dem 2. und 16. November in Freisingen erwiedert 
und auf Herzog Ludwig ausgedehnt, der selbst Fuchsjagden und Vergnügen auf dem Vogelherd 
darbot und an den Jagden des Bischofs teilnahm. Auch im Jahr 1528 sind es vorzugsweise 
innere Angelegenheiten des Landes, welche Ottheinrich in Anspruch nehmen. Vor allem die 
finanziellen Verhältnisse sollten besser geordnet werden, und in der That werden Anstrengungen 
gemacht, die Schulden in reine Geldschulden zu verwandeln. Zu dem Ende war schon mit dem 
Schlüsse des Jahres 1527 das Pflegamt in Burkheim abgelöst worden und im Jahr 1528 wurden 
Verträge mit den Inhabern abgeschlossen, um auch RegenstaufT und das wichtige Reicherts- 
hofen auszulosen, auf welchem gooo fl. standen. Fs wurden davon je 3000 fl. in den Jahren 
1.528 und 1329 heimbezahlt und die letzten 3000 sollten jederzeit gekündigt werden können. 
Das Pflegamt RegenstaufT war für die auf Ottingens Kaufgeld noch ausstehenden ,^uo fl. an 
Alex, von Weindingen vergeben worden und sollte nur noch 6 Jahre in dessen l landen bleiben, 
wenn nicht die Heimzahlung vorher durch dessen Tod ermöglicht würde. Ausserdem wurden 
noch andere Heitnzahlungcn gemacht und ein Weiher angekauft, so dass Anlage und Schulden- 
tilgung 4450 fl. betrug und die Freiwerdung von Ämtern in naher Aussicht stand. Dieses 
Ergebnis wurde durch Aufnahme von 700; fl. reine 5 " 0 Geldschulden und von laufenden 
Schulden im Betrag von 16,915 fl. erreicht, von diesen aber aus laufenden Einnahmen 10,815 fl. 
getilgt, so dass die schwebende Schuld tür 1529 nur 7100 fl. betrug und auch davon wurden 
schon auf 2. Februar 1529 3700 fl. getilgt. Das durch Anlehen und schwebende Schulden zu 
deckende Deficit für 152S betrug daher nur 90,50 fl. Kapital oder eine Rente von 3S7 fl. 30 gegen- 
über einer Zinsbelastung von 687 fl. 30 kr. für 133S0 fl. im Jahr 1527. 

Die Besserung der Verhältnisse ist daher nicht zu leugnen, trotz ausserordentlichen Aus- 
gaben für den Schlossbau ') zu Neuburg, der schon 1527 begonnen hatte. Obgleich Ottheinrich über 
die Fastnachtsvergnügungen des Jahres 1528 im Tagebuch nichts berichtet, so haben sie doch 
selbstverständlich stattgefunden, da der Fürst sie seinem Gesinde schuldig war. Die erste Tage- 
buchnotiz stammt vom 7. Mai des Jahres 1.528. Sie beweist, dass Ottheinrich bis dahin in Neu- 
burg geblieben war. An diesem Tage begab er sich für kurze Zeit nach Freising und bald 
nach der Rückkehr am 15. Mai trat er in Herzog Friedrichs Gesellschaft mit 33 Pferden die 
Reis»- ins Wildbad an, auf welcher er Dillingen und Kaisersheim berührte, das im verflossenen 
Jahre seine Differenzen mit den Herzogen von Neuburg in Folge eines Schiedsspruchs des 
schwäbischen Bunds ausgeglichen hatte. Fs halte sich darum gehandelt, ob Neuburg Graf- 
schaftsrechte in Kaisersheim ausüben dürfe und in wie weit das Kloster verpflichtet sei, beiden 
Herzogen Ottheinrich und Philipp Beitrage zu den Reichskosten und Landsteuern zu geben. In 
f olge der Vermittlung des schwäbischen Bunds zu Augsburg am ii. April 1527 musste nun 
Kaisersheim die Rechte der Fürsten im Vertrag vom 25. Juli 1527 anerkennen, welcher ein 
Schirmgeld von jährlich 200 fl. Geld festsetzte. Als der schwäbische Bund sich 1533 auflöste, 
vermittelte der Bischof Christoph von Augsburg am 2O. November einen neuen Vertrag, worin 
die I lerzoge abermals als Schirmheim und Inhaber der Grafschaftsrechte in Graispach anerkannt 
wurden und jährlich 600 fl. Schirmgeld erhielten. Dem Abt verblieb aber niedere Jurisdiktion 
in gewissen Dörfern, die Besteuerung durch die Herzoge aber blieb den Untorthanen des Klosters 
erlassen, wie schon Herzog Friedrich als Vormund zugestanden hatte. Zu den 2 Hauptjagdzeiten 
aber erhielten die Fürsten auf je 14 Tage Obdach und Unterhalt im Kloster für sich und für 
ihre Jäger und Hunde. 

') Eine Abrechnung mit Jakob von Brand, der (las Bauwesen unter sich hatte, or^d. >Lns dieser vi.ii unxtni tiewen 
P.uv in nnserm -dos hie im 27. Jahr« noch 138 ll. ni fordern hatte. 
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Diese Versöhnung zeigte sich auch auf der weitern Reise. Denn in Esslingen nahmen 
die Fürsten ein Frühmahl in dem Kaisersheimer Hofe und trafen über Stuttgart, Weil und 
Hirschau am 21. im Wildbad ein. Während Herzog Friedrich schon am 2b. weiterzog, blieb 
Ottheinrich bis zum 25. Juni. Den Heimweg schlug er auf ungewöhnlichem Wege über Alten- 
staig nach Glatt ein, wo sein Marschall Reinhard von Xeuneck in seiner Heimat ihm Gastfreund- 
schaft erwies. Am 28. zog er über Tübingen, Münsingen nach Blaubeuern und Ulm und fuhr 
auf der Donau nach Lauingen, woselbst ihn der Bischof von Augsburg besucht«' und am 4. Juli 
kam er auf der Donau wieder in Xeuburg an. Er hatte 1 160 tl, mitgenommen, und es scheint, 
dass er damit ausgekommen ist. Der August brachte dann einen Jagdausflug mit 40 Pferden 
nach Monheim, der vom 11. — 13. August dauerte und Monheim die Bewilligung eines Wochen- 
markts brachte, und einen zweiten Jagdausflug nach Graispach unil Kaisersheim, das die Fürsten 
mit 60 Pferden unmittelbar darauf 2 Tage heimsuchten, womit sie ihr neu anerkanntes Recht 
in massigster Weise geltend machten. 

Mitte September zur Zeit der Hirschbrunst kam der Bischof von Freising auf 9 Tage zu 
Besuch und am iS. Oktober trafen Herzog Friedrich und der Bischof in Xeuburg zusammen, 
wobei ein Streit der Fürsten mit dem Bischof von Eichstädt wegen Besteuerung von Untetthancn 
Eichstädts in Xeuburg besprochen wurde. Der Streit wurde am 7. Xovember 1528 von drei 
Richtern des schwäbischen Bunds mit Friedrich als Obmann dahin geschlichtet, dass jedem Teil 
zustehen soll, die unter seiner Obrigkeit stehenden Güter zu besteuern. Es war also das entgegen- 
gesetzte des Abkommens mit Baiern, das wie wir sahen, auch nur eine Ausnahme bildete. Schon 
am 30. Juni war in Ingolstadt von den Angrenzern der .Vitmühl, Brandenburg, Eichstedt und 
Xeuburg eine Schüttordnung vereinbart worden, welche den Wasserstand, d. h. die Aichpfähle 
in der Altmühl regelte. Auch die religiöse Frage hatte sich wieder bemerklich gemacht. 
Unter Karls V. Namen war am 4. Juni 152K gegen die Widertäufer, welche als Haupt- 
anstifter des Bauernaufstands von beiden Religionsparteien gleichmässig verfolgt wurden, ein 
Mandat erlassen worden, das dieselben mit dem Tode bedrohte. Ottheinrich und Philipp ver- 
kündigten es durch Generalmandat am 28. Januar unter dem Titel wider die lutherische Opinion 
des Widertaufs, Sakraments und anderer Religion halb und ordneten an, dass die obiger Meinungen 
Beschuldigten eingezogen und verhört werden sollten. Die Fürsten behielten sich aber nach 
Ttefund die Bestrafung selbst vor und es ist dem ganzen Geist der Regierung nach zu zweifeln, 
dass je zur äussersten Strafe geschritten worden wäre. Es wurde aber eifrig durch Anschlag 
an den Gerichtslokalen und Kirchen, sowie durch wiederholte Verkündigung von der Kanzel 
für Verbreitung des Mandats gesorgt. Denn die Bauernunruhen waren noch nicht vergessen 
und die jungen Fürsten hielten sich standhaft auf der Seite der altkirchlichen Partei, wie sich 
auch auf dem Speyrer Reichstag von 1520 erweisen sollte. 



Der erste Reichstag, den Ottheinrich persönlich besucht hat, ist der von Speyer des Jahrs 



fördert hatte. Am 28. Februar machte sich Ottheinrich mit 64 Pferden nach Speyer auf den 
Weg. von Dillingon aus in Gesellschaft der Herzoge Wilhelm und Ludwig von Baiern. Sie 
zogen 300 Pferde stark über 1 leidenheim nach Göppingen, wo sie im Xamen König Ferdinands 
empfangen und auf dessen Kosten durch Württemberg geleitet wurden. Tn Speyer wurden sie 
am 10. von Ferdinand selbst eingeholt und am 15. der Reichstag eröffnet, indem die anwesenden 
Fürsten und Abgeordneten vom »Haus zu Sachsen aus gemeinsam in den Dom zogen zu 
einer hl. Geistmesse, von welcher sich nur der Kurfürst von Sachsen ausschloss. Im Dom wurde 
jedem sein »Stand'- angewiesen und ebenso erhielt jeder nach der Rückkehr in das Haus zu 
Sachsen , wo nun auch der Kurfürst von Sachsen erschien, seine Session angewiesen. Als 
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kaiserliche Kommissäre fungierten König Ferdinand, Herzog Friedrich und Herzog Wilhelm von 
Baiern, der Bischof Bernhard von Triont und F.rieh von Braunschweig. Orator des Kaisers war 
der Bischof von llildeshcim, der mit Herzog Friedrich gemeinschaftlich die Proposition vorlesen 
Hess und schriftlich übergab. Fs fehlte nicht an den gewohnlichen Sessionsstreitigkeiten. Herzog 
Ludwig von Buiern und Ottheinrich machten z. IV Herzog Georg von Sachsen und dem Mark- 
grafen von Brandenburg den Vorrang streitig und behaupteten ihn. Auch wegen des Um- 
fragerechts entstand zwischen Mainz und Kursachsen Zwist, der durch tagliche Alternation ver- 
glichen wurde. 

Wie gewöhnlich gingen neben den Verhandlungen Bankette, Spiele und andere Lustbar- 
keiten her. ( Htheinrich schildert ein Gastmahl König Ferdinands, bei dem 300 verschiedene 
Gerichte aufgetragen wurden. Von Mittwoch bis Samstag der Karwoche befanden sich Herzog 
Friedrieh, die Herzoge von Baiern und Ottheinrich in Heidelberg, wo wichtige Familienverhand- 
lungen stattfanden. 

Der Reichsabschied führte bekanntlich zu einer Protestation der evangelischen Fürsten 
und Städte. Über diese äussert sich Ottheinrich, der auf dem streng katholischen Standpunkt 
beharrte, in seinem Tagebuch etwas erstaunt folgomlermassen : Und strec kt sich doch der 
Abschied nicht weiter des Glaubens halb, dann dass die den newen glauben nicht haben ange- 
nommen, sollen noch auf dem alten glauben beleiben und die aus der neuen seckt sollen nix 
neus fümemmen biss zu einem concilio, auch von dem Sacrament, auch der Amter der Heyligen 
Mess nit ab sich dun und sich sunst zu halten, dass sich zuvor gegen Gott, auch Keyserlich 
maytt wir zu verantworten und niemandts dess glauben* halber zu überziehen ; dass Ist unge- 
fchrliche mainung dohin.* Nach dem Schluss des Reichstags am 2,5. April zog Konig Ferdinand 
von vielen Fürsten begleitet nach Heidelberg, wo er nur übernachtete. Nach seiner Abreise 
kehrte Ottheinrich mit dem Bischof von Strassburg nach Speyer zurück, weil Herzog Friedrich 
ein ( iesellenarmbrustschiessen hielt, auf dem ein Ochse im Wert von 32 fl. herausgeschossen 
wurde. Am 29. ritt dann auch Ottheinrich mit seinem Bruder, der wieder in Ferdinands Dienste 
getreten war. über Bruchsal und Esslingen, von wo Herzog Philipp 1 ) dem Konig nacheilte nach 
Hause. Das intime Verhältnis zu Baiern erhellt aus der Ubergabe der einst zur Zeit des Haders 
in Augsburg verwahrten Truhe mit gemeinsamen Urkunden zur Aufbewahrung und Benutzung 
für die bairischen und pfälzischen Fürsten an den Bischof von Freisingen durch Urkunde vom 
20. Mai. Am 27. Mai wurden nachbarliche Irrungen mit Brandenburg Onolzbach in den Amtern 
Hilpoltstein, Stauff, Landeck, Rohr und Haidek, die seit 1517 vielfach vorhandelt worden waren 
beigelegt. Am 21. Mai trat Ottheinrich mit kleinem Gefolge eine Wallfahrt nach baierisch Ot- 
tingen an, wo er mit 1 1 erzog Ludwig zusammentraf und nachdem er ein I lochamt gehört, sich 
gegen Freisingen wendete. Hier traf er mit dem getreuen Adam von Törring zusammen und 
ritt, es war am Frohnleichnamstag den 27. Mai nach München, wie er sagt: >auflf meiner Gemahl 
Besüchtigung . Feierlich wurde er im Auftrag der Herzoge empfangen, blieb drei l äge unter 
vielen Festlichkeiten und kehrte von den Herzogen begleitet auf einem Isarfloss, eine noch 
jetzt übliche Fahrgelegenheit, nach Freisingen zurück, wo .j Tage unter Festen, an denen 
auch Herzog Philipp teilnahm, zugebracht wurden. Am 5. Juni war Ottheinrich wieder in Xeu- 
burg. Die Intimität mit Baiem hatte zur Verlobung mit der Schwester der Herzoge, Susanne 
geführt, seit 21. September 1527 Wittwe des Markgrafen Kasimir von Brandenburg, mit dem 
sie sich am .}. August 15 1 S vermählt hatte. Sie hatte 3 Kinder im Alter von 10, 7 und 5 Jahren, 



') Kr w,ir erst n.u'h OttlK-inrkh licral^r/'^cn, .1j er .im 13. Aj*ri1 n;itl> Otlli<.-iinichs Einruihmebuth diesem in Speyer 
900 tl. übcrjjrik Der Rdchvt.ij; lulle Sicx> fl. gek<-stcl! 
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Maria, Albrecht Alcibiadcs und Kunigunde, ersten- später mit Ottheinrichs Nachfolger, Friedrich III. 
dem Frommen, letztere mit einem Markgrafen von Baden vermahlt Die Vermahlung Ott- 
heinrichs war schon im Jahr 1521 bei Abschluss des Kurvertrags in Anregung gebracht worden, 
da von keinem der im weltlichen Stand gebliebenen Pfalzgrafen Nachkommenschaft vorhanden 
war. Kurfürst Ludwig war seit 1518 AVitt wer von Sibvlla. der Schwester der Herzoge Wilhelm 
und Ludwig von Batern, und nicht geneigt, sich wieder zu vermählen. 11 erzog Friedrich, damals 4 2 Jahre 
alt hatte 1524 in dem Kurvertrag in Aussicht gestellt, das* er sich nicht vermählen werde. Er 
hatte zwar seitdem im Widerspruch damit sich eifrig um Eleonore, Karls V. Sc h wester und ver- 
wittwete Konigin von Portugal, beworben, war aber zu Gunsten des Königs von Frankreich 
verschmäht worden. Damals n.SJy) bemühte er sich, die verwittwete Konigin Maria von Ungarn zu 
gewinnen, aber seine schon dem Erfolge nahe Bewerbung scheiterte zuletzt doch. Angesichts 
der Lage bemühte sich der Familienrat schon auf dem Schützenfeste Ottheinrich zu ver- 

mählen und fasste die Tochter 1 ; des Herzogs Johann III. von Jülich und Cleve ins Auge, des 
Nachbars und Einungsverwandtcn der rheinischen Kurfürsten. Es wurde schon Anfrage in 
Jülich gestellt und als Kurfürst Ludwigs Rat. Seh -nk Voltin von Erbach, wegen der Erhebung 
des Pfalzgrafen Heinrich auf den bischöflichen Stuhl zu Utrecht durch Jülich kam, wurde er 
von dem cinflussreichen Rat des Herzog-,, dem Herrn von Rennebcrg, geradezu gefragt, wie es 
mit Ottheinrichs Absichten stehe? Das meldet der Kurfürst Ottheinrich eigenhändig am 1 1. August -1 
Ottheinrichs Antwort ist nicht bekannt, aber am >S. Oktober 1524 teilt der Kurfürst weiter mit. 
dass der Herr von Renneberg seinen Rat abermals wegen der Heirat angesprochen habe, da 
er eine Verbindung mit der Pfalz der mit Sachsen, mit welchem die Verhandlungen sehr lang- 
sam geführt wurden, vorziehe. Der Kurfürst machte darauf aufmerksam, dass des Herzogs 
Tochter ein«' Mitgift von 200,000 fl. erhalte, was bei der finanziellen I.age Ottheinrichs von Be- 
deutung war. Dieser zeigte aber wenig Lust, da er sich vom Kurfürsten treiben lassen musste 
und schliesslich wurde Sibvlla 1527 mit dem Kurprinzen Joh. Friedrich von Sachsen vermählt. 
Im Jahr 15 28 tauchte das Projekt der Vermählung mit Susanna auf. Wo Ottheinrich sie gesehen, 
ob in Amberg beim Schiessen oder in München, ist nicht bekannt 

Die Verhandlungen begannen schon im Frühjahr 15 28 und waren Anfang Mai wohl 
schon zum vorläufigen Abschluss gekommen. Denn im Mai und Anfang Juni fanden die Schluss- 
verhandlungen mit dem Vormund der Kimler Susannas, Markgraf Georg statt, die wegen der 
I Ieirats-Absicht Susanna's nötig waren. < »bgleirh damit von der einen Seite her die Schwierig- 
keiten gelöst waren, bedurfte es noch langer Verhandlungen, da bis zum Abschluss des Ehever- 
trags noch über ein Jahr verging. Der Besuch Ottheinrichs im Dezember 15 js bei Herzog Wil- 
helm war denselben gewiss nicht fremd, doch scheint erst auf dem Reichstag zu Speyer der Abschluss 
erfolgt zu sein. Die I'rsache der langen Zogorung liegt wohl in den finanziell unbedeutenden 
Anerbietungen, die Ottheinrich seiner Wittwe in Aussicht stellen konnte. Die Begrüssung der 
Braut fand, wie berührt, am 27. Mai 1520 statt, der Ehevertrag') aber wurde zu Ingolstadt am 
14. Juli von den beiderseitigen Räten abgeschlossen und dieses glückliche Ende durch eine Zu- 
sammenkunft der Fürsten zu Ingolstadt gefeiert. w<» vom S— 17. August ein grosses Armbrust- 
schiessen h stattfand, das wohl auch als Produkt des Vertrags von 1524 zu betrachten ist. Es 
scheint nicht, dass auch Susanna auf demselben sich befand, da Ottheinrich ihrer im Tagebuch 

') Sil.ylLi wurde 152? mit J»h. Friedlich. *;>•'"'' Kurfürst von S.uh-n. wnnr.hk. 
*) M. H. A. wie alle IVrvmaltcn über Otdvinrkh. 

*) Ütier du- mit der Vcrheiratim« zus.niimeishaneenden Vertrüge S. Anhing Nr. 

*) Da« Ss lijovn war von Herzog Friedrich, den Ui-u h.'.f, n von Ke^end.uie. und Krei«inj>ru, Wilhelm und Lud- 

m-ijj und OttheimiJl und Philipp besucht. Die Letztem l«^,di<n -ich /u Was— 1 nach Ingolstadt mit 30 Per— mm und io Pferden, 
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nicht erwähnt Die Hochzeit wurde auf den 18. Oktober festgesetzt. Sie fiel aber in eine im 
höchsten Grade unruhige und aufgeregte Zeit Die Donaugcgonden waren vom Geräusch der 
Rüstungen erfüllt, welche von Reichswegen vorgenommen wurden, um dem gewaltigen Heere 
entgegenzutreten, mit welchem Soliman durch X'ngarn heranzog. Herzog Friedrich als Reichs- 
feldhcrr, Herzog Philipp an der Spitze von 2 Regimentern Reichstruppen aus 14 Fähnlein be- 
stehend und 400 gerüsteten Pferden und der Probst von Kllwangen und Coadjutor von Worms, 
Pfalzgraf Heinrich mit 500 Pferden rüsteten sich zu dem Feldzug, in welchem auch 
Herzog Friedrich noch 900 schwergerüstete Reiter befehligte. Die Kosten der Rüstungen mussten 
zum Teil vorgeschossen werden, wenn auch die übernommene Kommission für die Fürsten von 
bedeutenden Einnahmen begleitet war. Gleichzeitig damit wurde das Fürstentum auch durch die 
Hochzeit stark in Anspruch genommen. In Voraussicht der Ansprüche an ihre Kasse hatten 
Ottheinrich und Philipp am 13. Januar 15.39 die vom Kloster Bargen eingetauschte Probstei 
Hersbruck um 15,767 ft an Nürnberg verkauft'). Diesem Verkauf ging am 1.'. Januar ein Ver- 
trag vorher, in welchem nachbarliche Irrungen im Amt Sulzbach, Ilersbruck, Haideck, Hilj>olt- 
stein und Allersberg niedergelegt wurden. Auch auf andere "Weise wurde Geld zu erlangen 
gesucht So kauften die Fürsten aiu 11. März Ludwig von Grafeneck sein Dorf Moislingen um 
1400 fl. ab, verbanden aber den Kauf mit einer Anleihe von 2000 fl. bei ihm, wofür sie eine 
Zinsverschreibung über 4000 fl. zu s % ausstellten und dem von Grafeneck Wohnsitz im Schloss 
von Tattenhausen sammt 100 fl. Dienstgeld gaben, und dafür 4 gerüstete Pferde als Hilfe zu 
erwarten hatten. 

Nachdem die Zeit für die Vermählungsfeier auf Oktober festgestellt worden war, es ahnte 
damals noch Niemand die Nähe und Grosse der Gefahr durch die Türken, traf Ottheinrich um- 
fassende Vorber;* ; tungen für die Feier. Die I^andvogtc und l^eger erhielten schon am 21. August 
Befehl gegen Dillige Bezahlung auf die Untcrthanen die Lieferung von Hühnern, Kapaunen, 
Gänsen und anderem umzulegen, wofür besondere Verzeichnisse gesendet wurden, damit die 
nötigen Vorräte für Verpflegung einer grossen Anzahl Gäste vorhanden waren. Der Kurfürst 
und Herzog Friedrich, darum angegangen, sagten die Darleihung ihres Silbergeschirrs zu. Die 
Einladungsschreiben an die fürstlichen Beamten wurden erlassen. Der Kurfürst sagte am 22. Sep- 
tember von Xeuenschloss aus zu. wenn anders die damals in der Pfalz herrschende Seuche, die 
sich immer weiter verbreitende aus England gekommene Schweisskrankheit es zulasse. In der 
That schrieb er am 8. Oktober ab, weil die Seuche, an welcher Ende September auch Bischof 
Georg von Speyer gestorben war, zugenommen und eine Anzahl seiner Räte ergriffen habe, so 
dass er auch diese nicht wie er wüaschte, senden könne. Herzog Friedrich konnte wegen 
seines Kommandos gfgen die Türken nicht abkommen, versprach aber seinen Kanzler und 
andere Räte zu senden, die bei dem Abschluvs der der Hochzeit vorangehenden Ehepakten ihr 
Gutachten geben sollten. Den Probst von Ellwangen, Pfalzgraf Heinrich hielt nicht minder sein 
Kommando gegen die Türken ab. Herzog Ludwig von Baiern Hess durch seinen Bruder schreiben, 
dass er angesichts der seinem Linde von den Türken drohenden Gefahr der Hochzeit fern bleiben 
müsse. Herzog Wilhelm hatte erst zugesagt, schrieb aber am 0. Oktober doch ab »aus unver- 
meidlichen Gründen ... Wer schliesslich zur 1 fochzeit gekommen ist. lässt sich nicht angeben, 
da Ottheinrichs eigner ausführlicher Bericht darüber aus dem 'Jagebuch verloren ist. Die Stim- 

') Dem Kauf war .-in Taiwh mit dem Kloster /u Ifcirgen vorausgegangen, das auf Ostern noch eine Ausglcichssumme 
von 500 ll. empfing. Es war offenbar ein Nürnberg günstig gelegenes Verkauf-ol.j. kt eingetauscht worden. Die Reichsstadt war stet« 
bereit auf Kosten ihrer geMarmen l'fäl/ei Nachbarn sich mit Land /u am im Ii ■.■reu. Die Bestimmung des Geldes zur Ausstat- 
tung für den neuen ll.iushalt zeigt sieh auch in Olthcinrichs Kinnahmehnch, nach welchem das Geld in einem besoiideru Gewölbe 
vetwahrt wurde, aus welchem OUhcinrieh bi- zur Hoch/eit häutig schupfte und das auch erschöpft wurde. 
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mungjnag eigentümlich gemischt gewesen sein durch die bange Erwartung über das Schicksal 
Wiens, das seit 20. September von den Türken belagert und hart bedrängt wurde, während das 
in Linz zum Entsatz sich sammelnde Heer zu schwach war, um Hilfe zu bringen. Man wusste 
von der hohen Gefahr der Stadt, in der 1h rzog Philipp mit eingeschlossen war. Denn nachdem 
er am 23. September mit 60 Pferden zu Kloster Xeuburg 1 ) angekommen und in Wien am 24. 
gehurt hatte, dass die Anführer von Ferdinands Truppen beschlossen hätten, die Stadt zu halten, 
meldete cr£sich alsbald bei (Traf Xiklas von Salm, wo ihm freigestellt wurde, zu gehen oder zu 
bleiben. Er wählte das letzte, Hess noch in der Nacht zum 26. September seine 60 Reiter in 
die Stadt holen und erhielt den Befehl über die Reichstruppen zwischen dem roten Turmthor 
und Kärthnerthor und half mannhaft besonders den zweiten Sturm der Türken am 1 1. Oktober ab- 
schlagen, die durch Minen 30 Fuss breite Lücken in die Ringmauern gesprengt hatten. Die 
tapfere Verteidigung, das Herannahen des Entsatzes und die schon länger und kälter werdenden 
Nächte bewogen den Sultan am 14. Oktober, nachdem der letzte Sturm misslungcn war, abzu- 
ziehen. Aber die Hochzcitsgästo standen unter dem Eindruck «1er furchtbaren Gefahr, weil 
Nachrichten von Wien 5 bis (> Tage brauchten und am iS noch Niemand in Xeuburg von der 
glücklichen Befreiung der Stadt eine Ahnung hatte. Die Braut, welche sich noch am o. (Oktober 
in Xeustadt an der Aisch auf ihrem Wittwensitz befand, forcierte von da Sigmunda von Kinds- 
perg, gobome von Feilitzsch und Weildingen auf, mit ihr am 14. Oktober zu Ehingen, einem 
Strassenknotcnpunkt in Mittelfranken, zusammenzutreffen, um mit ihr nach Xeuburg zu ziehen, 
wo am in. die Hochzeit sein sollte. Der Ton des Briefs deutet auf ein Vertrauensverhältnis zu 
Sigmunda von Rindspcrg, in der wir wohl die künftige I Iofmeisterin Susanna's erblicken 
dürfen. Die am 7. Oktober abgeschlossenen Verträge stehen in Beziehung zu dem am 14. Juli 
in Ingolstadt geschlossenen Ehevertrag, nach welchem Susanna 32,000 fl. Aussteuer und 32,000 fl. 
Wittum von Brandenburg, sowie 10,000 fl. Morgengabe Markgraf Kasimirs in die Ehe brachte 
und als Wittwe im Besitz dieses Beibringens bleiben, nach Ottheinrichs Tod aber 800 fl. jähr- 
lichen Wittwengeldcs mit Wohnsitz in Hilpoltstein erhalten sollte. Ottheinrich dagegen erhält 
beim Tode Susannas deren Aussteuer mit 32,000 fl. bei kinderloser Ehe an Baiern zurückfallt, 
aus dieser Summe jährlich 1600 fl. als Rente ausbezahlt. 

Wenn wir auch über den Verlauf der Hochzeit nicht unterrichtet sind, so herrscht'.» doch 
bei fürstlichen Hochzeiten eine gewisse Übung, nach welcher wir annehmen dürfen, dass bei Ankunft 
der Braut am 1 6. Oktober ein Besuch der Kirche erfolgte, Sonntag, dem 17. aber der Abschluss 
d<T Verträge, speziell die Anerkennung des Ehevertrags durch die Braut und die Wittumsver- 
schreibung durch den Bräutigam, angehörte. Am 18. fand dann der Kirchgang und das 
Beilager statt und hieran schlössen sich Rennen, Stechen und Schiessen mit Festmahlen und 
Tanzvergnügungen, die wohl die ganze Woche hindurch fortdauerten und in fröhlicherer Stim- 
mung zu Ende gingen, da die Xachricht von der Befreiung Wiens und der Rettung Philipps 
und dessen tapferes Verhalten indessen eingelaufen sein mussten. Die Kosten der Hochzeit sind 
in dem Finanzergebnis des Jahres natürlich bemerkbar. Xeben dem durch Verkauf von Hers- 
bruek eingegangenen Gcldc, das für die Einrichtung abgesondert gehalten wurde, sind im I-aufe 
des Jahres 26,000 fl. durch Anleihen aufgebracht worden, wovon 4900 fl. nach einem Jahre heim- 
bezahlt werden sollten. Davon hat der Reichstag allein S100 fl. gekostet. Der Rest repräsentiert 
die Kosten für die Hochzeitsfeier und für die Ausrüstung Philipps für den Türkenkrieg. 
Dazu kommt, dass die Einkünfte aus den Erträgnissen der Xaturalien noch durch ausser- 

') E-s heisst im Tagebuch: Den 1 8. Tag Septembris M mein Uruder Hertzog Philips mit 120 gerüster Pferd mitt aller not- 
twfft J11 ein fehlt tjehorig zogen gen < '»streich zum WioletM.in.lt der Türken, «mtt geh ihm Sieg: doch ein Teil des Seins gotiwlt 
Ist vor ihm ansagen, doch mitt seiner l'ersohn aulT denn Tag .uiwgen. 
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ordentliche Getreideverkäufe verstärkt wurden. Der Bergbau auf Edelmetalle gab damals den 
früheren reichen Ertrag nicht mehr. Es wird wohl vom Sulzbacher Erzbcrg ein Ertrag von 
500 fl. erwähnt; aber das mit Pfalz gemeinschaftliche Silber- und Bleibergwerk zu Erbendorf 
war in Verfall geraten. Um es wieder empor zu bringen, wurde die Steuer auf \ Jahre vom 
zehnten auf den zwölften Teil herabgesetzt, Bau- und Schachtholz um billigen Preis geliefert 
und ebenso Holz für Kohlen. Femer erhielten die Eigentümer Erlaubnis, ihr Silber und Blei 
auch an andere als die Fürsten zu verkaufen. Wenn aber der Zentner Erz mehr als eine Mark 
Silber trage, sollten die Fürsten m Jahre lang das Vorkaufsrecht erhalten. Auf die Auffindung 
von reichhaltigen Erzgängen werden IVainien von 50 und 100 fl. gesetzt. — Das nahe Verhält- 
nis der Fürsten zu König Ferdinand brachte- endlich im Jahr is?<) auch einen Waldbesitz wieder in 
ihre Hände, den sogenannten Wertherforst ihei Donauwörth gelegen*, welchen sich Maximilian 
im Jahr 1505 als Jagdbezirk vorbehalten hatte. Da keine Aufsicht darin geführt wurde, riss das 
Wildern ein und das schädigte auch die fürstliehe Jagd, so dass man sich genötigt sah, selbst- 
ständig einzugreifen. Der Wildstand besserte sieh jetzt und das Bestreben der Fürsten richtete 
sich darauf, in Besitz des Waldes zu gelangen. Sie erhielten auch auf dem Reichstag von 1 
bei Ferdinand die Xutznicssung und suchten um Verleihung des Forstes beim Kaiser an, der 
ihnen denselben endlich am 20. Juli 1530 wahrend des Reichstags übertrug so, wie ihn Herzog 
Georg besessen hatte, nachdem Konig Ferdinand schon im September 1520 die Bitten der beiden 
Fürsten wegen ihrer ganzen Haltung dem Kaiser empfohlen hatte. 

Der Reichstag von Augsburg im Jahr 1530 beschäftigte die deutschen Stände seit dessen An- 
kündigung auf das Frnstlichste und es wurden grosse Anstrengungen gemacht, um seinen Besuch 
recht zahlreich werden zu lassen, l'berall wurden Verhandhingen gepflogen über die Stellung auf 
demselben. Das pfälzische Haus hielt sich damals der frühem Richtung entgegen strenger zu 
den -Altgläubigen, hierin in voller Harmonie mit Baiern, die durch Ottheinrich vermittelt wurde. 
So streng dieser sich auch in seiner Politik auf der altkirchlichen Partei hielt, so war er doch 
weit entfernt exclusiv zu sein. Denn die am 2. Februar \s.\o erlassene Kanzlei- und Rats- 
ordnung ') die wegen der baldigen Abwesenheit der Fürsten auf dem Reichstag erneuert worden 
war, legte nur dem Kanzleipersonal und den Dienern den Eid zu Gott und den Heiligen auf, 
gestattete aber den Räten und Sekretären den Eid mit aufgereckten Fingern oder auf das 
Evangelium, womit die Zulassung von evangelisch gesinnten neben Katholiken gestattet wurde. 
U-nn die evangelisch Gesinnten weigerten sich sämtlich zu Gott und den Heiligen zu schwören, 
wie aus dem Stre it um deren Sitz im Reichskammergerieht bekannt ist. Dagegen verschmähten 
die Fürston nicht von ihrer katholischen 1 laltung finanziellen Nutzen zu ziehen, wie ihre Nach- 
barn in Baiem. Als Herzog Philipp, der dem Kaiser nach dem Türkenfeldzug nach Italien ge- 
folgt war und im Auftrag des Kurfürsten Ludwig bei Karl V. Kaiserkrönung, bei welcher er der 
einzige Fürst des Reiches war, am 24. Februar i,v,o das Reichsschwert trug 2 ), benützte er die An- 
wesenheit des Papstes Clemens VII., um das Recht der Besteuerung des Klerus im Fürstentuni 
Neuburg zu erwirken, das ihm am 5. Februar 1,530 'i erteilt wurde unter der Voraussetzung 
vorhergehender Vereinbarung mit dem Metropoliten wegen der Verdienste der Fürsten um die 



: l S. Anhang 10. 

*> Arn Tag der Krönung erhielt Herzog Philipp vom Kaiser den Ritterschlag. Seine Krwartung, eine Schenkung /u 
erhalten für seine Verdienste in Wien, jjng nicht in Krfüllung. obwohl er auf die reiche. damals hemigvlallonc AlarkgralWhaft. 
Monferrat einige tausend I>ukatcn angewiesen zu erhalten gehofft hatte. 

•> Im Jahr li.\o wird dem fürstlichen Hat Dr. jur. Allxr ein von seiner Heise nach Koni im Jahr 13.29 herrührender 
von demscll.cn zurückzuerstattender Res», lioi Gelegenheit der Abrechnung nach Kanimermeistcr \Vu*rs T.xt geschenkt. 
All)cr war der Privilegien wegen in Rom geuese». 
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Bekämpfung des Autstandes und der lutherische» Ketzerei. Die Fürsten hatten allerdings die 
Erlaubnis nicht abgewartet, sondern zur Bezahlung der Unkosten des Bauernkriegs dem Klerus 
Auflagen zugemutet, die aber teilweise verweigert worden waren. Nunmehr war aber ein dau- 
erndes Privilegium erlangt, das bei der freundschaftlichen Stellung zum Bischof von Augsburg 
auch nutzbar zu machen war. Von demselben läge datiert ein Privilegium »Totschlager und 
Misshandler* ohne Rücksicht auf das Asylrecht in Kirchen zu verhaften und die Verleihung von 
weitgehenden Ablässen auf 50 Jahre für die von den Fürsten gestiftete Kapelle des Spitals 
ausserhalb Xeuburg, wenn gewisse religiöse Übungen an den J Iauptmarienfesten vorgenommen 
würden. Die Verleihung wurde wieder begründet mit dem Verdienste der fürstlichen Stifter 
hei Bekämpfung des gottlosen Aufstands, der lutherischen Ketzerei und der Türken. Dazu er- 
hielten sie die Frlaubnis zur Fundierung des Spitals und der Kapelle ansserhalb Xeuburgs die 
schwach besetzten Klöster Liezheim und Monheim einzuziehen. In dieser Stiftung haben wir 
also offenbar eine mit der Vermählung Ottheinrichs und der glücklichen Befreiung Philipps aus 
der Gefahr im Türkenkrieg zusammenhängendes frommes Werk zu erkennen, worin die Fürsten 
auf streng katholisc hem Standpunkt sich zeigen. Aber mit dem Eid der Ratsordnung zusammen- 
gehalten, ergiebt sich doch, dass diese Richtung fern von Fanatismus war und Männern von 
Bildung Gewissensfreiheit gewährt wurde. Während Philipp in Italien weilte 1 ), wurden in An- 
wesenheit Herzog Friedrichs in Xeuburg vom 2. bis 10. Januar nachbarliche Tmingen mit der 
( »berpfalz beigelegt, die aber nicht alle erledigt werden konnten, da man sich über einen Gebiets- 
austausch nicht einigen konnte, eine Angelegenheit, die sich bis 1542 und selbst 1544 nach Kur- 
fürst Ludwigs Tod fortschleppte. Als sich hierauf 1 1 erzog Friedrich von Xeuburg nach Heidelberg 
begab, begleitete ihn Ottheinrich bis nach Dillingen, zum Bischof von Augsburg. 

Kaum war er (16. Jan.) zurückgekehrt, so begab er sich am 4. Februar nach Freisingen, 
am 7. Februar nach München und von da 4 Tage später mit Herzog Wilhelm und dessen Ge- 
mahlin auf einem Isarfloss nach Landshut zu Herzog Ludwig, der seines Dieners Wilhelm von 
Tautkirchen Hochzeit feierte. Xach zweitägigem Aufenthalt in Landshut kehrte Ottheinrich 
nach Xeuburg zurück. Schon am 5. März ist er wieder in Ingolstadt wo er mit Herzog Fried- 
rich zusammentrifft und mit diesem sich nach Augsburg zu Herzog l^ilipp begibt, der aus 
Italien zurückgekehrt war. Der Zweck der Reise nach Augsburg war wohl der. sich in Augs- 
burg um Quartier für den Reichstag umzusehen. Während Friedrich nach Italien dem Kaiser 
entgegenritt, begleitete Philipp seinen Bruder am <s. März nach Xeuburg. Ottheinrich machte 
sich aber schon am 16. März wieder nach Rain auf, wo er mit Herzog Wilhelm zusammentraf 
und sofort mit demselben nach Ellwangen ritt. Hier versammelten sich eine Anzahl pfälzisch- 
baierischc Fürsten um Kurfürst Ludwig und berieten am ig. und 20. März ihre Stellung auf 
dem Reichstag, wobei Baiern stets bestrebt war die Pfalz in Opposition zum Kaiser und Ferdi- 
nand zu bringen, gegen welche schon 1524 zugunsten einer Wahl Herzog Wilhelms zum r- .1:1 . 
Konig konspiriert worden war. Seit Baiern bei der Ixihmischen Königswahl 15.16 Ferdinand 
unterlegen war, hatte sich der Gegensatz vorschärft. Fs gelang aber nicht, den Kurfürsten auf 
Baierns Seite zu ziehen, da er Ferdinand Ende 1 5^0 seine Stimme als röm. König nicht vc r- 
weigerte, während 1 1 erzog Wilhelm ihn in dieser Würde noch jahrelang nicht anerkannte. Auf 
der Rückreise weilte Herzog Wilhelm einen Tag in Xeuburg, das erste Mal seit Susan na mit 
Ottheinrich vermählt war. 

Xachdem für den kommenden Reichstag Anordnungen wegen des Erscheinens der Va- 
sallen zum Empfang des Kaisers und Vorkehrungen finanzieller Art wegen des beträchtlichen 



') Die Kc^crun^volliii.u lu für * Ulliciiirkh. <lati«rt »Ion H>. Februar 1531», hinkte dorn Kici^ni- nach. 



zu erwartenden Aufwands getroffen waren, machte sich Ottheinrich am 9. Juni auf den Weg 
nach München 1 ), wo er am 10. noch zeitig genug eintraf, um bei der Einholung des Kaisers 
und des Königs zu sein. Am i.j. Juni begab er sich dann mit Herzog Friederich über Eichach 
nach Friedberg bei Augsburg, wo sich auch Herzog Wilhelms (iefolgc befand, mit dem er eine 
Meile vor Augsburg Malt machte, des feierlichen Einzugs des Kaisers gewartig. Hier erschien 
auch Herzog Philipp mit dem Neuburger l.chnsadcl, der fast 200 gerüstete Pferde stark war 
und nahm an dem Einzug des Kaisers teil, der von den in Augsburg anwesenden Fürsten ein- 
geholt wurde, eines der grossartigsten Schaustücke aus Karl V. Regierungszeit. Den nun fol- 
genden Reichstag begleiteten, wie Ottheinrich sagt unzahlige Lustbarkeiten, Tourniere, (resteche, 
Stürme und Schiessen. Die beiden Neuburger Herzoge traten mit grossem Glanz auf und hatten 
täglich 130 Personen-) zu speisen. Der Reichstag wurde am 20. durch die kaiserliche IVopo- 
sition eröffnet und der folgte atn 25. die Übergabe der Augsburger Konfession, l'ber die Ver- 
handlungen berichtet ( Htheinrich nichts aber die Akten seiner Regierung illustrieren die Schwierig- 
keiten, unter welchen die Reichsauflagen eingebracht wurden. Der Beitrag zum Regiment und 
Kammergericht, der für Neuburg 125 fl. betrug, wurde als zu hoch wegen beabsichtigter Rekla- 
mation beim Kaiser vorerst verweigert. Kr hätte schon im JIerl>st und zur Fastnacht je hälftig 
erlegt werden sollen. Wegen Säumnis wurde am 21. Januar ein Zahlungsmandat ausgestellt 
das der Neuburger Regierung aber erst am 1 0. Juni zu Händen kam. Da es Neuburg in die 
Pön von 10 Mark Gold verfällte und mit der .Acht bedrohte, so wurde am 20. Juni endlich be- 
zahlt und die Bezahlung mit dem späten Empfang des Mandats entschuldigt zugleich über auch 
die Bitte um -Ringerung' des Anschlags motiviert, die wegen der Geschäfte des Kaisers noch 
nicht hatte angebracht werden können. 

Wahrend des Reichstags ritt Ottheinrich am *K. Juli mit Herzog Heinrich, Bischof von 
Worms, Herzog Emst Bischof von Passau, Ottheinrichs Schwager und Herzog Wolfgang dem 
Altern, seinem Oheim, auch (rrafF.mich von Leiningen und einem Grafen von Hohenlohe samt 
Gefolge nach Neuburg, hielt am 29. eine Hirschjagd, am Abend einen Tanz und kehrte am 
30. Juli wieder nach Augsburg zurück. Noch zahlreicher war die Gesellschaft, die Ottheinrich 
am 25. August nach Neuburg geladen hatte. Er ritt dahin in Begleitung von 325 Pferden. 
Unter seinen Gästen erwähnt er Graf Philipp von Nassau- Wiesbaden und Graf Engelbrecht von 
l.einingen, auch Herzog Philipp war dabei, der wegen seiner Krankheit sich einer Kur unter- 
ziehen wollte und in Neuburg blieb*). Auf den Wunsch König Ferdinands und seines Sohnes 
Maximilian brachte Ottheinrich am 28. August bei der Rückkehr nach Augsburg auch seine 
Gemahlin dahin, die ein Gefolge von 60 Pferden hatte, bis zum 4. Oktober daselbst blieb und 
dann von ihm nach Hause geleitet wurde. Ottheinrich selbst kehrte schon am b. Oktober nach 
Augsburg zurück und am 9. folgte ihm Herzog Philipp mit 30 Pferden von Ottheinrichs Hof- 
gesinde. Beide bürsten hielten dann bis zum Schluss des Reichstags in Augsburg aus. 

Die durch den Besuch des Reichstags gesteigerten Ausgaben überschritten weit das I.andes- 
einkommen. Es mussten für 54,520 fl. fundierte und für 25,918 fl. laufende Schulden gemacht 

\ Kr halt'- «) Edcllcute verschiedenen Diensttanges mit 18 Pferden bei sich. Kür seine Person hatte er 9 Reit- uml 4 
Wagriu/erde. Cbcr «len Kinmg de* Kaiser* verweist Oltheinrich auf ein dem Tagebuch beigelegtes uml W/ciclinctcx Buch, das 
verhiren ist. Ks. existiert aber eine ausführliche gedruckte Darstellung <lei> Einzugs, wi>hl mit Oulieinrielis Einlage identisch. 

') Tb. AuJi über die Stet hon und Schiessen und andere Lustbarkeiten hatte Otthciririch sorgfältig Buch geführt und 
»••mein Tagebuch ein Verzeichnis, derselben beigelegt, das auch vcmh« uridcn ist. 

') Kr legt sich ins \Mf. Dies war der Kunstaiisdruck für die gegen die französische Krankheit angewendete Kur mit 
einem Ahsud von (iuyakliol/, w-in-mt ein ('.dicht \<in Hutten h:indelt. 

G 
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werden, die teils im Jahr 1530, teils 1531 heimbezahlt oder prolongiert wurden.') Bei der Auf- 
treibung des Geldes für die Unkosten des Reichstags hatte sich wohl der Jude Bymann von 
(iünzburg Geleit, Handels- und Klagrecht vor Gericht für das Oberland der Fürsten (Lauingen, 
Höchstett, Gundelfingen) erworben. Bezeichnend ist von der Hand des die Vergünstigungen in 
das Kopialbuch Eintragenden der Stosssetifzer auf dem Rande: *Je ec das Widerrufen geschah, 
ye besser es für den gemeinen NuU were.» Unter den ausserordentlichen Hilfsquellen oder Ein- 
nahmen des I-andes erscheint in diesem Jahr der Ertrag des mit der I»falz gemeinschaftlichen 
Eisenbergwerks in Sulzbach, aus dem durchschnittlich als halber Zehntertrag in den Jahren 
1527 -31 jahrlich 1450 fl. einging. Das Metall wurde? in der Oberpfalz und auch im Xordgau 
zu verzinntem Eisenblech verarbeitet, das (»in im ganzen Reich gesuchter Artikel war und mit 
Erfolg mit Nürnberg in Weitbewcrb trat 2 ) Im Jahr 1529 hatte Ottheinrich wohl zur Mitteilung 
seiner Verlobung den Landtagsausschuss oder auch den Landtag selbst') berufen, auf welchem ihm Geld- 
bewilligungen gemacht worden zu sein scheinen. Damals sprachen die Stände den Wunsch einer 
genauen Erhebung der Erträgnisse des Landes aus, den die Fürsten zu erfüllen suchten, indem 
-sie durch ein Mandat alle Beamten zur Unterstützung der zu obigem Zweck ausgesendeten 
Kommission, deren Mitglieder Gabriel Arnold, Rentmeister Diepold Keis, *) oberster Sekretär und 
Dr. Hieronymus von Croaria auf Tapf heim waren, am 2g. Dezember 1530 aufforderten. Als ein- 
zige Frucht der Opfer, die Ottheinrich und besonders Philipp im Dienst des Kaisers gebracht 
hatte, erlangte Philipp von neuem eine Stellung am Hofe König Ferdinands, weshalb er am 
1. Dezember 1530 Ottheinrich, wie früher Regierungsvollmacht erteilte. 

Nach dem bewegten Jahre des Augsburger Reichstags liess sich das Jahr 1531 anfanglich 
ruhiger an; doch ist es durch zahlreiche Fahrten vom Mai an ausgezeichnet. Die Ausgaben 
über das Erträgnis des lindes hinaus hören zwar nicht auf, sind aber doch massiger und meist 
sind die Darlehen zu 5°/ 0 zu erlangen gewesen. Die Spuren des erregten politischen I.ebens im 
Reich, welche sich an den Reichstag und die von vielen als ungesetzlich angesehene Wahl 
Ferdinands knüpfen, machten sich selbst in Neuburg fühlbar. Denn der neugcwählte König, 
Hessen Wahl in Köln am 5. Januar und dessen Krönung in Aachen wenige Tage später statt- 
gefunden hatte, kam auf der Rückreise in Begleitung des päpstlichen Legaten auf der Donau 
herab und übernachtete am 2. Februar in Neuburg und *S. Majcstet anch jedermann war guter 
Ding und fröhlich*;. Kurze Zeit vorher Ende Januar war Margarete, bis 1521 Äbtissin im Kloster 
zu Neuburg, die einzige Schwester der Mutter der Fürsten gestorben und hatte ihr«? Neffen zu 
Erben eingesetzt mit der Verpflichtung, dem Kloster eine jährliche Rente von 50 fl. 1 ) oder das 
Kapital dazu herauszuzahlen. Das Erbe bestand auch in dem Anspruch der Ausstattung aus 
dem I.andshutcr J lerzogtum, die den Lehnserben in Baiern obgelegen hätte. Der Anspruch 



') Nach den KnpiaHiiichern wurden 80,43s fl. aufgenommen, davon waren 25,018 im nämlichen oder folgenden Jahre 
heimgezahlte laufende, also 34.520 Ii. fundierte Schulden, die aber mit Ausnahme von 6560 fl., für die ein Ami oder Dieiisigrid 
verliehen wurde, zu 5" , verzinslich waren, ein Beweis für den damals noch aussen noch unerschutlerten Kredit der Fürsten. 

*l Die ans unbekannten (iritnden verspätete Abrechnung Uber den Zehnter/ertrag seit 152" ergab am 5. Apnl 1 5 50 
3500 II. Am 3. Mai zahlte die BergwerksgeselKh.ift n»ch 1000 II. Zchnlertrag und am 23. Mai 1000 fl. Vuntchus* aur den 
künftigen Zehnt, aLso binnen 2 Monaten 5&00 Ii. für 4 Jahre oder 1450 Ii. jährlich im Durchschnitt, was 29,000 rl. K.-irrrUagnis 
des Bergwerks ergäbe, weil es zur Halft« der Pfui/- gehörte. 

• T ) S. Anhang 10, wo das mit der LuiJscIuft vereinbarte Man 1 it Ci'>.-r d is Sapplicicrcn und Appellieren vom in. Juni erwähnt ist. 

*> Die eingeweihten Kreise hatten schon 1530 Zweifel an dem Kredit des Land«. Der oberste Sekretär Dielxikl K>K, 
der seit 1320 nach und nach 1120 fl. auf Zins dargeliehen hatte, liess sich den Zoll zu Hagenau verpfänden, und da er lange 
kein Dien.stgeld erhalten hatte, liess er sich die Bezahlung ratenweise auf das Sclüruigeld des Abis von Kaiscrsheim anweisen, 
woraas er am 4. April 1531 die erste Kate erhielt. 

*> Eine Urkunde vom 1. Mar/. 1531 sichelt dem Kloster die Rente zu. 
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konnte aber nie geltend gemacht werden, trotz der Verhandlung in München, die durch die 
ganze Regierungszeit Herzog Wilhelms hindurch immer wieder erneuert wurde, bis der Anspruch 
endlich in einem Vertrag mit Albrecht 1. gegen anderes wettgeschlagcn wurde. Der Todesfall 
war kein Hindernis, das-s Otthfinrich mit seiner Gemahlin und deren weiblichem Hofgesinde sich 
zur l-'astnacht mit grossem Gefolge nach Xeumarkt zu Herzog Friedrich begab, wo grosse Fest- 
lichkeiten stattfanden. So schon am Abend der Ankunft ein »Mumerey in bürgerlich Kleidung 
und ein welscher Dantz«. Dann kamen Rennen und Stechen und andere Maskeraden, an wel- 
chen sich Ottheinrich und Philipp mit Eifer »M'teiligtcn. 

Nach der Rückkehr nach Xeuburg rüsteton sich die Brüder zu einem Verhandlungstag 
mit der Pfalz in Sulzbach, wo nachbarliche Irrungen besprochen und in Xeumarkt in Vertrags- 
form gebracht wurden, worüber man schriftlich weiter verhandelte. Auf dem Weg nach Sulz- 
bach begrüssten die Fürsten die verwitwete Konigin Maria von Ungarn, welche daselbst mit 
einem Gefolge von 250 Pferden über Xacht war. Damals war übrigens die Verhandlung wegen 
ihrer Vermählung mit I lerzog Friedrich, die lange projektiert gewesen, schon abgebrochen. Sie 
war dem Abschluss nahe gewesen, aber im letzten Augenblick an Bedingungen gescheitert, die 
Friedrichs finanzielle Kräfte überstiegen, eine Veranstaltung, die den Gegnern des Projekts zu 
verdanken war. Am ig. Mai trat ( Htheinrich mit seiner Gemahlin eine Badreise ins Wildbad 
an. Der Besuch des Bades hängt mit dem Gesundheitszustand Susannas zusammen. Wir er- 
fahren aus einer Denkschrift, die Herzog Friedrich nach der Krönung Ferdinands dem Kaiser 
in Brüssel überreichte, dass er nach dem Scheitern des Heiratsprojekts mit Konigin Maria seine 
Absicht, sich zu vermählen, nicht aufgeben dürfe, da es ihm obliege, dem pfälzischen Hause die 
Aussicht auf Nachkommenschaft zu eröffnen. Denn Ottheinrichs Gemahlin habe keine Kinder 
und werde nach dem Ausspruch der Arzte infolge einer zweimaligen Fehlgeburt keine Kinder 
bekommen, wie er nach dem Ausgang des Reichstags zu Augsburg, als er durch Xcuburg kam, 
in Erfahrung gebracht habe. 

Im Gefolge des Fürsten befanden sich 70 Personen mit 60 Pferden. Susanna hatte ihre 
Hofmeisterin und 6 adlige Jungfrauen zur Begleitung. Im Herzogtum Württemberg wurde der 
Zug schon an der Grenze mit den höchsten Ehren empfangen und ins AVildbad geleitet, wobei 
überall Gastfreundschaft gewährt wurde, Die Ankunft erfolgte am 26. Mai. Der Aufenthalt 
dauerte: bis zum 2. Juli. Der Bischof von Speyer und der Markgraf von Baden, sowie Reinhard 
von Neuneck, des Herzogs Marschall, versorgten die Tafel mit Wildprct; zahlreiche angesehene 
lladgäste gewährten Unterhaltung. Ottheinrich erzählt von einem Ausflug ins Bad Liebenzell 
und von Herzog Friedrichs Besuch am Frohnleichnamsfeste. Mit diesem wurde am 3. Juli eine 
Reise nach Heidelberg über Neuenbürg. Pforzheim und Bruchsal angetreten, um Susanna dem 
Kurfürten vorzustellen. 

Xach einem durch Festlichkeiten und Jagden bezeichneten Aufenthalt von g Tagen traten 
Ottheinrich und Gemahlin den Rückweg über Wimpfen an. Unterwegs wurde in Xeuenstcin 
"bei Graf Albrecht von Hohenlohe übernachtet und bei Bischof Heinrich in Ellwangen angekehrt, 
um auch ihm die Ehre eines Besuchs zu erweisen. Uber Xeresheim gelangten die Reisenden 
nach Lauingen, besuchten den Bischof von Augsburg in Dillingen und kamen von Höehstott an 
auf der Donau fahrend am 22. Juli nach Xeuburg zurück. Die nächste Zeit wurde zu einem 
Aufenthalt in «1er Grünau, dem eine Stunde von Xeuburg in waldiger Umgebung gelegenen 
Jagdschlosse Ottheinrichs benutzt, während dessen die Hirschjagd betrieben wurde. Es war ein 
l.ieblingsaufenthalt dos Fürsten und wurde in dieser Zeit wie später durch Bauten erweitert und 
verschönert. Gerade in diesem Jahre erhielt laut Vertrag mit einem Augsburger Meister vom 
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-. April 1,531 die Kapelle des Jagdschlosses bunte Glasfenster. 'i Nachdem am 5. August eine 
letzte glänzende Jagd mit einer Beute von 1 1 I lirsehen gehalten worden war, zog Ottheinrich 
am 10. August mit seiner Gemahlin und grosser Herrengesellschaft zur Jagd nach Graispach 
und nach Kaisersheim, wo die Fürsten als Schirmherrn über «He Jagdzeit Gastfreundschaft fordern 
konnten. Nach di*r Rüekkehr d«»r von reitrher Jagdbeute begünstigten Ausflüge empfing Ott- 
heinrich den König Ferdinand, der mit einem Gefolge von 154 I*ferden einen Tag in Xeublirg 
blieb, wozu sich auch Herzog Friedrieh mit 2 \ Pferden «»instellto. Schon auf dem Weg nach 
Neuburg wurde Ferdinand ilurch eine Jagd geehrt, ebenso an dem folgenden Tage. Di«« Gaste 
unter tlen^n sich der Bischof von Trient befand, wurden an So Tischen gespeist. 'Bez«'ichnen«l 
für die Kosten solcher Gastfreundschaft ist die IVmerkung im Tagebuch: Ich lost aber den 
Künig mit seim Stall, Bisehoff von Drent. Hertzog Friederich auss, sunst niemand, c Am i.S«^- 
tember zog der Köllig weiter. Ottheinrich ah«>r begab sich mit grossem Gefolge über Neueri- 
markt, wo sich Herzog Friedrich unil der Bischof von Regensburg anschlössen zur Jagd nach 
Doinschwang, Hirschwald untl Lengfeld, aber mit sehr unbefriedigendem Erfolge, dem er in 
Tag«buch Ausdruck verleiht mit den Worten: Ich fing wenig, hatte kleinen Lust \ Nach der 
Rückkehr bezog er mit Susanna wieder die Grünau, da die Zeit der Hirschbrunst herangekommen 
war. Der Jahrestag der Hochzeit brachte den Bischof von Freisingen und Herzog Friedrich mit 
grossem Gefolge als Gäste untl Ottheinrich bemerkt vergnügt über diese läge: Hab bürst, Im 
Ziel geschossen und sunst gut gescllschaft gelaist und fröhlich gcwesL- 

L'nmittelbar nach der Abreise der Gäste am .'.'.Oktober Bin ich mitt Mein Gemahl und 
dem Frauenzimmer mit 46 Pferden Wallfahren geritten . F.s galt offenbar, den Himmel um 
einen Erben anzuflehen. Die Fahrt ging über Freising und Mühldorf nach baierisch Otting, wo 
am 2b. ein Hochamt gehört und auch die kostlichen Kleinode besichtigt wurden. Auf dem 
Rückweg wurde in I-andshut bei Herzog Ludwig angekehrt, der die Gäste mit Schiessen, Tanzen 
und andern Lustbarkeiten ehrte. Von Landshut gings am 1. November nach München, um 
Susanna in die alte Heimat zu führen, wo ihre Mutter noch lebte. Auch in München wurden 
die (iäste mit Schiessen, Tanzen, Jagden und andern geselligen Vergnügungen g«>i>hrt und ver- 
Hessen die Stadt nach 2 l agen wieder in Begleitung Herzog Wilhelms, mit welchem sie das 
Kloster Indersdort, den Begräbnisort tler baierischen Fürsten besuchten, l'ber Reicher tshofen 
kamen sie am 0. November nach Neuburg zurück, aber schon am 1 2. zogen die fürstlichen Brüder 
zu einer sonst unbekannten geschäftlichen Zusammenkunft mit Herzog Friedrich nach In gol stallt. 

Dieses überaus bewegte unruhige Treiben, dem sich Ottheinrich mit jugendlicher Lust 
und Frohsinn neben den ernsten Geschäften hingab, spiegelt sich auch in «len finanziellen Ver- 
hältnissen ab. Es wurden im I-aufe des Jahres 44,405 fl. durch Anleihen aufgebracht. Damit 
mussten im Jahr 1 5 .50 übernommene Verbindlichkeiten im Betrag von 18.0.50 fl. gedeckt werden, 
so dass für die Bedürfnisse des Jahres selbst J 5.7.55 A. übrig bleiben, wovon .'-'.155 fl. dauernde, 
fast nur gegen 5 % aufgenommene Schulden sind, währtmd 4500 fl. schwebende, im Jahr 15 52 
heimzuzahlende Schulden repräsentieren. Ausserdem musste noch ein gekündigtes Anlehen von 
3000 fl. heimbezahlt wenlen, so dass «las Jahr 153J schon wi«iler mit 7500 fl. zum Voraus be- 
lastet war. Die 22,1 $5 fl. dauernde Schulden belasteten aber die I.andcsrente mit weiteren 1107 fl. 
45 kr. Dies giebt ein «lüsteres Biltl der Finanzlage, da zugleich alle Einkünfte aufgezehrt und 
ausserordentliche Einnahmen von etwa 1000 fl. verausgabt worden waren. ( >b alles gesc hah, 
was zu einem beständigen Lberblick der Lage notig war, konnte angesichts des l'mstands be- 
zweifelt werden, dass Jakob von llrandt für seine Fischereirechnungen \<>n 15J7 bis 15J0 am 
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13. Januar 1531 Quittung erhielt, also 2 Jahre nachher erst die Rechnungen geprüft wurden und 
dass auch mit dem Haushofmeister Bern von Hürnheim erst am 2. FeDruar 1531 für die Zeit 
von 1526 an abgerechnet wurde. Man suchte übrigens auch in diesem Jahre alle Finanzquellcn 
zu eröffnen. Dahin rechnen wir die Ankündigung des Sekretärs Hans Polner am 4. Mai bei 
den Beamten, der mit den Lehenbüchern einen Umritt machen sollte, um zu prüfen, ob auch 
alle in fremden Händen befindlichen I-ehen nachgesucht und übertragen seien. Zugleich sollte 
erforscht werden, »ob und wie auf die I-ehon geliehen sei oder nit.^ 

Eine ähnliche Massregel ist die Anfrage vom 20. Januar 1 53 1 bei allen Ämtern, wer von 
den Pfarrern im Besitze von weltlichen Possessbrief.Mi sei. Dabei ergab sich, dass dies bei einer 
ziemlichen Anzahl nicht der Fall war und dass der Regierung dadurch eine nicht unbedeutende 
Sportclcinnahmc entgangen war. 

Von Ottheinrichs künstlerischen Bestrebungen ist bis ins Jahr 1530 keine urkundliche Be- 
stätigung zu finden. Vom 23. Dezember 1,530 stammt aber ein Vertrag mit dem Maler Mathias 
Gerung in I Duingen, welchem Ottheinrich die Ausmalung einer von ihm erworbenen deutschen, 
noch jetzt in Gotha vorhandenen Bibelhandschrift übertrug. Dadurch erhielt der der schwäbishen 
Schule angehörige, bedeutende Meister Gelegenheit, eine grosse Anzahl farbenprächtiger Minia- 
turen zu schaffen, die durch Lieblichkeit der Kopfe und schöne landschaftliche Behandlung 
hervorragen. Besonders reich ist die von einem zweiten Auftrag vom 23. September 1531 her- 
rührende Illustrierung der Apokalypse. Der nämliche Meister gilt auch als Urheber der Kar- 
tons ') zu den Teppichen mit historischen Bildern, welche Ottheinrich in I^auingen herstellen Hess 
und von denen das baierische Nationalmuseum noch eine Anzahl aul bewahrt. Schon am 
10. April 1532 begab sich Ottheinrich mit grossem Gefolge auf den Reichstag nach Regens- 
burg.*) Der Reichstag konnte aber erst am 15. April eröffnet werden und auch da erschienen 
die protestantischen Stände nicht, von deren Versöhnung die Bewilligung der Türkenhilfe abhing. 
Die Nähe Xeuburgs gestattete Ottheinrich häufig dahin zurückzukehren. Dies geschah am 
20. April wegen eines Rennens mit laufenden Rossen.») Gleich darauf am 2«. war er wieder 
in Regensburg auf einer Hochzeit und am 13. Mai ritt er mit Herzog Friedrich und Heinrich 
von Braunschweig dem Kurfürsten Ludwig nach Neumarkt entgegen, wo sie denselben in Be- 
gleitung seines Bruders Wolfgang am 15. Mai mit 300 Pferden trafen. Auch der Kurfürst 
von Mainz war mit 1 20 Pferden bei dem Pfälzer und eben da erschien Herzog Philipp und der 
Bisehof von Regensburg. 

Mit 4«6 Pferden übernachteten die Fürsten in Hemau auf Kosten Ottheinrichs und am 
18. Mai wurden sie im Auftrag König Ferdinands von Christicrns II. erst vierzehnjährigem Solln 
Johann, der im August in Regensburg starb an der Spitze von 1 200 Pferden in Begleitung aller 
anwesenden Fürsten feierlich eingeholt. Von Regensburg riefen den Fürsten Ende Mai Festlich- 
keiten zurück, die der Einweihung des im letzten Jahr angelegten neuen Gartens gewidmet 
waren. Er liegt an der Südseite des Schlosses. Das Terrain war durch Ankauf von Obstgärten 
gewonnen und wurde in den folgenden Jahren durch weitere Käufe vergrössert. Von einem 
Gerüst herab, auf welchem sich Susanna mit ihren Jungfrauen und den Gästen befand, wurde er 

'\ S. Anhang 13. 

»1 Kr hatte (>o Personen. aU-r nur l(. Pfonle In f sich, weil er ruf «Irr Dorum Immbmhr. Unter «Ich Katen war Dr. 
jur. All irr und Hau- Polner aK KammenneiNter. 

• , ) Aller Wahrscheinlichkeit nach das vi>n ( Ulttf-irirtch nach Ncuburg vcrprUnztc Rennen um den Sch.irl.uh. Nähere» 
darüber in einem Codex mit Abbildungen im K. A. in München. 




am 30. Mai --Fürstcngartcn« getauft. 't Zur weiteren Feier folgten Jagden und Tanzvergnügungen, 
an welchen sich Herzog Philipp bis zum 2. Juni beteiligte. An diesem Tag reiste er auf den 
ihm neu verliehenen Statthalterposten nach Stuttgart, zugleich um die Rüstungen für den Tür- 
kenkrieg zu betreiben. Am 2. Juni begab sich Ottheinrich nach Regensburg zurück und folgte 
den beiden Kurfürsten von Mainz und Pfalz nach Nürnberg nach, wo dieselben mit Johann 
Friedrich von Sachsen und dem Herzog von Lüneburg über einen Frieden in Religionssachen 
unterhandelten. Ottheinrich rühmt, dass die Nürnberger ihm * viele Fhre angethan haben:. Er 
mag ein guter Käufer gewesen sein und Sinn für die Schätze der kunstreichen Stadt gezeigt 
haben, durfte; aber auch als Verkäufer -von Land und Leuten von den ausdehnungslustigen Bür- 
gern warm gehalten werden. 

Kr blieb bis zum S. Juli und kehrte dann nach Neuburg zurück wegen der Vorbereitungen 
zu seinem Feldzug gegen die Türken und um Gastfreundschaft zu üben gegen die seit dem 
9. Juli in grosser Zahl durchziehenden bürsten, Grafen, Herrn und Edelleute und »auch sonst 
viel guter Gesellen, den Ich gut schirr hab gemacht». Unter den durchziehenden Fürsten nennt 
Ottheinrich seinen Bruder, den Markgrafen Friedrich von Brandenburg und den Landgrafen von 
Nellenburg. Neuburg selbst war der Sammelplatz für 1 2 Fähnlein Knechte, die der Kaiser be- 
soldete und die Ottheinrich zur Schau vorgeführt wurden. Die Aufregung im Reich war ganz 
ungewöhnlich, wie auch die Bewilligung von .»0,000 Mann zu Fuss und 10,000 Reitern eine ganz 
unerhörte war. Ottheinrich selbst war von religiöser und patriotischer Begeisterung erfüllt an 
dem Türkenkrieg teil zu nehmen entschlossen. Er wollte den christlichen Glauben gegen dtn 
Erbfeind der Christenheit verteidigen und Deutschland retten helfen. Mit 60 Mann und 51 Pferden 
und ; Trageseln * verliess er am 7. Oktober, nachdem er einen Statthalter mit Regierungsvollmacht 
versehen hatte, Neuburg auf Flössen die Donau hinabführend.-) Er sagt: Bin auf mein eigen 
Kosten auszogen, dormit Ich het dest bass mögen bey allen Handlungen seyn, etwas sehen, 
auch zu lernen.« s ) 

Schon am zweiten Tage brachen die Flösse und die Pferde mussten zu L-md nach Re- 
itsburg vorausgeschickt werden. Ottheinrich selbst ritt nach Kelhcim, nahm einen Wagen und 
fuhr mit Bert von Hürnheim und einem Edelknaben Klaus Erlebcck und seinem Barbier weiter. 
Aber bald brach der Wagen, sie fielen herab, doch ohne Schaden zu nehmen und requirierten 
nun einen Mistwagen, auf dem sie bis oberhalb Straubing ins Dorf Pfatter fuhren. In Straubing 
fand Ottheinrich gastliche Aufnahme im Schloss Herzog Ludwigs, der ein schönes Gestüt dasetbst 
hatte und übernachtete dann im Kloster Niederaltaich, das einst dem Fürstentum Neuburg zu- 
geteilt gewesen war, aber nachträglich bei Baiern verblieb. Schon auf dem Weg nach l'assau 
am 11. Oktober kamen ihm Ltndsknechtc und Reiter entgegen, die ihm und den Seinen zu- 
riefen: kert wieder umb. es hot das gantz Kriegs Volk Urlaub«. Das erfuhr dann Ottheinrich 
zu seinem Schmerz in Passau. Er beschloss, dem Inn entgegen und von da über Landshut und 



'l Tagebuch: 'Den 30. Tag (Maij haben wir den Garten bey Sancl Jörgen in der Vorstott niitt satibt dem brauen- 
üimtner und Ditertin, auch ander vom) Adelt auff ein Bau daufl und heisst der Fürstengart.« Darnach sollt.- man -i hltevsen, 
da« ein adeliger Herr Dilerlin den Plan /n dem Garten gemacht hat. Aus gclegenheitlichen Äusserungen Oltho:nrii Ii* in -München 
Uber den dortigen jet/t sojj. englischen Garten m *c-hliosscn, dürfte dieser Muster gewesen sein. Schon am -i. April war Hans 
Kodcr von Nördlingeu auf J Jahre als Gärtner mit 24 I)., 2 Hofkleidcro. I Schaff Kernen uml 4 Iiimet Bar angestellt worden. 
Her Garten wurde durch Ankauf von Haus und Garten am 7. April t 533 erweitert. Kb. 112. S. 122. 

»I Ihn ln-gleiteten Jrtrg Wilhelm von l.e»nr«Nl, Bert >un Hürnheim, Wulf Kberon von Schrrneck, (V.rhinian Bullinger, 
ein Böhme Namens I'etcrsy Gut was vT, der seitdem in Ottlnmrichs Gc-Mgo erscheint, der Brautw hweiger Cuükus Hornig nml 
4 Edelknaben, linier der Letztem un<l Hornig erlag der IV^t. 

*) Sein Interesse an allem Neuen und Wi.-eiiswurdlgeii lte/eugt auch ilie Befreiung d« Juden Groinau von ObcrndOxf 
•vom Judenzoll .die» eil er uns jeUo ein Kunst gel rnt hat.» 3. Miit* 1331. N. Kb. III. S. 22b. 
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Freisingen heimzukehren. Die ihm noch unbekannte liegend, die Schlösser ihm bekannter Edel- 
leute. der Salm in Neuburg am Inn. des "W. Thannhausser in Schärding und des Hans Baum- 
gartner von Augsburg bei Braunau zogen ihn an, besonders aber die weitberühmte Ofenindustrie 
in Braunau, woher er alsbald für das Schloss in Neuburg eine Anzahl von den Öfen *) bezog, 
die gegenwärtig das Entzücken der Kenner sind, Uber Landshut und Freisingen kam er am 
18. Oktober nach Neuburg zurück. Die durcli den Krieg verbreitete Pest hatte ihm schon in 
Freisingen einen Edelknaben weggerafft und noch in Neuburg stirb ein Sekretär daran, [der 
den Zug mitgemacht hatte; «loch verbreitete sich die Seuche nicht weiter. 

Die unerwartet schnelle Rückkehr des Fürsten ersparte wohl bedeutende Ausgaben, doch 
hatten trotz der vom I-and getragenen Türkensteuer, von der nur die Besitzungen der Univer- 
sität Ingolstadt frei blieben. 18,37 1 fl. durch Anlehen aufgebracht werden müssen. Davon mussten 
6504 fl. noch im Jahr 153» zurückbezahlt werden; 11,877 fl. waren laufende im Jahr 1333 heim- 
zuzahlende Schulden, so dass, weil 3000 fl. gekündigtes Kapital abgezahlt werden musstc. noch 
>6,<kx> fl. neue hypothecierte Schulden neben der grossen Last der schw«>benden Schuld sich 
ergeben. Von diesen mussten unter dem Einfluss des Krieges zwei Dritteile mit 6 oder 7 und 
selbst io°/ u verzinst worden. Die wirtschaftlichen Anlagen treten gegen diesen Autwand weit 
zurück. Es wurden zwei seit dem bayerischen Krieg öde liegende Mühlen wieder besetzt, darunter 
die zu Riedensheim mit einigen Fischweihem. in welchen Ottheinrich Forellen und Sälmlinge 
gross zog. Der Müller hatte die Auflage, die Fische nach der Vorschrift eines Eichstädter 
Domherrn zu füttern. Die aus den Weihern rührcmlcn Geschenke an die bairischen Fürsten bür- 
gen für den schonen Erfolg der Zuchtanstalt, welche durch junge Fische aus den baierischen 
Hussen und Seen ihren Nachwuchs erhielt. Eine wirtschaftliche Anlage ist auch die Konzessions- 
erteilung für Bergwerkbetrieb an Schwabacher Bürger, die zugleich für ihr Pro«lukt an Eisen 
und Stahl freie Bewegung durch die Grafschaft Graispach und auf der Donau erhielten. Dt 
Schlossbau muss in diesem Jahr schon in einzelnen Teilen, wenn wir die Ofenlieferung richtig 
deuten, seiner Vollendung nahe gewesen sein. Von Ottheinrichs künstlerischem Geschmack gibt 
auch der Vertrag mit einem Nürnberger Plattner Hans Knigier-) Zeugnis, der eine Prachtrüstung 
für Mann und Ross liefern sollte. Unter Ottheinrichs Namen existiert eine durch ihre Arbeit 
hervorragende Rüstung in der Ambraser Sammlung in Wien, die bei dieser Gelegenheit erwähnt zu 
werden verdient, ohne dass wir sie mit der Bestellung in Nürnberg in Verbindung zu bringen gedenken. 
Sie legt immerhin gleichfalls für Ottheinrichs Interesse an schönen Werken der Industrie Zeugnis ab. 

Wahrend das Jahr 153^ von den mit dem Angriff «1er Türken zusammenhängenden 
Angelegenheiten erfüllt ist und durch den Nürnberger Religionsfrietlcn dem religiösen Gegen- 
satz seine Schärfe nahm, ist das folgende Jahr beherrscht von den mit dem Ablauf des 
schwäbischen Bunds zusammenhängenden Verhandlungen, von denen auch Ottheinrich nicht unbe- 
rührt blieb. Teils die schweren leisten, welche «1er Bund seinen ( iliedem auferlegte, teils die religiösen 
Inten ssen der süddeutschen Städte, welche im schmalkaldischen Bund bessern Schutz fanden, 
teils der Witlerstand Baums einerseits und der Schmalkaldner andrerseits gegen die Anerkennung 
Ferdinands als römischer Konig. riefen einen weitverzweigten Widerstand gegen die von < istreich 
gewünschte Erneuerung des schwäbischen Bunds hervor. Mit bewusster Absichtlichkeit strebte 
der Landgraf von Hessen nach Auflösung des Bunds, um seinen Freund den Herzog Ulrich 
in sein Land wieder einsetzen zu können. Wenn auch von ganz andern Gründen bestimmt 
waren auch seine Nachbarn Pfalz, Trier und Mainz wenig geneigt, den schwäbischen Bund zu 

■1 S. Antun;* 14. 
';■ s. Aiilunu iv 
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erneuern und sagten sich schon während des Reichstags zu Regensburg zu, gemeinschaftlich 
auf Auflösung dos Bunds hinzuwirken. Sie verabredeten eine Einung anderer Art an seine Stelle 
zu setzen und schlössen am 8. November 1532 die sogenannte rheinische Einung, die sich von 
den früher und später üblichen Erbeinungen nicht unterschied, sondern gegenseitige Hilfe und 
gütliche Beilegung von Irrungen an die Stelle des Bundesgerichts und anderer Institutionen des 
schwäbischen Bunds setzte. Köln, Würzburg, Bamberg und Brandenburg wurden sofort zum 
Beitritt aufgefordert und den Gesandten der Bundesglieder gemeinsame Instruktionen gegeben, 
die aut Hintertreibung der Erneuerung des schwäbischen Bunds durch Verschleppung infolge 
mangelnder Instruktion hinausgingen. Da es von Wert war, alle Fürsten des pfälzischen Hauses 
aum Eintritt in die Rheinische Einung zu bewegen, so sollten auch Ottheinrich und Philipp dazu 
zufgefordert werden. Kurfürst Ludwig und Herzog Friedrich hielten aber wegen des intimen 
Verhältnisses ihrer Vettern zu Baiern Vorsicht für notwendig und beschlossen vorerst über die Ge- 
neigtheit zum Beitritt zu sondieren. Dazu ergab sich die Gelegenheit, als Ottheinrich um Mit- 
teilung der Instruktion der Pfälzer Gesandten auf dem schwäbischen Bundestag bat und die 
Absicht, sich denselben anzuschliessen, kund gab. Ottheinrich trug jedoch Bedenken, wenn er 
allein an der Donau dem Bunde angehöre und deutete darauf hin, ob nicht auch Baiern zum 
Beitritt aufzufordern sei. Man kannte im Allgemeinen die geringe Neigung Baierns, Oestreich 
durch den schwäbischen Bund auch fernerhin eine Stütze zu geben, von der wahren Absicht 
aber, die Einwilligung von der Ausstattung Herzog Christophs in Württemberg abhängig zu 
machen, war Niemand unterrichtet, als der I-andgraf, der aus den Verhandlungen wegen Ulrichs 
mit Baierns Zielen bekannt war. Es schien aber wohl des Versuchs wert, Baiern herüber zu 
ziehen. Ottheinrich erhielt daher den Auftrag, im tiefsten Geheimnis Baiern zu sondieren und 
begab sich zu dem Ende am 6. Januar nach München.') Herzog Friedrich war auf den Ausgang 
so begierig, dass er Ottheinrich am 16. Januar nach Freisingen entgegenkam. Da Baiern keine 
Aussicht bot, so sollte über Ottheinrichs Lage infolge dieser Isolierung am 25. Januar in Neu- 
markt beraten werden. Als hier Ottheinrich seine Bedenken nicht überwinden konnte, wurde 
auf 5. Februar eine Zusammenkunft der meisten Pfälzer Fürsten in Heidelberg verabredet, die 
unter den Fastnachtsbelustigungen *) verborgen werden konnte. Hier erklärte sich Ottheinrich 
trotz der unbestimmten und wenig Aussicht bietenden Erklärung Baiems bereit, der rheinischen 
Einung beizutreten und hielt die Sache damit für abgemacht. Da er es aber unterliess, seinen 
Beitritt schriftlich anzuzeigen, so wurde er und Philipp nicht aufgenommen. Das erfuhr Otthein- 
rich zu seinem grossen Befremden, als beim Tod des Bischofs von Würzburg dessen Nachfolger 
am Sonntag naeh Allerheiligen 1533 seinen Beamten durch gedrucktes Mandat die Rheinische 
Einung bekannt machte, in welcher Neuburg nicht unter den Verbündeten aufgezählt wurde. 
Auf seine Beschwerde erhielt dann Herzog Friedrich Auftrag mit Ottheinrich abzuschliessen 
und zu diesem Ende erschien dessen Kanzler am 3. Januar 1534 in Neuburg, worauf der Beitritt 
erfolgte. Brandenburg war schon 1533 beigetreten und Bamberg folgte am 25. Februar 1534, 
als die Hoffnung auf Erneuerung des schwäbischen Bundes verschwunden war. 

Auf die unruhigen Wintertage, die Ottheinrich nach München, Neumarkt und Heidelberg 
geführt hatten, folgte ein ebenso bewegter Sommer und Herbst Am 27. April trat Ottheinrich 
mit Gemahlin und zahlreichem Gefolge eine Reise in das Wildbad an, auf welcher er in Würt- 
temberg, wo Philipp Statthalter war, aufs zuvorkommendste empfangen wurde. Nachdem 



l ) Tb. »Hat ein gehaim Geschäft wegen einer Aynung.« 

*) Tb. 10. Februar 1533: »Hatten ein grossen DanU auf dem Hauss zu Haydelberg, hatten die Edcllcuth geladen.« 
Tag hat mein Herr Hfalzgraff ein Dantz auf dem Schloss zu Haydclberg.« 
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Susanna im Wildbad installiert war, eilte Ottheinrich weiter von dem neu in ihm gewerkten 
kriegerischen Tnterosse getriel>en, nach Strasburg, das die in Italien umgewandelte Befestigungs- 
kunst auf deutschen Boden verpflanzt hatte. Mit dem höchsten Interesse betrachtete Ottheinrich 
die an die Stolle der Ringmauer') und der Türme getretenen Basteien, die über die Ringmauer 
vorsprangen, und das Arsenal der Stadt, das So Geschütze auf Radern aufwies. Von der Stadt 
nach seinem Rang geehrt und von seinem Ausflug höchst befriedigt, kehrte er über l.iechtenau 
und Baden, wo Markgraf Philipp krank im Bade lag, nach Wildbad zutück. Der Aufenthalt 
daselbst wurde durch Zusendung von Wild durch Herzog Philipp, Markgral" Philipp, Bischof 
Georg und andere, sowie durch die zahlreiche Badgesellschaft angenehm gemacht Der Bad- 
gesellen waren über n-o, unter ihnen Herzog Friedrich, der Deutschmeister von Kronberg und 
Herzog Wolf gang, auch \ lele Herrn und Frauen von Adel, die sich -mit Jagd, Spiel. Schiessen 
und anderer Kurt/weil-- ergötzten. 

Auf dem Heimweg kam Susanna zum ersten Male in Ottheinrichs Oberland und wurde 
dort mit besondern Khren empfangen. Auf Frohnleichnam, den i t . Juni kam das fürstliche Paar 
nach Twillingen und nahm an der Prozession teil, in welcher der Bischof selbst das Sakrament 
trug. Die Rückkehr erfolgte am 12. Juni. Doch schon am 6. Juli führten Ottheinrich unbekannte 
Geschäfte wieder nach Twillingen zu einer Zusammenkunft mit Herzog Philipp. Diesem Ausflug 
folgte am 21. Juli ein Zug nach München zum Rennen um den Scharlach, zu dem sich auch 
Herzog Friedlich einfand. Herzog Wi'helm bot Alles zu Fhren seiner Gäste auf, die mit Jagen, 
Schiessen, Tanzvergnügen, Musik und Bankelten im Garten unterhalten wurden. Am Rennen, 
bei dem sich Ottheinrich mit seinem Falchen; beteiligte, nahmen 9 Pferde teil. Unter Abhal- 
tung von Jagden an verschiedenen Orten begleitete Herzog Wilhelm mit Gemahlin seine Gäste 
nach Neuensteg an die Donau. In Erwartung eines Besuchs seiner baierischen Verwandten 
kehrte Ottheinrich nach Neuburg heim und bewirtete dieselben vom 13. August an in der Grünau, 
wo sie mit einem Gefolge von 100 Pferden erschienen. Fs fehlte nicht an Jagden und Tanz- 
vergnügungen, an denen ausser den 2 Fürstinnen 16 Edcljungfraucn der beiden * Frauenzimmer - 
sich beteiligten. Nachdem die Gaste zu gleichen Festen nach Ingolstadt begleitet worden, folgte 
Ottheinrich allein einer Einladung Herzog Ludwigs nach Landshut und begab sich mit diesem 
dann zu neuen Jagden nach München. Nun wurden in den Gegenden der Ach und Mangfall, die 
aus dem Tegernsee kommt bei Aibling und Hohenkirchen gejagt und auch Naturmerkwürdig- 
keiten besichtigt So das halb versunkene Schloss Vallei 2 ), der Tegernsee, an dessen L'fer 
«las für u anderkräftig gritende St Qutrinusöl erwähnt wird und d'e prächtige Abtei Tegernsee 
selbst Erst am 25. September machte sich Ottheinrich auf den Heimweg; seine Jagdlust war 
so gross, dass er pürschend nach Neuburg heimkehrte und sofort mit Susannazur Hirschbrunst in 
die Grünau zog. wo damals ein Bau im Gang war, zu dem schon im März 7000 Stück farbiger 
Backsteine') bestellt worden waren. In den August dieses Jahres fällt die Heimzahlung der 
32,000 fl. Wittwengeid Susanna's durch den Votmund von deren Kmdern erster Ehe, den Mark- 
grafen Georg von Brandenburg. Für das Geld wurden Burg Twingfeld, Kaimüntz und Schmidt- 
mühlen verpfändet. In der Urkunde darüber verpflichtet sich Ottheinrich, wenn Susanna vor 
ihm sterben sollte, diese Summe 2 bis 3 Jahre nach diesem Termin heimzuzahlen und unterdessen 
S°/ 0 Zins zu zahlen. Er stellte auch eine Erklärung darüber aus, dass er nun nur noch 32,0006. 



') Oltheimich zählt 12 Kasteien uml Schilen (?) auf, die alle in der Ringmauer sich lietmden, Iiis auf eine, durch welche 
■ein Thor geht. Das i»l wohl die spätere Citadelle. Jede Bastei-, sagt er, ist 100 Schritte lang und 43 Schritte breit-. 
*) Nach ihm nennen »ich die Grafen von Arco- Valley. 

*> X. Kh. Vertrag mit Balthasar Vogler inWcindiiigen 7000 Backsteine /u liefern, «ei]sm8, teil: zu 1 1 il. p. tnillc. 3. März 1533* 
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Aussteuergeld und 10,000 fl. Morgengabe mit 5 % verzinslich an Brandenburg zu fordern habe. 
Die Verpfandung der genannten Amter sollte den Kindern erster Ehe Susanna's ihr Erbrecht 
sichern und sie dürfte vielleicht die Ursache der persönlichen Zusammenkunft mit Philipp im 
Juli gewesen sein. Diese Amter scheinen daher nicht bis zur 1 lohe des Zinsbedürfnisses 
verpfändet gewesen zu sein, l'eber die Verwendung des Geldes ist nichts zu finden. Es 
kann aber vielleicht auf dieselbe aus der Finanzwirtschaft geschlossen werden. Denn die 
Kopialbüchcr weisen Anlehcn im Betrage von 28,820 fl. nach, wovon 1 1,877 ;U1S dem Jahre 
15,2 stammende laufende Schulden zu bestreiten waren und weitere 9,50 fl., die noch im I.aufe 
des Jahres heimbezahlt wurden. Da nun 15,998 fl. zur Verwendung übrigbleiben, darunter 71,70 fl. 
laufende im Jahre 1534 heimzuzahlende Schulden, so bleiben nur 8028 fl. fundierte Schulden, 
was angesichts des fortgehenden Schlossbaus so unbedeutend ist, dass wohl das Wittw::-ngeld 
in's Schloss verbaut worden sein dürfte. Da für 1892 fl. Land angekauft und 300 fl. Schulden 
heimgezahlt wurden, so würde die Finanzlage günstiger als je erscheinen, wenn nicht die 32,000 tl. 
in Ausgabe gerechnet werden müssten. 

Die am Anfang des Jahres 1534 allgemeine Beunruhigung, welche in Folge des Ausgangs 
des schwabischen Bunds in Oberdeutschland herrschte, spiegelt sich in dem äussern Leben Ott- 
heinrichs sehr wenig ab. Denn ihn beschäftigte die Ausrüstung einer Hochzeitsfeier, wie es 
scheint, einer der Edeljungfrauen Susannas, Veronika von I .ammig, die mit Hans Christoph von 
Kloss vermahlt wurde. Die erwarteten Gaste aus der Verwandtschaft der Braut wie Susannas 
blieben grösstenteils aus, Herzog Wilhelm, weil seine Gemahlin erkrankte und so erfüllte sich 
Ottheinrichs Erwartung von dem Feste nicht. 

Ebenso lebhaft wie sonst betrieb er in diesen winterliehen Zeiten die. Jagd. Unter den 
Resten eines Briefwechsels mit den baierischen Brüdern, der von i.s.v) bis 15 38 reicht und 
schätzenswerte Nachrichten enthalt, zeigen die Briefe aus dem Januar, wie eifrig die Jagd auf 
Wölfe •), die sonst nicht erwähnt wird, in diesen winterlichen Zeiten betrieben "wird, deren Aus- 
beute Herzog Wilhelm zum Ausstopfen zugesendet wird. Nachbarliche Irrungen, ( hat etliche Handel 
auszurichten } führten am 29. Januar Ottheinrich nach München, wobei Jagd, Schiessen und 
Schlittenfahren nicht zu kurz kamen. Bald nach der Rückkehr, am 4. Februar führte die Fast- 
nacht Ottheinrich mit Susanna zu den Verwandten nach Anspach, woselbst vom 12. bis 21. Feb- 
ruar zugebracht wurde. Die Gaste wurden von Markgraf Georg mit Pauken und Trompeten 
eingeholt und ebenso hinweggeleilet. Es war tler erste Besuch Susannas bei den Verwandten 
und die Zeit verlief aufs Heiterste, wie auf einer richtigen Fastnacht mit Tanzen, Rennen und 
Stechen. 

Die Kehrseite der Fastnacht die Fastenzeit, zeigt uns Ottheinrich und Susanna auf Sonntag 
Lttare, den 15. Marz auf einer Wallfahrt nach Unser 1. Frauen zu Beinberg bei Pötmcs. Da- 
selbst hörten sie Messe und kehrten am folgenden Tag nach Neuburg zurück. Wir werden 
nicht irren, wenn wir iiuch in diesem Zug eine Hinweisung auf die bis jetzt kinderlos gebliebene 
Ehe finden, aber er zeigt auch die ungeschwächt altkirchlichc Richtung Ottheinrichs. In dieser 
Zeit begannen die Absichten Landgraf Philipps, mit welchem Baiern wegen Württemberg in 
lebhafter Unterhandlung stand, sich deutlicher abzuzeichnen. Diese Angelegenheit führte auch 
Ottheinrich am 17. April wieder nach München, um wegen einer Einung der Nachbarn an der 
Donau, die an Stelle des schwabischen Bundes treten sollte, mit den Herzogen zu verhandeln, 
welche im Januar den schwabischen Bund endlich auch aufgegeben hatten, weil Ostreich auf 

') Die Wolfsjagd wurde als Treibjagd mit Hilfe von Bauern betrieben, die Tiere in Xctze gejagt und mit Schw eim- 
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ihre Pläne der Einsetzung Christophs an Herzog Ulrichs Stelle nicht hatte eingehen wollen. 
Denn die Beunruhigung über Landgraf Philipps Rüstungen, die Anfang April allgemein bekannt 
wurden, trieb die Fürsten nördlich und südlich der Donau dazu, Schutz bei einander zu suchen. 
Am 30. April versammelten sich in Eichstadt Herzog Friedrich und Ludwig von Baiern, Mark- 
graf Georg, der Bischof von Bamberg und Ottheinrich und verabredeten eine Einung, der wegen 
der Oberpfalz auch Kurpfalz angehörte, zur Aufrechthaltung des J Landfriedens und zum Schutz 
der Verbündeten in ihrem Recht und Besitz, worunter namentlich wegen Brandenburgs auch der ( ienuss 
des Religionsfriedens zu Nürnberg gerechnet wird. Der Bund war definitiv auf 10 Jahre ange- 
schlossen. Der Vorsitz wechselte jahrlich und fing mit Kurfürst Ludwig und Herzog Friedrich 
an. Die Zahl der zu stellenden Mannschaft ist in dem einzigen bekannten Exemplar der Einung 
nur für Bamberg und Baiern angegeben, scheint also noch näheren Verhandlungen überlassen gewesen 
zu sein. Abgeschlossen wurde er in der Zeit der drohendsten Gefahr, am 4. Mai 1534.') Die Ver- 
sammlung war zahlreich gewesen, da Ottheinrich 300 Pferde als Gefolge nennt Er selbst mit 
Herzog Ludwig und Georg begab sich nach dem Abschluss mit einem Gefolge von 100 Pferden 
am 5. Mai nach Xeuburg, wo er trotz der unruhigen Zeit ein Rennen mit »lauffcndcn-: Rossen, 
also das bekannte Rennen um den Scharlach veranstaltet hatte. Herzog Wilhelm hatte auch 
erscheinen sollen, aber es ist begreiflich, dass er bei dem Stand der württembergischen Sache 
in diesem Augenblick München nicht verlassen konnte. Denn am 23. April war Landgraf 
Philipp von Kassel ausgezogen und stand am 1 2. Mai in Xeekarsulm an der württembürgischen 
Grenze. Herzog Philipp, der Statthalter Ferdinands, hatte frühzeitig die Gefahr erkannt, aber 
Ferdinand war wenig im Stande, ihn mit Geld zu unterstützen. So war der Gegner des Land- 
grafen um die Hälfte schwächer, stand aber schon am 1. Mai zur Abwehr des Anfalls an der 
Grenze. Beim ersten Zusammenstoss erhielt Herzog Philipp, dem das Pferd unter dem Leib er- 
schossen wurde, durch eine Kettenkugel eine schwere Verwundung an der Fusssohle und am 
Bein und musste aus dem Treffen geschafft werden. So fehlte dem Widerstand die Seele und 
das Kriegsvolk verlief sich nach dem ungünstigen Zusammentreffen bei I^auffen am folgenden 
Tage rasch. Herzog Philipp war auf den nahen Asperg gebracht worden, der blokiert wurde, 
während in raschem Lauf alle festen Plätze des Landes dem Sieger in die Hände fielen. Schon 
Ende Mai konnte sich l^andgraf Philipp vor den Asperg legen, der nach heftiger Beschiessung 
sich ergab. Herzog Philipp lag dort auf den Tod krank und bewilligte seiner Umgebung die Über- 
gabe, obgleich er entschlossen gewesen, seihst die Gefahr des Sturms auszuhalten und sein Leben 
auch auf dem Siechenbette in die Schanze zu schlagen. De Wunde hatte brandig zu werden 
gedroht so dass seine Umgebung Ärzte von Augsburg und Nürnberg verlangte, die 
Ottheinrich auch ins Lager der Kriegsfürsten Philipp und Ulrich sendete. Allein diese hatten 
offenbar Kunde von der Absicht Herzog Philipp auf diesem Wege auch Nachricht von Ferdinand 
zukommen zu lassen und verweigerten die Entlassung unter dem Vorwand, dass sie selbst einen 
berühmten Wundarzt hineinschicken wollten. So konnte Herzog Philipp die durch Kurfürst Ludwig 
bei Ferdinand erwirkte Erlaubnis, sich vom Asperg zu entfernen, nicht mitgeteilt werden. 
In Folge der Kapitulation am 7. Juni erhielt er jedoch die Freiheit, sich hinwegzubegeben, 
musste sich aber verpflichten, 6 Monate lang nicht gegen die Fürsten zu dienen. Über Schorn- 
dorf und Lauingen wurde nun Philipp nach Neuburg gebracht wo er am 11. Juni ankam. Die 
Wunde heilte zwar zu, aber sie brach wegen der schlimmen Säfte des Kranken immer wieder 
auf und Herzog Philipp blieb sein Leben lang ein siecher Mann. Kurfürst Ludwig und sein Haus 
wären nach der Einung mit Ostreich von 1518 verpflichtet gewesen, Ferdinand mit 200 zu 



*) S. Ph. E. Spie» Geschichte <lc* \ux\m\. 'jjährißen Bunds von 1335—44 S. «)• 




— 61 — 



Ross und 1000 zu Fuss zu Hilfe zu kommen. Er beeilte sich aber, seinem dem landgrafcn in 
Darmstadt gegebenen Versprechen 1 ) nach nicht, die Hilfe zu bringen, zu welcher Ottheinrich 
85 Pferde unter Haug von Parsperg abgesendet hatte. Weil die Schlacht bei Lauffcn schon 
2 Tage vor ihrer Ankunft geliefert worden, nahmen die Pfälzer das zum Vorwand und zogen 
wieder heim. Der Kurfürst, der 1521 gegen die Belehnung Ferdinands mit Württemberg mit 
seinen Kollegen protestiert hatte, zeigte auch jetzt keine Lust, sich für Ferdinand einzusetzen, 
dagegen war er eifrig bemüht, den Frieden zu vermitteln. Doch führten weder seine Bemühungen 
noch die der am 17. Juni zu Augsburg von Baiern wieder versammelten Mitglieder des schwäbischen 
Bundes, unter denen auch Ottheinrich war, zum Frieden, sondern die Vermittclung des Kurfürsten 
von Sachsen, der dafür zu Kadan Ferdinand als römischen König anerkannte. Die Einsetzung 
Ulrichs war ganz gegen Baierns Absicht durchgesetzt worden und dessen Politik gegen Ferdi- 
nands Stellung als römischer König total missglückt. Aber der I^iter der baierischen Politik 
hat sich stets einen Ausweg offen zu erhalten gewusst und schon am 11. September 1534 kam 
ein enges Freundschaftsverhältnis mit Oestreich zum Abschluss, das trotz der Perfidie der baieri- 
schen Politik zur Versöhnung bereit sein musste, um im Südwesten des Reichs nicht ganz isoliert 
zu sein. Der Friede war auch Ottheinrich willkommen, der seinen Bruder aus der Gefahr gerettet 
sah und froh war sich seinen eigenen Angelegenheiten wieder zuwenden zu können. Er bittet 
schon am 5. Juli um Uebcrlassung von Wilhelm's Zeugmeister Friedrich Pantner, den der Krieg 
nicht mehr in Anspruch nehme, da er ihn zur Wiedererrichtung seines Wasserwerks in Neuburg 
verwenden möchte. Diesem Wunsche willfahrt Herzog Wilhelm und Ottheinrich dankt für die 
Aussicht, Neuburg nun »höchlich* mit Wasser versorgt zu sehen. 

Am 19. Juli finden wir Ottheinrich zur Jagd in Grunewald bei Herzog Wilhelm und am 
27. nimmt er in München mit 3 Rossen selbst an dem veranstalteten Rennen teil. Nach seiner 
Rückkehr am 29. Juli spielt erst die Hirschjagd eine grosse Rolle, dann begiebt er sich am 
16. August zu Herzog Friedrich auf ein Schiessen nach Neumarkt Untenlessen war Herzog 
Wilhelm in Braunau gewesen und sendete von da seinen Vertrauten Sigmund Lösch zu Otthein- 
rich damit er ihn am 23. zu ihm nach Starnberg geleite, wo er ihm >mit Fischen, Jagen und in 
ander wege freundliche und guete Gesellschaft« leisten wolle. Als Begleiter bittet sich Herzog 
Wilhelm Jörg von Wemdingen und den Jägermeister Ulrich Porsch aus. Der 22. August findet 
Ottheinrich schon unterwegs, wobei er das Schloss Hilbertshausen bei Schellenberg besichtigt und 
kommt am 23. nach Starnberg zu Herzog Wilhelm und Gemahlin. In den folgenden Tagen werden 
Fahrten auf dem See gemacht und die Umgegend bis nach Weilheim und Murnau besucht. 
Auch dem berühmten Wallfahrtsort mit dem heil. Blut des Klosters Andrechs dem sog. Heiligen- 
berg am Ammersee stattet Ottheinrich einen Besuch ab, der keinen merkwürdigen Ort unbesieh- 
tigt lässt. Erst am 12. September kehrt er über München vollbefricdigt nach Hause zurück. »Ich 
hab auch alle Kurtzwcil gehabt mit Jagen, Fischen, Birsten und was zum gejagt! gehört.« 

Nach seiner Rückkehr bezog Ottheinrich mit Gemahlin und Bruder die Grünau und lud 
Herzog Wilhelm dringend zur Hirschbrunst ein, da die Hirsche shic oben* erst später zu >schreyen< 
anfangen, während Herzog Wilhelm am 24. September, nachdem er bei Grünwald einen Vier- 
zehnender geschossen, berichtet, «dass die guten Gesellen vast gar verpuelt haben«. 

Die Veränderung aller Verhältnisse in Folge der Auflösung des schwäbischen Bundes 
zeigt sich auch in der Erneuerung des Schirmvertrags zwischen Neuburg und dem Kloster Kai- 
sersheim, der unter Beihilfe Herzog Wilhelms vom Bischof von Augsburg- zwischen Ottheinrich 
und dem Abt Melchior zu vermitteln begonnen und nach dessen Tod mit Abt Konrad am 
26. November zum glücklichen Abschluss gebracht wurde. Das Kloster anerkennt darin Ott- 



Wille, Philipp von Hessen, S. 158. 




— 62 — 



hcinrich und Philipp als Schirmhcrrn und diese verpflichten sich, die Religion des Klosters zu 
erhalten. Die Ansprüche des Klosters auf Gerichtsbarkeit werden geregelt und das Kloster zur 
Stellung des Aufgebots nach dem Ausschreiben der Fürsten, sowie zur Aufnahme der fürstlichen 
Jäger je 14 Tage zur Hirsch- und Schweinsjagd verpflichtet. Auf Johanni jedes Jahres zahlt es 
600 fl. Schirmgcld. Für die Vermittlung des Vortrags werden an Dr. Leonhard von Eck zu 
Wolfseck, den baierischen Kanzler, 3 (iiiter, die diesem wohl gelegen sind und die die Fürsten 
deshalb vom Kloster Liezheim gekauft hatten, vorkauft um eine Summe, die der Kaufer voll 
bezahlt hat -. Dies ist die Art, wie ein Geschenk in dieser Zeit in versteckter Weise unter dem 
Schein eines Kaufes gemacht wurde und Eck war berüchtigt für seine Empfänglichkeit für solche 
Käufe. Im Oktober besuchte Herzog Wilhelm mit Gemahlin Ottheinrich, um an dem Aus- 
fischen des Tattenhauser Sees Teil zu nehmen. Während dieser Zeit gingen in Augsburg 
wichtige Dinge vor, da der Rat im Begriff war. zum Protestantismus überzutreten. Mit Besorgnis 
verfolgte man baierischer Seits diese Absicht, die, seit Württemberg reformiert wurde, bestimmte 
Gestalt gewann und eine dem Protestantismus günstige Bewegung an der Donau einleitete. 
Denn am 5. Oktober befragte der Rat die Zünfte und verhandelte selbst wegen der Religions- 
sache. Des veranlasste Herzog Wilhelm, den Rat nach Ingolstadt zu sich zu bescheiden und 
verzögerte seine Ankunft in Xeuburg. Aber alle Bemühungen Baierns waren vergebens. Augsburg 
reformierte doch. 

Auch zur Zeit der Schweinshaz, wegen der Ottheinrich mit seinem Bruder in Xeuenstadt 
von dem Wald weilte, dauerte derrege Verkehr mit den baierischen Herzogen fort. Beide Fürston 
melden wiederholt, dass sie Herzog Wilhelm und Ludwig einen gueten starken Trunk gebracht 
haben. Als Wilhelm im Anfang Dezember sic h bei Ingolstadt befand und Ottheinrich zum Schiessen 
einlud, schrieb er dessen Gemahlin, dass er sieh einstellen werde und das liest gewinnen wolle 
und verspricht Neues von Augsburg. Raum war Ottheinrich nach Xeuburg zurückgekehrt so 
sendet Herzog Wilhelm schon wieder einen Edelmann, um die Brüder nochmals zum Schlössen 
nach Ingolstadt zu bitten, eine Einladung, der auf zwei Tage entsprochen wird. Das freundschaft- 
liche Verhältnis zu Baiern hatte sich also in diesem Jahre nur noch gesteigert. 

Die finanziellen Verhältnisse gestalteten sich auch in diesem Jahr, in welchem eifrig 
am Schloss weiter gebaut wurde, wie die Lieferungs\ ertrage zeigen, wieder ungünstiger, da der 
ausserordentliche Zuschuss von 32.000 fl. fehlte. Es waren 7980 fl. schwebende, im Jahr 1,534 zu 
zahlende Schulden aus dem Jahr 1 ,533 horü hergenommen worden, wofür Deckung gesucht werden 
mussto. Xun wurden im Laufe des Jahres 62,432 fl. geliehen, unter welchen sich aber 2040 fl. 
befanden, die noch im Jahr 1334 zurückzuzahlen waren, so dass 10010 fl. von den 62432 fl. als 
Heimzahlung laufender Schulden abzurechnen sind. Von der noch übrigen Summe von 
=52.422 fl. sind wieder 21,252 fl. schwebende, binnen Jahresfrist d. h. im Jahr 1535 zu zahlende 
Schulden, so dass auf Pfandschaft geliehene Schulden im Betrag von 31,170 fl. übrig bleiben, 
die alle zu ,5 "/ 0 , ausser einer Summe von 4000 fl., die 8 % kostete, aufgebracht worden waren. 
Es war also eine Besserung des Kredits eingetreten, die mit der grosseren politischen Ruhe 
zusammenhängen mag. Die Förderung der wirtschaftlichen Verhältnisse durch Verleihung von 
Schürfrocht in der Grafschaft Graispach, durch Verleihung des den Fürsten gehörigen Bergw erks 
auf Gold und Silber l>ei Sehwandorf, das eine Zeit lang nicht bel>aut worden, durch Ankauf von 
Fischweihern und deren regelmässige Besamung dauerte fort. Für «las rüstige Fortschreiten des 
Schlossbaues im Jahr 1534 spricht die Vergebung der Lieferung von steinernen Fenster- und Thür- 
einfassungen '}, der Vertrag über die Lockung des Sehne* kenturms-'t des Schlosses mit Kupfer, die 
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Bestellung von kupfernen Gefüssen auf den Altan, um Wurzgärten zu machen un<l der Vertrag 
über die Abholung von «drey puchsen und zugehör, auch ein Thürgerüst ') und Fenster von 
Stainwerch in rassau und von 1 1 Öfen in Braunau, endlich die Bestellung einer Schlagglocke 
für das Schloss '-'). Unter der Pflege des Bruders war Herzog Philipp im Laufe des Sommers 
von seinen Wunden wieder hergestellt worden und w»r haben beide Brüder wohlgemut im Monat 
Novemlnr der Jagd pflegen sehen. Wie es nun kam. das* Herzog Philipp nicht länger die 
gemeinschaftliche ungeteilte Regierung des Fürstentums gefiel und er auf eine Teilung antrug, 
ob es ihm an ausreichender Beschallung fehlte, oder ob er in Folge seiner langen Abwesenheit 
neben Ottheinrieh zu sehr in den Hintergrund trat, ist aus den vorhandenen Ouellen nicht nach- 
zuweisen. Ottheinrich musste sich dem Wunsche des Bruder- fugen,') und nach der Sitte der Zeit 
wendeten sieh die Brüder an das Famüienhaupt Kurfürst Ludwig, der unter persönlicher An- 
wesenheit der Brüder in Heidelberg an Weihnachten 1334 einen Vertrag v ermittelte, der am 
.-.Januar 1333 ') abgeschlossen wurde und die Grundsätze der Teilung feststellte. Ks wurde 
bestimmt, dass Ottheinrich als der ältere Philipp der I^'indesorträgnisse erhalten sollte. 
Alle Akten und Urkunden sollten .aber nach wie vor gemeinsam erlassen werden, keiner sollte allein 
das I^tnd belasten, davon verpfänden oder verkaufen. Das bei den baierischen 1 lerzögen aus- 
stehende Kapital von t ) 0,000 fl. wurde in gleicher Propoiuon geteilt, aber auch die lausten und 
Schulden mussten zu -; s und 7 ; , von Ottheinrich und Philip]) übernommen werden. Auf beson- 
deres Andrangen des Kurfürsten musste Philipp zugestehen, dass nicht nur Geschütz und Zeug 
in Neuburg ungeteilt blieb, sondern auch, dass die Kleinole und das Silbergeschirr als unver- 
äusserlicher Besitz in Ottheinriehs Hand gelassen wurden. Ph»'ipp sollte nur das Notwendigste 
von Hausrat und ( feschirr erhalten Die Berufung der Lmdschaft durfte auch nur gemeinschaftlich 
geschehen; sie musste in Neuburg zusammentreten und ihre etwaige Bewilligung sollte den 
Brüdern in der gleichen Proportion von *'/ 3 und zu gute hommen. 

Nachdem auf diese Weise die Grundsätze* der Teilung in Heidelberg festgestellt worden 
waren, ei folgte in Neuburg die spezielle Teilung durch Vertrag vom 30. März 15.3 s. b » Nach diesem 
Vertrag betrug »das Gesamterträgini s des Fürstentums 28,340 fl. Davon erhält Ottheinrich vor- 
weg als Krtrag von Susanna's Wittwengeid von 32,000 fl. den Jahreszins von 1600 fl., so dass 
26,443 fl- /l,r Teilung übrig Iiieiben. Ein Dritteil davon mit NS13 fl. fällt Herzog Philipp zu. der 
dafür Lengfeld, Calmüntz, Schnüttmühlen. Hemau, Laber, Regenstaufl*. Schwandorf, Flosserburg 
Vohcndra-s Parkstein, Weiden und Sulzbach und 2430 fl. aus dem baierischen Zins erhält. Da 
diese Aemter und Zinsen aber nur 8643 fl. tragen, so werden ihm für 172 fl. Weinnutzungen 

') S. Anhang iK. Die llaunim:i»e der Steine. marmorartiger Kalk, wurde von kücrischen l)r.ssei:> von der oberen 
In.it herabgebrachl ; doch 1k-/,«»,; Otthei'irich auch von Hallein Steine für feinere Arbeit. 
*) S. Arhang 10. 

*) LcIk-ii Philipp s 18: >In 36 Jahr (ist wohl für t>35 verschrie! *»n) sah ich mein Ivridt .m meinem Bruc.lcm da ich 
n messt mit niaihnetn Bmederen Thailen, den wir wahren vor M'huldig Utnl «ass das einklemmen kh'ein noch wolts mein 
Brueder damit haben, dann ich gedacht wol, da» zur Regiereig i"t khentc ertragen. Und ivlctzt mir miessen mit grosser 
Schuld 1 das Kindt wider gehen, wie dan bvdcr geschehen ist. Ich hatte 2 Exeml*1 vor mir mit <ler Theillung Pfalzgraf Lulwigen 
und Pfatzgrafcn Friedrichen auch mit Herzog Wilhelmb Und Ludtwigen in Bayrcn. alssbaldeii »ich Taildten so liengen sich die 
schulden zu mehren.^ 

') M. IL A. Urkunde 3945. Am ll>. He/. 1534 scheint Ollhetmich nr«ch in Neuburg gewesen zu se'-i, da Kaymund 
Fugger an diesem Tag einen binnen Jahrestrist zu zahlenden Schuldschein ul er »<oo fl. etlicher Cleinöden wegen erhält. Vom 
16. Juni 1534 Ist ein Schuldschein über 2uo Ii. vorhanden für C onrad (,ruel>cr wegen Lieferung von ^ain guUdin treut/li:i mit 
«ttlichcn Rubinen und andern Kdelstcinrn Ixrsetzt . 

5) M. H. A. Xo. 3046. 

') M. II. A. Urkunde 31)45. 
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in Regenburg zugewiesen. 1 ) Ottheinrich erhielt den Rest des Landes, der weitaus fruchtbarer und 
reicher war, aber nicht mehr als */ s des Gesamterträgnisses einbrachte, nämlich den Rest des baie- 
rischen (Zinses und t6oo fl. im voraus eingerechnet, 19,402 fl. Bei der Aufnahme des Ertrags und 
der auf dem Lande ruhenden Verbindlichkeiten stellte sich heraus, dass 9648 fl. von den Ein- 
nahmen für Schuldzinsen und 2530 fl. für Dienstgelder, d. h. Besoldungen und Wartegelder der 
^ Diener von Haus aus* jährlich schon im voraus in Anspruch genommen waren. Von den 
Schuldzinsen hatte Ottheinrich 6383 fl., von den Dienstgoldern 1686 fl. 42 kr.; Herzog Philipp 
von den Schuldzinsen 3165 fl. und von den Dienstgeldern 843 fl. 20 kr. zu übernehmen. Dies 
ergibt die Summe von 12,178 fl. Lasten, bei 28,540 fl. Einnahme, so dass Ottheinrich 11,223 A- 
reine Einnahmen übrig blieben, wozu noch die Zinsen aus Susannas Heiratsgut und Morgengabe 
im Betrag von 42,000 fl. mit 2100 fl. kommen. Demnach konnte Ottheinrich über jährlich 
'3<3>3 A- verfügen. Herzog Philipp hatte 3165 fl. Schuldzinsen und 843 fl. Dienstgeldcr, zusam- 
4008 fl. Lasten bei 8643 fl. Einnahen; ihm bleiben also jährlich 4635 fl. übrig. 

Die (iesammtschuldzinsen (9648 fl.) ergeben zu 5 °/o c ' n Kapital von 192,960 fl. und wenn 
die Dienstgelder in Betracht gezogen werden, so betrug der Zins für das Gesammtkapital nicht 
ganz (> l /n"/ 0 2 ). Bei Beurteilung dieser Einnahmen darf aber nicht ausser Acht gelassen werden, 
dass die Erträgnisse zu einem guten Teil in natura eingingen und dass diese bei Teilungen nach 
einem sehr mässigen Durchschnitt gerechnet wurden, so dass thatsächlich der Ertrag des Landes 
tx'deutend höher war, als der Anschlag. So traten die Brüder mit dem Jahr 1535 in ganz neue 
Verhaltnisse ein. 

Wir sind aber über diese Zeit einstweilen, weil schon 1538 die eigenhändigen Aufzeich- 
nungen oder Briefe Ottheinrich aufhören, mangelhafter unterrichtet, als über die früheren Jahre. 
Von äusseren Angelegenheiten wird der Abschluss eines Vertrags wegen nachbarlicher 
Jrrungen zwischen Neuburg und Brandenburg vom 3. April 1535 erwähnt, in welchem es sich 
um »Frais Malefiz und Wildpanrecht« zu Hohentrüdingen und Heidenheim in der Grafschaft 
Graispach handelt. 

Wo sich Ottheinrich aufgehalten, nachdem er Anfang des Jahres wegen des Teilungs- 
vertrags in Heidelberg gewesen, ist bei dem Mangel an Nachrichten nicht zu sagen. Jedenfalls be- 
fand er sich wieder in Neuburg als seine Räte am 22. Januar 1535 in Donauwörth mit Ferdinands 
Abgesandten zusammentrafen und am 30. Januar 5 ) mit diesem, dem Kaiser, Kardinal und Erz- 
bischof Mathäus von Salzburg, Bischof Wigand von Bamberg, Gabriel von Eichstett und Christoph 
von Augsburg, Herzog Wilhelm und Ludwig von Baiern und Georg von Brandenburg, sowie den 
Domkapiteln der genannten Bischöfe einen Bund auf 9 Jahre schloss in Folge einer vom 1 8. November 
1534 schon an die Obigen ergangenen Aufforderung zu einer Zusammenkunft Durch diesen Bund 
suchte sich Österreich, das 1 534 mit Baiern seinen Frieden gemacht hatte, aus der durch die Auflösung 
des schwäbischen Bunds und die rheinische Einung entstandenen Isolierung zu befreien. Die 
Teilnahme Neuburgs, das in Mitte der paktierenden Staaten lag, Ist im Ganzen natürlich, doch 
ist bei dem Fehlen der Oberpfalz eine gelinde Absonderung von den rheinischen Vettern und 
der Einfluss Baiems auch hierin zu erkennen. Der 9jährige Bund kam trotz sehr häufiger 
Bundestage zu keiner rechten Bedeutung und war nicht einmal im Sunde, die Streitigkeiten 



') Nach dem Ingolstadt« Vertrag war die Lieferung vnn 55 Eimern Vogtwein, den das KIosIct St. Emmeram in 
Regensburg an seinen Vogt, den Inhaber von I-engfcld, zu liefern hatte und 42' 1 Morgen Weinberge bei Regciisburg als dem 
Fürstentum Neuburg zugehörig, erklärt worden. Aus diesen Weüigcfällcn erhielt Her» ig Philipp 172 fl. zugewiesen. 

»| Genau 6,311 » t . Wenn die Gcsammtlasten zu $ • 1 kapitalisiert werden ergiebl sich eine Summe von 243,560 fl. 
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zwischen Nürnberg, das nachträglich beigetreten war und Brandenburg zu schlichten. Es war 
recht ein Bund der Fürsten, die sich zuerst einigten und dann erst die Städte auf ihre Beding- 
ungen zuliessen, während diese, der Adel und die Prälaten, im schwäbischen Bundesrat einen 
bedeutenden Einfluss ausgeübt hatten. 

Über die finanziellen Zustände geben die Kopialbücher hinreichenden Aufschluss. Zunächst 
waren von 1534 noch 21,252 fl. schwebende Schulden vorhanden, die im Jahre 1535 abgezahlt 
werden mussten, wozu natürlich Geld geliehen wurde. Die Summe aller von beiden Fürsten im 
Jahr 153,5 gemachten Geldaufnahmen beträgt 71,125 fl. Davon sind zunächst 21,252 fl. laufende 
Schulden im Jahre 1535 heimgezahlt worden. Von dem Rest mit 49,1201!., von welchen 2 2,000 fl. 
auf Herzog Philipp fallen, waren 1000 fl. nur auf einige Wochen geliehen und unter dem Rest von 
48,120 fl. befinden sieh wieder 9300 fl., die teils im Jahre 1536 (mit 3800 fl.), teils im Jahre 1537 
und 38 (mit 5500 fl.) heimzuzahlen waren ; also bleiben 38,820 fl. auf Hypotheken aufgenommenes 
Geld, das grösstenteils (21,300 fl.) nur mit Versprechen von Dienstgeld zu einem dadurch auf 7 
und 7 7, % s ' cn erhebenden Zinsfuss erlangt wurde und nur der kleinere Rest von 17,520 fl. 
konnte zu 5 % aufgenommen werden. Wir werden nicht irren, wenn wir die ungünstige Geld- 
aufnahmen auf 1 1 erzog Philipps Anteil rechnen, der den verhältnismässig grösseren Bedarf hatte. 

In den Herbst des Jahres 1535 fällt Herzog Friedrichs Vermählung mit Dorothea, Tochter 
Christians II. von Dänemark. Die Hochzeit, bei der Ottheinrich mit dem Kurfürsten die Braut 
führte, wurde vom 12. — 1 s. September mit grosser Pracht und vielen Festlichkeiten in Heidelberg 
gefeiert. 

Schon früh ihm Jahre 1536 liess sich der Wiederausbruch des Kriegs mit Frankreich ver- 
spüren. Französische Agenten scheinen selbst Ottheinrich angegangen zu haben; er fragt am 
(). Januar 1536 Herzog Wilhelm, was er antworten soll. Während Herzog Ludwig Ende Januar 
zum Kaiser nach Italien reiste, rüstete sich Herzog Ottheinrich zu einem Besuch mit Susanna in 
München: er musste aber wegen deren Erkrankung abschreiben. Dafür kam Herzog Wilhelm 
mit Gemahlin vom 26.— 28. Februar 1536 zur Fastnacht nach Xeuburg, die Ottheinrich in alter 
Weise mit Rennen und Stechen feierte. Er hatte dazu von Herzog Ludwig 4 Stechgäule und 
Zeug sich erbeten, die dieser zu schicken versprach, che er zum Kaiser reiste, dem er gegen 
Frankreich dienen wollte. Auch HtTZog Philipp hatte wegen des Kriegs in Italien dem Kaiser 
1000 Reiter zuzuführen übernommen und die Bestallung erhalten, als seine Wunde wieder auf- 
brach und seine Dienstfähigkeit zweifelhaft machte. Nun erbot sich .Ottheinrich an seines Bruders 
Stelle zu treten und begab sich deshalb nach Innsbruck, wo er sich am 31. März befand. Doch 
konnte er seines Bruders Bestallung nicht erlangen und so unterblieb die Anwerbung der Rei- 
ter. Da aber Philipps Gesundheit sich besserte, so entschloss dieser sich, auf eigene Faust 
dem Kaiser Zuzug zu leisten. Er kam am 18. Mai 1536 mit 130 wohlgerüsteten Pferden und 
150 Mann durch Xeuburg und traf den Kaiser in Asti, der ihm monatlich 500 Kronen Sold 
zugestehen wollte. Aber Philipp wies diese Zumutung als Beleidigung zurück, weil Herzog 
Ludwig von Baicm und Heinrich von Braunschweig den doppelten Sold erhielten und doch 
hatten diese nicht wie er im Dienste Ostreichs Leben und Gesundheit auf's Spiel gesetzt und 
konnten nicht wie er sich auf ihre Thatcn berufen. Aber alle seine Vorstellungen waren ver- 
gebens. Noch im Jahre 1537 hatte er nichts erlangt und seine persönlichen Bemühungen in 
Spanien um auskömmliche Anstellung waren erfolglos. Er hatte seine spärlichen Mittel auf- 
gewendet und es waren ihm nicht einmal die Reisekosten, wie sonst üblich, durch ein Gnaden- 
geschenk ersetzt worden. Diese Umstände verursachten zunächst die Zerrüttung seiner Finanzen, 
die dann durch seine kostspiel igen Reisen nach England, wo er sich um Heinrich VIII. älteste 
Tochter bewarb, in völlige Unordnung kamen. Von dem für Karl V. wie für Philipp gleich 
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unheilvollen Kriegszug kam indessen Philipp am 4. November mit zugeheiltem Fuss zurück und 
hatte wenigstem in dem milden Klima des Südens seine Gesundheit wüxler befestigt 

Ottheinrich war den Sommer über mit dem Schlossbau beschäftigt, der noch nicht durch- 
weg unter Dach gewesen zu sein scheint, da er noch am 7. Oktober zwei Schiffe voll Steine 
aus Salzburg erwartete, die er probeweise kommen Hess, so dass daraus noch auf grosseren 
Bedarf zu schliessen ist. Mit Herzog Wilhelm dauerte der freundliche Verkehr fort, der sieh im 
Austausch von Geschenken und gegenseitigen Hinladungen kund gibt Auf Ende Juni wurde 
Ottheinrich zum Fischen nach Schliersee geladen, er ist im Juli zur Jagd in München und erhält 
im August Herzog Wilhelms Besuch zur Hirschjagd in Neuburg. Als Wilhelm sich im Herbst 
zu Ingolstadt aufhält, sendet Ottheinrich von seinen in Neuburg selbst gezogenen Trauben und 
später Wein vom eigenen Gewächs nach München. Anfang September ist Ottheinrich wieder 
bei Wilhelm in Törring und Ende September 1 1 erzog Wilhelm mit Frau in Neuburg. Während 
Ottheinrich im April um Zusendung eines eisernen Schlüssels bittet, mit dem man wütende 
Hunde brennt, verlangt Wilhelm im November die Zusendung von Ottheinrichs Kirchenschmuck, 
besonders eines Kruzifixes mit Maria und Johannes, um es copieren zu lassen und Ottheinrich 
bittet um Überlassung des Meisters Melchior, des Malers Herzog Wilhelms, der ihm sein kleines 
Stübchen, offenbar im neuen Bau, ausmalen soll und sendet einen Knaben nach München, damit 
er von dem Hoflautcmcister I^autc, Geige und Zwerchpfeife spielen lernt, da am Münchner Hofe 
die Musik eifrig gepflegt wurde. Von allen Vorfallenheiten des äussern Lebens geben sich die 
Fürsten Nachricht. Als Ottheinrich mit Gemahlin am 26. August beim Bischof von Eichstädt 
zu Besuch weilt, berichtet er Herzog Wilhelm über die gebotenen Tanzvergnügungen und das 
unmassige Trinken, zu dem der Bischof ermutigte. Er hat dem Bischof selbst eine ganze Mass 
Wein zugetrunken, aber man konnte ihm im Trinken dennoch nie genug thun. 

Die Gcldwirtschaft zeigt in diesem Jahr eine deutliche Minderung des Kredits indem die 
Zinsen in der Regel durch hohe Dienstgelder vergrössert wurden. Im Ganzen wurden 42,700 fl. 
aufgenommen, wovon laufende Schulden heimbezahlt und neue derartige Schulden für 1537 ge- 
macht wurden, so dass 35,900 fl. hypothekarische Schulden sich ergeben. Von diesen sind 
12,200 fl. zu 5 °/o» 2 3'7°° fl - zu 7- l ) /o wegen der versprochenen Dienstgelder verzinslich, so 
dass die Rente um 1962 fl. gegen 1535 zurückging. Die nutzbaren Anlagen traten gegenüber 
den Schulden, an denen Philipp mit seinem Kriegszug einen guten Anteil hat, zurück. Zwei An- 
käufe von Häusern für 50 fl. und 100 fl., davon eines am Fürstengarten gelegen, kommen nur in- 
sofern in Betracht, als sie von der ferneren Pfleg«» des Fürstengartens Zeugnis ablegen. Die Über- 
gabe von 12 Morgen Weinberg am I Iorrlingt>erg an einen Weingärtner, der gegen Ablieferung 
des halben Weinertrags den Weinberg bebauen sollte, deutet auf Versuche, nutzbare Anlagen zu 
machen, hin. Der V ertrag mit Wörth vom 9. Oktober, welcher gegen Zahlung von jährlich 
So fl. alle im Besitz von Wörth befindlichen geistlichen und weltlichen Güter auf Ncuburgcr 
Gebiet von Steuern befreit und nur künftige Erwerbungen für die Besteuerung vorbehält, zeigt 
das Bestreben, sichere Renten an die Stelle zufälliger Einnahmen zu setzen. Mit Baiern werden 
15 30 ebenfalls nachbarliche Irrungen bei Rain, Burgheim, Neuburg und wegen des Donau 
Mooses bei Graispach und Wemdingen beigelegt. 

Im Jahr 1537 gingen einzelne Teile des Schlosses in Neuburg ihrem Ende entgegen. Eine 
Anzahl Verträge, die sich darauf beziehen, weisen deutlich auf die innere Ausstattung und letzte 
Ilandanlage. Am 9. Juni 1537 verdingt Ottheinrichs Baumeister Hieronymus Wager ') die Anferti- 
gung eines eisernen Geländers an den Altan des neuen Baues. Ottheinrich selbst bestellte hei dem 
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Organisten Hans Schachinger 1 ) in München eine Orgel mit 16 Posaunenpfeifen und verdingt 
auch die Parketboden *) und "Wandtäfelung wie die Thürverkleidung in der grossen Stuben«, 
der sdainen Stuben c. und der Kammer, die demnach geschnitzte Thüreinfassungen erhielten. 
Von Regierungsmassrcgeln ist ein scharfes Mandat gegen die Juden in Günzburg zu erwähnen. 
Ottheinrich hatte eine entschiedene Abneigung gegen die Juden, deren nur ganz ausnahmsweise 
einer oder der andere in seinem I-inde Wohnsitz hatte. Aber im Norden an der Grenze in 
Franken und im Westen in Günzburg waren sie zahlreich. Sie erhielten, weil man das nicht ver- 
weigern konnte, gegen den Judenzoll Geleit und Berechtigung zum I landel ; aber Wucher wurde 
ihnen streng verboten. Sie konnten sich aber desselben nicht enthalten und da sie nur vor den Ncu- 
burger Gerichten klagen durften und Klagen in Wuchergeschäften daselbst aussichtslos waren, so ver- 
suchten sie es immer wieder, vor dem kaiserlichen Hofgerieht in Rottweil wider das neuburg'sehe 
Privilegium zu klagen. Das hatten sie im Jahr 1537 wieder gethan und riefen dadurch ein scharfes 
Mandat hervor, das sie mit Verweigerung des Geleits und andern Strafen bedrohte, wenn sie 
nicht sofort ihre Klagen zurückzogen. Als aber die Fürsten in finanzielle Schwierigkeiten kamen, 
schlichen sich die Juden als Vermittler doch wieder ein und verursachten neue Unannehmlichkeiten. 
Das geringere Geldbedürfnis dieses Jahres deutet auch auf die Beendigung des Schlossbaues hin. Es 
wurden nur 20,600 fl. aufgenommen, al>er die Bedingungen wurden trotzdem lästiger. Von den 
20,600 fl. dienten 2000 um schwebenden, 1536 übernommenen Verbindlichkeiten zu genügen. Von 
den 1 8600 fl.. die übrig bleiben, mussten 2cx>o fl. nach einem Jahr heimbezahlt werden, 9600 fl. waren 
zu 5 °/o ur, d 0000 nur mit Versprechung von Dienstgeld zu erlangen, so dass sich der Zinsfuss 
ai 'f 7 °/o erhebt In zwei andern Fällen ist das Dienstgeld nicht für fiktive Dienste, sondern für 
Räte und Diener bestimmt, die nach Tüchtigkeit gewählt waren. Immerhin kosteten auch ohne 
Einrechnung dieser 2 Ratsbesoldungen die Anleihen von 1537 wieder 1200 fl. der Jahresrente. 

Viel grosser war das Bedürfnis im folgenden Jahr 1,538, veranlasst vorzugsweise durch 
Herzog Philipps Werbung um Heinrich VIII. Tochter Maria in England. Es wurden 61,890 fl. 
aufgenommen, von denen nur 2000 als Abzahlung schwebender Schulden von 1537 und Sooo 
im Jahr 1538 heimzuzahlende abgehen, also 51,800 fl. dauernde Schulden sind. Von dieser 
Summe sind 20,500 fl. zu 5 °/© verzinslich und 16,320 ausser diesem Zins noch mit Dienstgeldern 
belastet, so dass im ( ranzen 3033 fl. Rente in Anspruch genommen wurden. Dabei sind die 
10,000 fl. laufender Schulden, die teils 1537, teils 1538 zur Heimzahlung kamen und 1520 fl., die 
erst 1540 abbezahlt werden mussten und wie laufende Schulden in der Regel mit io°/ 0 zu ver- 
zinsen waren, nicht einmal angerechnet. Durch sie wuchs die Zinsenlast vorübergehend um weitere 
1152 fl., die allerdings von den Kapitalaufnahmen getragen werden mussten. Da der Schlossbau 
im Jahr 15 38, wie es nach der an verschiedenen Stellen des Baues auftretenden Jahreszahl 15 38 
zu sein scheint, auch in seinen jüngsten Teilen im Rohbau, vollendet wurde, so hat auch er an 
den Kapitilaufnahmen Teil. Das Bedürfnis von Baumaterial in grosserer Menge ist durch den 
versuchsweisen Bezug einiger Schiffe voll Marmorsteine aus Hallcin, den Autkauf von Eisen 
und Stahl und von 80,000 Stück Nägeln im Juni 153S bezeugt. 

Im Frühjahr 1538 hatte Ottheinrich, wie schon früher zu wiederholten Malen einen Bau- 
verständigen des Kurfürsten Ludwig, Namens Opfrigheim, bei sich in Neuburg, in welchem wir 
vielleicht den Urheber des Planes zum Schlossbau sehen dürfen. Da Herzog Wilhelm von seiner 
Anwesenheit wusste, so bat er Ottheinrich beim Kurfürsten die Erlaubnis auszuwirken, dass 
Opfrigheim einen von Wilhelm in Ingolstadt angefangenen Bau besichtige und eventuell die 
Leitung desselben übernehme. Denn ( Htheinrieh selbst von Wilhelm um ein Gutachten des 

') S. Anhang 21. 
*) S. Anhang 22. 
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Baues angegangen, hatte als ein schlechter Werchmann« zur Beiziehung des Heidelberger Bau- 
verständigen geraten. Er erwirkte auch die Erlaubnis, dass derselbe nach Ostern wiederkehren 
durfte und die Leitung des den Einsturz drohenden flaues in die Hand nahm. Um was für ein 
Bauwerk es sich in Ingolstadt gehandelt hat, ist nicht zu erkennen, doch deutet das Verlangen Ott- 
heinrichs, dass Wilhelm auf die Zeit der Ankunft des Heidelberger Bauverständigen 300 Mann mit 
Kardien, Hacken, Hauen und Schaufeln bereit halten soll auf Erdarbeiten wie bei einem Festungs- 
bau. Eine andere Angelegenheit, die I^andgraf Philipp bei Ottheinrich angeregt, beschäftigte 
Ottheinrich Ende März und seine Vermittlung deutet auf eine engere Verbindung mit Philipp 
Von Ottheinrich, der wohl 1537 in Reichenhall gewesen und dort, wie er Philipp schreibt, den 
Bau, den Herzog Wilhelm dort zum Zweck der Salzgewinnung hatte aufführen lassen, selbst 
besichtigt hatte, verlangte Philipp, er möge bei Herzog Wilhelm erwirken, dass ihm dessen 
Bau verständige , um eine Soolquelle zu fassen, überlassen werden möchten. Dies erlangte 
Ottheinrich leicht, Herzog Wilhelm bedauerte nur, dass er seinen alten 70-jährigen Leonhard 
Halder nicht selbst schicken könne, sondern die, welche nach dessen Angabe den Biu ausgeführt 
hätten, einen Zimmermann und einen Maurermeister. Diesen beiden gibt Ottheinrich am 13. April 
einen Einführungsbrief an I^andgraf Philipp mit und rühmt die Grossartigkeit und den Nutzen 
des Baues in Reichenhall. Neben diesem geschäftlichen Verkehr geht der Austausch von Geschenken 
fort. Wilhelm sendet Anfang März einige l^egel Oestreicher, Ottheinrich einen Salm eigener Zucht 
und hat schon früher Wilhelms Gemahlin Fische gesendet. Er selbst erhielt mit den Geschenken 
durch seinen Edelknaben von Herzog Wilhelm die gewünschten Gartensämereien. 

Am 10. Mai trat Ottheinrich mit Susanna eine Badreise nach Gastein an, für welche er 
sich von I^andgraf Philipp einen Zelter hatte schicken lassen, der übrigens später, 26. September 
lahmte und von Herzog Ludwig verschmäht wurde. Er hatte auf die Kunde von dem Zustande 
des Tieres Ottheinrich, der ihm denselben dennoch anbot, in seiner derben Weise erwidert: 
»Hinkende Pferde zu reiten ist nicht unsere Gelegenheit«. 

Ueber die Reberoute verständigte sich Ottheinrich mit dem Bischof Ernst von Passau, 
der ihm den Weg Donau abwärts und Inn und Salza aufwärts bis Hallein anriet und die Vor- 
bereitung traf, dass Ottheinrich mit Gemahlin von Passau aus in 5 Tagen nach Hallein kommen 
konnte. Am 17. Mai ist Ottheinrich in Schärding über Nacht, das erste Quartier hinter Passau. 
Von hier verlangt er Zollfreibriefe für 38 Dreilinge Östreicher, die er für seine Hofhaltung 
und für 72 Zentner Eisen und die schon erwähnten 80,000 Nägel, die er für seine Bauten in 
Passau gekauft hat und bittet auch um freie Durchfuhr für einige Schiffe voll Marmorstcinc aus 
Hallein und für 200 Scheiben Salz und für Eisen und Stahl, was er probeweise kommen lassen 
will. Herzog Ludwig sendet die Freibriefe und wünscht zum Bad alle Wolfahrt, »So dass Sy 
nach dem auspaden zu Essen und Trinken noch lustiger werden«. Die Badkur, schrieb Otthein- 
rich aus Gastein am 20. Juni an Wilhelm, habe ihm und Susanna sehr gut gethan, und er werde 
die Rückreise am 25. Juni antreten, die von Salzburg an ganz zu Wasser vor sich gehen werde. 

Der gute Erfolg der Badreise nach Gastein machte Wilhelm Lust, Näheres darüber zu 
hören, weshalb er auf 26. Juli zu einem Besuch nach München einladet, zum Rennen und zur 
Jagd und zum Fischen in Wasserburg, Ottingen und Braunau. Ottheinrich hatte aber in Folge 
seiner Abwesenheit zu viel zu thun und versprach später zu kommen, wenn Herzog Wilhelm 
nicht etwa selbst nach Gastein wolle und deshalb Ottheinrich sprechen möchte; denn in diesem 
Falle werde er Alles liegen und stehen lassen. Der Besuch unterblieb, dagegen sagte Ottheinrich 
ein Zusammentreffen in Augsburg zu, wofür die Ursache nicht bekannt ist. Auch die projektierte 
Zusammenkunft der Fürsten mit Ludwig zur Hirschjagd in Kehlheim erweist sich als unmöglich, 
da Wilhelm sich zu krank fühlt. Unterdessen musste sich Ottheinrich auf einen Einungstag mit 
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"Württemberg nach Giengen begeben, wo Markgraf Ernst von Baden, der Stifter der Durlacher 
Linie, die Vermittlung übernommen hatte. Der Vertrag vom 8. Oktober, datiert von (Tiengen, 
zeigt, dass die Reise von Erfolg war. Es hatte sich um Irrungen über Forst und Jagd in den 
Ämtern Höchste« und Heidenheim gehandelt. Endlich auf 10. November verspricht Ottheinrich 
nach München zur Schweinsjagd zu kommen, wozu Wilhelm ihn Anfang November eingeladen 
mit der Bemerkung, dass er die ganze Zeit krank gewesen. Der Besuch fand statt und wurde 
ziemlich ausgedehnt. Am 30. November sendet Herzog Wilhelm 200 » Lachsein * durch seinen 
Fischmeister, die aus dem Wurm see kommen und schreibt, dass er für Ottheinrich * einen starken 
Trunk gethan- hat. Darauf dankt Ottheinrich am 7. Dezember, erwidert den Trunk und ge- 
denkt auch Wilhelms Mutter und Gemahlin, denen er einen zweifachen starken Trunk bringt 
Er hat unterdessen den Besuch des Bischofs von Freisingen gehabt, ist auf der Schweinsjagd in 
Graispach vom Glück begünstigt gewesen und auch Wilhelm meldet von seinen Jagden, wobei 
er mit Gemahlin und Fräulein Margareta ^vielleicht eine Tochter Markgraf Emsts von Baden) 
Ottheinrich wieder einen Trunk zubringt. Der erwähnte* heitere und freundschaftliche Brief- 
wechsel wird am 10. Dezember 1,538 plötzlich ein sehr emster. Herzog Wilhelm bezieht sich 
auf ein Gespräch mit Ottheinrich in Hohenkirchen bei ihrer letzten Zusammenkunft, in welchem 
Wilhelm wegen Ottheinrichs religiöser Haltung Vorstellungen gemacht hatte. Er will gern 
glauben, dass, was Ottheinrich ihm über Kurfürst Ludwigs und Herzog Friedrichs religiöse 
Haltung gesagt hatte, sich thatsächlich so verhalte, wie er ihm gesagt und sendet Ottheinrich 
die ihm geliehenen Schriften zurück mit der Bemerkung, dass in denselben Gift und Honig 
gemischt seien. Er will mit seinem Bruder Ludwig reden und sich mit Ottheinrich in den 
Handel weiter einlassen und fügt hinzu: »Ist demnach unser vetterlichs vertraulichs und hoch 
pitten, Euer lieb wöllen sich von dem alten Christenlichen glauben und hergebrachten Ceremonien 
nit abwenden lassen, sondern standhaft dabei bleiben, wie wir uns genzlich getrösten, Auch 
gleicherwcis hallten und umb Euer lieb freundlich und vetterlich verdienen wöllen.« Datum 
Pöring den 10. Dezember 1538. Offenbar ist auf die Zulassung lutherischer Prediger in den 
Hauptorten der Oberpfalz durch Kurfürst Ludwig und Friedrich, die auf Ansuchen der Beteiligten 
im Jahr 1538 gestattet wurde, angespielt Ottheinrich scheint die katholische Haltung Ludwigs 
und Friedrichs behauptet zu haben trotz dieser Erlaubnis und bei dieser Gelegenheit Kunde 
von seiner Lectürc controverser Schriften gegeben und selbst reformatorisch angehauchte Bücher 
mitgeteilt zu haben. Seine unbefangene Würdigung der Gegner erregt aber Herzog Wilhelms 
Gemüt und er hatte eine richtige Ahnung von dem Ausgang in Ottheinrichs damals noch 
schwankender Gesinnung. Diese Angelegenheit verursachte übrigens keine Verstimmung, denn 
am 24. Dezember ladet Wilhelm seinen Schwager zum Besuch am Sylvester und zur Hochzeit 
eines seiner Diener, die auf 8. Januar angesetzt war, ein, indem er bedauernd meldet, dass die 
Zeit zum Waidwerk nicht tauge und dass er deshalb die Feiertage mit seinem Bruder zubringe. 
Ebenso freundschaftlich bleibt das Verhältnis zu dem derben Ludwig, der über das Geschenk 
von 2 Fässlcin Wein, den Kurfürst Ludwig gesendet, sich äusserte: >Die angezeigten Wein 
sind irer Gucte nach der Fuer kaum wert.* Er sendet Ottheinrich einen rothen Filz zu einem 
Regenmantel wofür am 26. Dezember Ottheinrich dankt und bedauert, durch eine Tagfahrt 
wegen Vermittlung einer Heirat 3 — 4 Tage aufgehalten zu sein und erwähnt, dass er die Absicht 
gehabt, wegen der württembergischen Sache zu Wilhelm zu reiten und bittet, die darin 
thätigen Räte bei der Hand zu behalten. Das meldete Ottheinrich auch Wilhelm und sprach 
ihn zugleich um eine Summe Geldes an, die ihm am 31 Dezember 153s bewilligt wird. Bei 
dieser Gelegenheit bittet Wilhelm, Ottheinrich möge sich erinnern, wie sie jüngst zu Fussberg 
von einander Abschied genommen, wobei es zwischen ihnen bleiben solle. Endlich sendet er 
seine, seiner Gemahlin, Schwester und Muhme Neujahrsglückwünsche. 
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So war denn, die eine auf religiöse Wandlung hinweisende Äusserung ausgenommen, 
der Verkehr der Schwäger so herzlich geblieben wie immer. Aber doch stiegen Wolken auf, 
die ihr Verhältnis zu trüben drohten, da Ottheinrichs Eifer sich zu unterrichten ihn auf dem 
betretenen Weg weiter führen musste. War doch damals auch in Deutschland eine gewisse 
Krisis, indem sich der schmalkaldische und der Nürnberger Hund drohend gegenüber standen, 
und obgleich König Ferdinand wegen der Hinneigung seiner Stände und seiner allgemeinen 
I.age sich den Schmalkaldnern genähert hatte, war ihm doch nicht möglich gewesen, sich dem 
Nürnberger Bund von 1538 fern zu halten. Er musste beitreten um seiner Verbündeten beson- 
ders Baierns Eifer zu massigen. Dieser Tendenz entsprach auch die eben damals zwischen dem 
Kaiser, der dem Nürnberger Bund sich auch nicht entziehen konnte, und den Schmalkaldnern 
unternommene Vermittlung Brandenburgs und des Kurfürsten Ludwig in Frankfurt, die zu der 
bekannten Erweiterung des Nürnberger Religionsfriedcns auf Jahre und zum Eintritt vieler 
Stande in den schmalkaldischen Bund, sowie zum Überwiegen reformatorischer Tendenzen in der 
Oberpfalz führte. Die neu belebte reformatorischc Strömung ergriff zuletzt auch Ottheinrich und 
das Fürstentum Neuburg. Über die innere Angelegenheiten des Fürstentums ist aus dem Jahre 
153S nur wenig bekannt. Da Baiern am 4. Juli für den Abt von Scheuern eintritt, weil gegen 
das Übereinkommen den Gütern desselben im Amt Reichertshofen eine von den 1-andstandcn 
bewilligte Landsteuer auferlegt worden war, so haben die Stände vielleicht einen Beitrag zu den 
Kosten der I^indesregierung bewilligt. Es ist aber immerhin möglich, dass nur Reichsumlagcn 
Veranlassung zu der Reklamation gaben. Unter den Regierungshandlungcn interessiert auch die 
Genehmigung der Übertragung eines Hauses und einer Hofstatt als Lehen an Hieronymus Leicht, 
den »Physikus ') Ottheinrichs, der der »Ertznei Doktor- war. 

Was das Resultat der Abrechnung mit dem Richter zu Reichertshofen wegen des Zehnt- 
erzertrags aus dem Rammeisberg vom 2. Februar 1535 bis dahin 1538 war, ist aus den Kopial- 
büchern nicht zu ersehen. Doch ergiebt sich wenigstens dass das Bergwerk Erträgnisse abwarf. 
Mit der l*falz wurde wegen nachbarlicher Irrungen ein Vertrag am 26. Januar 153K geschlossen, 
in welchem namentlich auch der Hammerwerksordnung gedacht wurde, die eine Vereinbarung 
über die wichtige Weissblechproduktion in der Oberpfalz und dem Nordgau enthält. Die finan- 
zielle Lage verschlimmerte sich im Jahre 1530 mit Riesenschritten. Die Notwendigkeit, grosse 
Summen aufzubringen führte zu wichtigen Zugeständnissen auf Kosten der Zukunft an die Stadt 
Lauingen, welche dafür 15,000 fl. schenkungsweisc gab, und ein Anlehen von 6K25 fl. gegen 
Versatz von Kleinodien weist auf den Nachlass des Kredits hin, der auf's bedenklichste erschüt- 
tert werden musste, da 158,1091!. durch Anlehen aufgebracht wurden, von welchen zwar 2t6ofl. 
im Laufe des Jahres heimgezahlt wurden, der Rest von 155,9.19 fl. aber besteht aus 27,200 fl, die 
im Jahre 1540, aus i.s.ftoo fl., die im Jahre 1541 und aus 11,574 fl., die im Jahre 1542 heim- 
zuzahlen waren, also 57.374 fl. sog. laufende Schulden und dazu kamen noch 2 1 , 1 7 5 fl., die geradezu 
als Wechselschulden bezeichnet werden müssen. Da die laufenden und Wcchselschulden minde- 
stens 10 °/ 0 kosteten, wobei der Zins auf den Wcchselbctrag geschlagen erscheint, so steigerte 
sich die Zinslast ungeheuer. Denn neben den laufenden Schulden zu 10% gingen die mit Dienst- 
geldern erhöhten fünfprocentigen Schulden her, deren Summe 47,400 fl. und deren Zinsbedarf 
37 1 7 fl. erreichte und nur 50,000 fl. konnten zu dem üblichen Zinsfuss von 5 °/ 0 geliehen werden. 
Die. Rente wurde daher mit 52 17 fl. dauernd belastet, ungerechnet die S7.574 fl., deren Zins 
allein schon dieselbe Summe verschlang, welche die neuen Hypothekensehulden erforderten. 

') \V.i~ mit dem Wurt l'hy-ikus gemeint i»t, blcilil unj>i-wi^. i »1 > ein .\>troli>j; rxk-r ein Di. nieilioinac ein |,cil«arrt? 
Hoi cuioni Aiilolun-iveiln^ wird ein Dr. »Irr Krtzm.i mhi l^uii(i^>ii in Di<n>l gi-mmnnen uml ihm aufrrlegt, cini^r Monate 
in Ntubuig arzliuhe Dirnst.-- n\ M-Mi. v. <!.,-. «--Iii in iU-m l'h\-:ku- kein Ixiliarzl zu >chcti i*t. 
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Dieses ungeheure Erfordernis von 158,109 fl. ist aus den bis jetzt vorliegenden Akten nicht zu 
erklären, wenn auch die Abzahlung des auf den Schlossbau nötigen in Anschlag gebracht wird. 
Doch darf vermutet werden, dass die Hauptschuld auf Herzog Philipp fallt, der 1539 abermals 
in England war und seine Vermählung mit Heinrich VIII. ältester Tochter betrieb. Die zur 
Aufbringung des Geldes notigen Finanzoperationen waren bei dem erschütterten Kredit sehr 
teuer und steigerten sich durch die Natur dieser Schulden in beschleunigtem Tempo. Denn mit 
80,000 fl. Schulden etwa hatte Philipp seinen Landesteil übernommen und mit 416,000 fl. musste 
Ottheinrich 1541 ihm denselben abnehmen. 

Von Verwaltungsmassregcln ist wenig bekannt. Neben kleineren Ankäufen von Häusern 
und Wald ist nur ein Verbot an die Unterthancn, das Waidwerk ohne Berechtigung zu treiben 
und ein Vertrag mit Brandenburg wegen nachbarlicher Irrungen in der Herrschaft Hilpoltstcin 
Stauff, Tutting und Wilzberg zu erwähnen. 

Im Jahr 1540 werden die Bedingungen der Gcldaufnahme noch lästiger. Von 90,700 fl. 
geliehenen Gelds mussten 27,200 fl. schwebender Schulden des Jahres 1539 gedeckt werden und 
14,400 fl. neue schwebende Schulden, 1541 zahlbar, kamen dazu. Es bleiben somit 55,100 fl. 
hypothekarisch gesicherte Schulden, von denen nur 16,100 fl. zu 5 % der Rest nur mit Hinzu- 
fügung von Dienst- und Gnadengeldern zu erlangen war, so dass die Zinsen der Hypotheken- 
schulden die Landesrente mit 6130 fl. jährlich belastete. Neben diesen Kapitalaufnahmen ver- 
schwinden die nutzbaren Anlagen, von denen wir für das Verhältnis zu Baiern als bemerkens- 
wert den Ankauf eines Hauses und eines Gartens in München am 29. September 1540 anführen. 
In der trostlosen Öde der Anleihen begegnet unter den Kopialicn des Jahres 1540 die Bestellung 
eines Reliefs aus Eichstädtcr Stein, Christus und die Schächer und am Fuss des Kreuzes Maria 
und Johannes darstellend, das der Steinmetz Martin Hering 1 ) für 80 fl. liefern sollte. Es deutet 
auf die Ausschmückung einer Kirche oder Kapelle und zeigt Ottheinrich noch auf altkirchlichcm 
Boden, wenn auch sein künstlerisches Interesse hier wie später den streng protestantischen 
Standpunkt zurückgedrängt haben mag, dessen allmälige Ausbildung wir wenigstens von 1538 
an annehmen müssen. Wir kennen aus diesen Jahren keine weitere dahindeutende Spur, doch 
wird aus dem Jahr 1538 erwähnt, dass Herzog Wilhelm sich ein in geschmelzter Arbeit aus- 
geführtes Kruzifix zum Kopieren ausbittet, das ihm als »Kirchenzierc bei seinem Schwager auf- 
gefallen war. Ottheinrich selbst wollte allerdings an dem Kruzifix, nichts besonderes finden. 
Bei den spärlichen Nachrichten ist die Thatsache immerhin erwähnenswert, Die Äusserung 
Ottheinrichs dürfte jedoch darauf führen, dass er das Kruzifix nicht selbst angeschafft hat, da er 
doch wohl nur I^inge, die ihm gefielen, erworben haben wird. 

Unter die Geldgeschäfte muss wohl der Ankauf eines Kleinods um 5000 fl. lx?i Joachim 
Gundelfinger gerechnet werden, wenn auch das Kleinod ein Kunstwerk gewesen zu sein scheint 
Denn Gundelfinger verpflichtet sich, wenn Ottheinrich es wieder verkaufen will, den Verkaut zu v er- 
mitteln, so dass das Ganze einem Anhang an ein anderes Geldgeschäft gleicht, bei dem das Kleinod 
mit in Kauf genommen werden musste. Es trägt zwar die Spur des Wuchergeschäfts nicht so 
deutlich an sich wie eines aus demselben Jahre, wo ein Schuldschein von 1540 fl. ausgestellt 
wird und dafür 7<x> fl. bar und 700 fl. in Hartpanzern und anderem Kriegsmaterial empfangen 
werden. Die 140 fl, die noch fehlen sind dann gerade 10% Zins die auf die Wechselschuld 
geschlagen sind. Auch das Jahr 1541 zeigt den fortschreitenden finanziellen Verfall. Es wurden 
93,198 fl. geliehen; davon sind 14,400 fl. schwebende? im Jahre 1541 zu zahlende Schulden be- 
stritten worden. Das neue Erfordernis war also 78,798 fl. Von dieser Summe sind 33,089 fl. zu 
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durchschnittlich 7 % erlangt worden, wenn die belästigenden Xebenbedingungcn von Dienst- und 
Gnadengeld in Betracht kommen. Der Rest von (>o,ioo fl, ist ohne Zinsangabe, also Wechsel- 
schuld, in welcher die Zinsen mit mindestens 10% schon enthalten sind. Die laufenden Schulden, 
die durch fundierte Anlehen nicht mehr gedeckt werden konnten, waren also zu der erschrecken- 
den Summe von über 60,000 fl. angewachsen. 

Die Höhe der Erfordernisse ist gewiss zum kleinsten Teil der Anwesenheit auf dem durch 
das Religionsgespräch denkwürdigen Reichstag zu Regensburg 1541 veranlasst und wird wol 
mit der durch Erhöhung der Wechselschuld erlangten Prolongation der Wechsel zusammenhängen. 
Der Reichstag in Regensburg, eine Fortsetzung des 1540 zu Hagenau abgebrochenen Religions- 
gesprächs sollte schon am 23. Februar eröffnet werden. Obgleich der Kaiser pünktlich eintraf, 
konnte der Reichstag wogen der zögernden Ankunft der Stände erst am 5. April eröffnet werden. 
Während auf die Stände gewartet wurde, vermittelte Herzog Friedrich zwischen Ottheinrich und 
Philipp, der Schulden halber sich nicht länger in seinem I^andc behaupten konnte, einen neuen 
Vertrag anstatt des am 4. April 1541 ablaufenden sechsjährigen Teilungsvertrags, nach welchem 
Ottheinrich die sich auf 416,392 fl. 26 kr. belaufenden Schulden Rülipps, unter welchen 7831 fl. 
20 kr. 1 pf. Dienstschulden waren, übernahm, Philipp für 14 Personen und Pferde Futter und 
Mahl und eine Jahresrentc von 1200 fl. versprach und ihm das nötige Hausgeräte und Silber- 
geschirr überliess. Er übernahm nur schweren Herzens und höchst ungern diese I.ast und Ver- 
bindlichkeit, aber er musstc es thun, wenn er den Verkauf von Philipps Dritteil an die Gläubiger 
verhindern wollte. Dabei war Ottheinrich auch selbst mit bedroht, weil alle Schulden auf Pfand- 
schaft nicht ohne den anderen Bruder laut Vertrag von 1535 gemacht werden konnten, das L'tnd 
also noch immer gemeinschaftlich war. 

Ottheinrich entsehloss sich dennoch zur Übernahme der Schulden und des Landesteils 
seines Bruders nur auf Zureden der pfälzischen Vettern und I ler/.og Wilhelms, der ihm mit einem 
Anlehen von 200,000 fl. zu 5 °/ 0 zu helfen vorsprach. Denn Baiern verlor die Aussicht nie aus 
dem Auge, das Fürstentum Xeuburg auf die eine oder andere Art wieder an sich heimfallen 
zu sehen, da Ottheiniich keine Kinder hatte und mit den Herzogen im intimsten Verkehr stand. 
Schlimmsten Falls, erachtete der schlaue Leiter der baierischen Politik, Leonhard von Eck, könnte 
Neuburg in seiner Bedrängnis nur bei Baiern Hilfe finden und müsste ihm als reife Frucht in 
den Schoss fallen. Als Ottheinrich die Schulden Philipps übernommen hatte, unterhandelte er mit 
dessen Gläubigern, welche Zahlungsfristen bewilligten. Um denselben genügen zu können, zählte 
er auf das baierische Anlehen. Allein Baiern hielt die Zahlungsfristen 1 ) nicht, brachte Ott- 
heinrichs Wort in Misskredit und stür/te ihn in Kosten für Aufbringung hoch verzinslichen Gelds und 
für Schadloshaltung der Bürgen, welche nach dem Schuldrecht der Zeit sich in einer vorher be- 
stimmten Stadt in einem Wirtshaus gleichsam in persönlichen Versatz begeben mussten und 
da auf ihre Kosten zehrten, bis die Forderung des Gläubigers befriedigt war. Die Zahlungen 
ßaierns kamen aber im Jahr 1543 ganz ins Stocken, als Ottheinrichs Absicht, sein I-and zu re- 
formieren, bekannt wurde und den grössten Zorn der bisher so eng befreundeten Fürsten erregte« 

Ottheinrich hatte seit Jahren schon die früher so eifrig vertretene strengkatholische L T eber- 
zeugung bei sich schwinden sehen. Leider sind wir bis jetzt nicht im Stande den Gang dieser 

') Nach «einem Versprechen sollte Kaiern am 29. Se|>tcml>er 1541 eine namhafte Summe von »lern Anlehen von 
20O.0OO fl. zahlen. Die durch Verhandlung mil den Ständen verlorne Zeit, dann die immer sicherer auftretende Absicht Ott- 
heinrichs zw reformieren, ln-wiiktc »eiche Zögcrungcii, das», als l'.vicin sein Aidihcn>vcrs)'rcthcn iil>e» 2CO.COO Ii., zurücknahm 
und statt sein Wort /u lullen im Vertrag von Ingolstadt vom 2>. Juni 11,42 die an Xeuburg seit 1504 schuldigen 140,000 fl. 
zurückzuzahlen versprach, erst »"111,500 Ii. l>ez.ihlt waren, die nun als Anzahlung für die 140,000 fl. galten. Am 10. August 
sollten weitere 21, 000 Ii. bezahlt werden, am 8. September noch 30,ojo und am 10. Oktober der Rest. Auch diese I nsten 
wurden nicht gehalten. 




— 73 



Wandhing zu verfolgen, von der wir eine Spur schon am 10. Dezember 1538 gefunden haben, 
die schon auf frühere Zeit zurüekdeutet Denn es ist wohl glaublieh, dass Ottheinrich seinem 
Freunde Herzog Wilhelm erst Mitteilung von der Wirkung der Lektüre reformatorischer Schriften 
machte, als dieselbe seine Überzeugung zu ändern anfing. Wenn aber die Aufmerksamkeit eines 
so alle Seiten des menschlichen Interesses verfolgenden Mannes wie Ottheinrich, einmal nach 
dieser Richtung in Anspruch genommen war, so lässt sich erwarten, dass er nicht an der Pforte 
stehen blieb, sondern den Gegenstand seines Interesses zu ergründen suchte. Da seit 1535 ein 
neu erregter reformatorischer Geist sich allenthalben besonders aber auch im Süden Deutsch- 
lands zeigte und diese fortgesetzte Bewegung mit der Andeutung einer Sinnesänderung Ott- 
heinrichs zusammenfällt, so dürfen wir wol annehmen, dass diese in der Nation vorhandene 
Strömung auch auf Ottheinrich nicht ohne Einwirkung geblieben ist. Der Verkehr mit Dr. Gereon 
Seiler aus Augsburg, der dem Landgrafen Philipp nahe stand, die Vermittlung in allerlei poli- 
tischen Angelegenheiten zwischen Landgraf Philipp und Herzog Wilhelm haben die Gelegenheit 
von der Reformation ergriffene Männer zu sehen und zu sprechen vennehrt, dazu die Vorgänge 
in der Oberpfalz seit 1538, die Bewegung, welche der Übertritt Augsburgs und Rcgensburgs 
gleich nach dem Schluss des Reichstags von 1541 erregte, musste auf einen so empfänglichen 
Cteist wie Ottheinrich eingewirkt haben. Die Stellung Baierns zu Augsburg, dem von dieser 
Seite schon 1535 unter Autorisation des Kaisers Gefahr drohte, die Konflikte mit dem Bisehof 
wegen der Gefälle, die den augsburger Pfründen nicht mehr ausgefolgt wurden, waren stets 
erneute Hinweisungen auf die diesen Vorgängen zu Grunde liegenden Prinzipien. Wir Huden 
nun zwar Ottheinrich bis Ende 1538 ohne Andeutung vom Gegenteil im Fahrwasser Biierns, 
aber der Briefwechsel mit Herzog Wilhelm zeigt auch, wie aufmerksam Ottheinrich den Vor- 
gängen in Augsburg folgte, mit dem er durch seine Geldbedürfnisse, wie durch den Bezug von 
Industrieprodukten, ebenso wie mit Nürnberg l ) in vielfachem Verkehr gestanden haben muss. Man 
hat sich daher weniger darüber zu verwundern, dass Ottheinrich schon längere Zeit vor 1,538 
reformatorische Schriften las, als darüber, dass er seiti SjS nicht rascher zu dem Schritt kam, der 
1542 zu Tage trat. Die finanziellen Verhältnisse können ihn davon weder abgehalten noch dazu 
getrieben haben. Denn wenn er auch durch die Bürgschaft der Klöster seines Landes eine 
Anzahl von Anlehcn erlangte, so sind dieselben gegenüber der Zahl und Höhe seiner Anlehen 
überhaupt von wenig Bedeutung. Die Unterstützung durch die Organe der alten Kirche kann 
ihn also nicht zurückgehalten haben. Sein Verfahren aber seit Einführung der Reformation zeigt 
auch nirgends die Benutzung der Kirchengüter zu weltlichen Zwecken. Nur ganz zuletzt, als er 
in der höchsten Not war, gab er in einem Fall eventuell den Rückgriff auf Güter eines Klosters 
als Sicherheit. Die Annahme, dass Ottheinrich aus finanziellen Gründen Protestant geworden, ist 
also nach unserer Kenntnis seines Verfahrens ausgeschlossen. Vielmehr tragen alle seine Äus- 
serungen und sein Festhalten an der Reformation, trotz der Nachteile, die ihm das brachte, den 
Stempel aufrichtiger Uberzeugung, der er in den schlimmsten I^igen seines Lebens, als seine 
Begnadigung durch den Kaiser und die Zurückgabe seines lindes davon abhing, standhaft treu 
geblieben ist 

In der Fhat hielten auch weder die Bitten und Vorstellungen noch die Drohungen Baierns, 
Ottheinrich gänzlich fallen zu hissen, diesen ab, seiner Überzeugung zu folgen, und nachdem er 



') Am 22. Februar lieh Jörg Raiger rxi Nürnberg Ottheinrüh 4CXKJ fl. g>-gcn 200 fl. Zins uml wurde zugleich 

Otlheinrichs Diener und Faktor /ur Hcsorgung der Kink.lvife de« Fürsten, ohne d.iss er für die Bezahlung der Einkäufe zu 
bürden lulle. Dafür erhielt er ein Dienstzeit! vi in 200 fl. X. Kb. Daraus etgiebt sieh, das» Ottheinrich einen ständigen Faktor in Nürn- 
berg hatte und es Ist nicht tu zweifeln, «Uss er in dem el>en»o wichtigen Augsburg auch einen Vertreter hatte, schon wegen i'?s 
Ankaufs von Klcidungs- uml anderen Luxusstufien. 

10 
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im Mai Andreas Oslander'), Prediger der St I^orenzkirche in Nürnberg 3 Wochen lang zur 
Vorbereitung der reformatorischen Massregeln in Neuburg bei sich gehabt hatte, erschien am 
22. Juni 1542 ein von Osiander*) verfasstes, gedrucktes Auschreiben an die Geistlichen und I-aien 
seines I-andes, worin er seinen Entschluss aussprach, im Geist des ^reinen Worts Gottes in seinem 
Evangelium* zu reformieren und Jedermann ermahnte von den Irrtümmern abzulassen. 

Schon vor dieser Bekanntmachung, als Ottheinrichs Entschluss feststand, erklärte Baiern 
seinen Rücktritt von dem 154 1 in Regensburg gegebenen Versprechen, das es so schlecht ge- 
halten hatte, dass Ottheinrich, wie schon erwähnt, die von den Gläubigem bewilligten Fristen 
nicht hatte einhalten können und begann statt dessen wegen Heimzahlung des seit 150g schul- 
digen Kapitals von noch 140,000 fl. halb Silber, halb Gold zu verhandeln, um in Zukunft, wie 
Herzog Wilhelm erklären Hess, mit Ottheinrich nichts mehr zu thun zu haben. Dies führte 
wenige Tage nach dem Religionsmandat, am 2,v Juni 1542 zu dem neuen Ingolstädter Vertrag. 
Nach demselben trat an die Stelle des 1541 gemachten Versprechens eines fünfprozentigen Ka- 
pitals von 200,000 fl. das mittlerweile auf 100.000 fl. herabgesetzt worden war. die lleimzahlung 
der 140,000 fl. vom Jahre 1500. Die bereits bezahlten 69,566 fl. wurden als Abschlag darauf 
erklärt und 6 oder 8 Tage vor Laurentius (10. August) 21.000 fl., auf H. September 30,000 fl. 
und der Rest auf den 16. Oktober versprochen. 

Schon als Baiern in seinen Zahlungen sich säumig erwies, wie es denn auch die im Ingol- 
städter Vertrag zugesagten Fristen wieder nicht einhielt, hatte Ottheinrich auf Flüssigmachung 
weiterer Mittel gedacht Er bot mit Einwilligung seiner I^andschaft Nürnberg, das allzeit auf 
I.anderwerb begierig war, Heideck, Hil|x>ltstein und Allersperg zum Verkauf an und erhielt 
dafür laut Vertrag vom 31. August 1542*) sofort baar die Summe von 130,000 fl. in Gold. Dafür 
wurden die genannten Ämter auf 36 Jahre an Nürnberg verpfändet. Da nun aber auch diese Summe 
nicht ausreichte, weil durch Versäumung der Fristen bedeutende Kosten entstanden waren, so 
musste Ottheinrich noch auf andere Weise Geld aufzutreiben suchen und wendete sich um Rat 
und Hilfe am 12. August an Landgraf Philipp von Hessen. Zum Schutz gegen die Feindselig- 
keit Baierns suchte er um Aufnahme in den schmalkaldischen Bund nach und um Geld aufzu- 
treiben bot er sein I-and dem schmalkaldischen Bunt! selbst an oder suchte von demselben zu 
erwirken, dass die oberdeutschen Bundesstände, Württemberg und die Reichsstädte Augsburg 
und Ulm sich entweder auf den Kauf seines luindes oder auf Vorstreekung von Geld gegen 
Verpfändung einliessen. 

Die Verhandlungen wegen Aufnahme in den schmalkaldner Bund nahmen den bei deut- 
schen Verhandlungen gewohnten sehleptjenden Verlauf. Auf die Werbung der Räte Ottheinrichs 



') Alllingii Hi»t<>ria de ecclesiis palarinis nennt f'ap. 122 noch andere Männer als Mitarbeiter. Usus autem liic »< opera 
cum Nohihs a Venningen, tum in primis theologi Augustini Michaelis Pillen, <|ui ips.i a sicris fuit et initia quaedam nioliri 
coepit : nec w«n consilii Wolfgangi Musculitunc in vicina un> Augusia Evangelium praedicanti» qui prineipi familiaiilcr nolu* 
erat. Darnach hatte Dillcr, al» Ottheiiiruhs Kaplan schon im Kleinen in Neuburg zu reformieren begonnen, worüber wir bi> jetzt 
nichts gefunden halten. 

») 1-iut Kaufbrief vom it. Anglist 154? kaufte Nürnlx-rg Haideck, Hirpoltstein und Allcns]Krg um 140,000 fl. hälftig 
in Silln-r. halft-ig in Gold gleich 130.000 fl. Gold auf 36 Jahre. Wenn nach Vctfluss dieser Zeit die Erben < Ulheinrichs und Philippe 
die Alliier wieder einlösen wollen, sö haben sie ausser obiger Summe noch 5000 fl. — 4-^5 iL Gold ab Ru1.1ulV.111d zu 
zahlen und die Rechte, welche den damaligen und jetzigen l iitert.uion Nürnbergs im Vertrag von 1521» (Verkauf von Hers- 
bruck 1 gewahrt »tud. gelten auch für die künftig «1 erwerbenden. Da llil|xdtstein nach < Htheinrichs Ehcverlrag, wenn die 
140,0» fl. vr>u Haieru, abgelöst uürdcli. als Snherheit für Su-.aniia's lleibnngen diente, so musste Susanua lieiro Verkauf dö 
Amts an Nürnberg eine ändert' Sicherheit ri halten. Für thun Ver/nht auf Hü|>nltslein 1 Urk. $0;; vom 5. September 1542» 
erhalt <\r I.engfeld, Calnitint/ und Si hniidtiiiiililen als Pfand und Wiltwcnsit/ und /u den Soo fl. Widcrlcggcld von • Htheinrkh 
•dankbar noch 400 fl. gewisscmiasscn nl> l'rcis der Einwilligung zugesichert. 
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bei den Schmalkaldncrn während des Nürnberger Bundestags von 1542 und Ottheinrichs beson- 
deres Ansuchen bei Sachsen und Hessen, wurde sein Antrag Ende August 1542 auf dem Bundes- 
tag zu Braunschweig vorgebracht, und im Abschied vom 12. September 1542 erklärte sich der 
Bund bereit den > christlichen Fürsten« aufzunehmen. Sachsen und Hessen erhielten Auftrag mit 
ihm über die Bedingungen zu unterhandeln. Am 28. April auf dem Bundestag in Naumburg 
liess Ottheinrich durch die Bundeshäupter fragen, wie er angeschlagen werden sollte. Es wurde 
beschlossen ihn mit 6000 fl. für einen Kriegsmonat, wie Herzog Ernst von Lüneburg anzuschlagen 
und mit 750 fl. für einen gewöhnlichen Monat. Da Ottheinrich diese Forderung zu hoch schien, 
so verwendete er sich bei J.andgraf Philipp um Verringerung der Summe und dieser sagte zu, für die 
Hälfte obiger Anlage einzutreten und gewann auch Sachsen dafür. Als nun Ottheinrichs Abgesandter 
Ludwig von Seinsheim auf dem Bundestag von Schmalkalden um Aufnahme Ottheinrichs mit 
der Hälfte des Anschlags Emsts von Lüneburg bat, waren die Bundesstände, welche den Nutzen 
wohl erkannten, an der Donau in Augsburgs Nähe festen Fuss zu fassen, bereit, auf Ottheinrichs 
Aufnahme mit dem halben Anschlag Lüneburgs einzugehen. Da sie aber auf einen Anschlag 
von 6000 fl. von Hause aus instruiert waren, musste neue Instruktion geholt und darum die 
.Sache vom 21. Juli 1543 auf den nächsten Bundestag verschoben werden. So wurde erst auf 
dem Bundestag zu Speyer am 11. Juni 1544 der Beschluss gefasst, Ottheinrich wegen Unver- 
mögens halb so hoch als Lüneburg anzuschlagen, so lange, bis er mehr vermöge oder Kurfürst 
geworden sei'). Der Eintritt, der Ottheinrich nun offen stand, erfolgte dessen ungeachtet nicht, 
weil er eben um jene Zeit sein I^and durch Vertrag vom 20. August 1544 an seine I-andschaft 
abtrat So konnte Ottheinrich in der Zeit seines Exils mit Recht sagen, dass er nie Mitglied 
des schmalkaldischen Bundes gewesen sei und den Kaiser nicht bekriegt habe, wenn auch sein 
Eintritt unzweifelhaft erfolgt wäre, wenn er die Regierung behalten hätte. 

Gleichzeitig mit seiner Aufnahme in den Bund betrieb Ottheinrich die Aufbringung von 
Geld durch die Bundesverwandten, um sich in seinem I*inde behaupten zu können % Denn als 
er in Folge von ßaierns Rückstand im Bezahlen des versprochenen Anlehens den Martinitermin 
von 1542 nicht einhalten konnte, begannen die Einmahnungen der Bürgen zur »Leistung, und 
damit wuchsen rasch die Kosten und Verbindlichkeiten an. Ottheinrich wendete sich nun wieder 
an seine Lindschaft und erhielt von ihr die Erlaubnis sein Oberland, d. h. I.auingen, Höchstädt 
und Gundelfingen zu verkaufen. Er bot es Augsburg und den Fuggern an, die es gerne gekauft 
hätten, wenn nicht Baiern gedroht hätte, dass es den Verkauf niemals anerkennen würde. Als 
sich Ottheinrich nun nach München begab und den Herzogen sein Oberland unter denselben 
Bedingungen anbot, wie es Augsburg und die Fugger kaufen wollten, nämlich für 1,150,000 fl., 
wurden ihm erst nur 3<x>,ooo fl. geboten. Ottheinrich verminderte nun seine Forderung auf 
eine Million und bat, wenn Baiern so nicht kaufen wolle, wenigstens ihn nicht zu hindern, sein 
I^ind anderswo zu verkaufen. Da erklärten die Herzoge endlich, dass ihre I.andstände nur 
600.000 fl. bewilligt hätten, sie wollten aber von sich aus noch 400,000 fl. zugeben, wenn ihnen 
das Oberland und ebenso das ganze übrige Fürstentum huldige. Sie forderten ausserdem die 
Übergabe alter Briefe und Siegel und den Heimfall des ganzen Fürstentums an Baiern, wenn Ott- 
heinrich ohne männliche Erben sterben sollte. Den Rückkauf wollten sie den Pfalzgrafcn offen halten. 

Darauf wollte nun Ottheinrich sich nicht einlassen und legte seine Sache dem Kurfürsten 
vor, welcher alle Glieder seines Hauses zur Beratung auf Anfang Februar 1543 nach Umstadt 
einlud, wo auch ein Abgesandter des I-andgrafcn Philipp auf Ottheinrichs Wunsch zu seiner 



1 M. A. AWhiok- ik-r protolamischcn Eiiiui^-vi erwawlten 4<> 1381,12731 

') M. A. BrK-IV'xhscl Ijndgmr Philipps mit Otthrinrkh dutcli Dr. Gereon Sayler eingeleitet. 
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Unterstützung erschien. Die Pfalzgrafen fanden die Forderung Baierns unannehmbar, wollten 
und konnten aber selbst kein Geld darleihen. Der Kurfürst selbst war zwar der Ansicht, dass 
Ottheinrich noch Kleinode und Silbergeschirr genug behalte, wenn er für 100,000 fl. verkaute, 
aber dieser wollte davon nichts wissen. Schliesslich rieten die Pfalzgrafen, die schmalkaldischen 
Bundesstände um ihr Eingreifen anzugehen, damit Augsburg sich über die Drohungen Baierns 
hinwegsetze oder damit die oberdeutschen Bundesstände das für den Augenblick notwendige 
Geld vorstreckten. Da aber dies fehlschlagen konnte, so wurden auch Baiern neue Vorschläge 
gemacht über welche aber die Verhandlungen von diesem endlos hinausgezogen wurden. Fs 
schützte nämlich die Notwendigkeit der Einwilligung der I-andschaft in den Kauf vor. weil diese 
das Geld bewilligen sollte. Als die I-mdschaft endlich am 31. März 134.5 in T^ndshut wieder 
zusammentrat, zeigte sich bald, dass von ihr nichts zu erwarten sei, weil die baierischen Herzoge 
Ottheinrieh nicht aus seiner Not helfen wollten, sondern aus derselben Vorteil zu ziehen suchten. 
Mitten in der durch Baierns Wortbruch entstandenen schweren Finanznot wurde Ottheinrichs ( io- 
mahlin Susanna lebensgefährlich krank, so dass der unglückliche Fürst auch noch den härtesten 
häuslichen Kummer zu den andern Sorgen hatte. Über die Art der Krankheit Susanna's ist 
nichts zu finden gewesen. Zu ihrer Behandlung erbat sich Ottheinrich den Leibarzt des 
Kurfürsten Ludwig, Dr. Pantaleon Priegen (oder Springer-'), den Ottheinrich über die Zeit 
seines Urlaubs in Xeuburg zurückhielt, weil seine Anwesenheit Susanna zu grossem Tröste 
gereichte und Ottheinrich sie desselben nicht berauben wollte. Sie starb am 24. April 1543 
zwischen 8 und o l'hr Vormittags, mit allen Sakramenten < versehen, also in katholischem 
Glauben. Ihr Wunsch, neben ihrer als Kind verstorbenen Schwester gleichen Namens in München 
zu ruhen, wurde erfüllt. Ottheinrichs Vasallen geleiteten die Leiche nach München, wo sie am 
30. April anlangte. Die Bestattung fand am i.Mai 1543 früh 7 Uhr statt in Gegenwart Herzog 
Wilhelms und seiner Gemahlin, sowie des Markgrafen Anbrecht 1 ) und seiner Schwester Kuni- 
gunde, der Kinder erster Ehe. Ottheinrich selbst fehlte bei dem Leichenbegängnis. Es ist anzu- 
nehmen, dass ihn nicht nur die katholischen ( Zeremonien, sondern auch vorzugsweise die treulose 
Handlungsweise seiner Schwäger zurückgehalten haben. 

Als er des häuslichen Kummers einigermassen Herr geworden war, betrieb er die Unter- 
handlungen mit dem schmalkaldischen Bunde, um von diesem Gcldhilfe zu erlangen, mit neuem 
Eifer. Er wendete sich am 15. Juni 1543 durch einen seiner Räte an Landgraf I^ilipp mit 
dem Anerbieten an den schmalkaldner Bund das Fürstentum Neuburg zu übernehmen. Er führte 
dafür religiös-politische Gründe an. indem er das Interesse des Bundes für Erhaltung Neuburgs 
bei der Reformation anrief. Selbst um den lYeis, dass er auf sein I-and zeitlebens verzichten 
müsste, wollte Ottheinrich sich bemühen, es bei der wahren Religion zu erhalten, die er selbst, 
wie er erklärte, aus aufrichtigem Drang seines Gewissens angenommen habe. Denn wenn er vom 
Protestantismus abgefallen wäre, so hätte er sofort von Baiern alle nötige Hilfe erhalten. Er 
bot daher dem schmalkaldischen Bunde sein l^ind auf Wiederlösung durch seine Erben an, und 
zu dem Ende sollte es in 3 Teile zerschlagen, jeder mit einem Teil der Schulden belastet und 
um eine bestimmte Summe dem Bund übergeben werden, damit das l^ind auch abteilungsweise 
eingelöst werden könnte. Aber auch auf andere Weise erklärte Ottheinrich dem Landgrafen, wäre 



') M. H. A. I>io «Iriiu» T<>cl>ter Susanna's Maria, war seit 1 53- mit Pfalzgraf l-'riedrkh. s^iler als Friedrich III.. 
Ottheinritlis NachM^-f u-rmättlt und damals mit dem spätem {'fal/graft-n J«>h. Kasimir im Wochenbett. Nach der Beerdigung 
kam Markgraf Albncht nach Xeubmg, wo im 4. die i[iiiterl.^set>sch.dt Susanna's aufgenommen und dem Khevcrtr.tg vom 
14. Juli 152 ) k vmw, »eil die Ehe kindellos geblieben war, Otlheinrich *a nud Albrecht und seinen Geschwistern ' » des Xach- 
Liss«> /urteilt wird. M. II. A. Die Urkunde zählt Kleinode und 587 fl. bnar Geld auf und eine Menge sog. Schaugn »sehen 

...lei seitonet Münzen. Urkunden 3<>r « und 72 vom S. und <). Mai 1543 enthalten die «Juittung Alhtochls und den Teil/ettel. 
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Hilfe möglich. Wenn er auf 25. Juli 1543 sich 150,000 fl. verschaffen könnte, so würde er bis 
März 1544 Ruhe vor seinen (»laubigem haben. Um sich aber vollständig zu helfen und das I-and 
unverkauft zu erhalten, müsste er auf eine Anzahl von Jahren noch weitere 300,000 fl. unver- 
zinslich in die Hände bekommen. 

Der I.andgraf erkannte wohl, dass der schmalkaldische Bund sich auf solche Unterneh- 
mungen bei allem religiös-politischen Interesse nicht einlassen könne und wies auf die grosse 
Zahl verschuldeter Fürsten hin, die nicht daran dächten aus ihrem Land zu weichen, sondern 
ihre Gläubiger um Aufschub angingen und von den Ständen Unterstützung mit Steuern und 
anderes verlangten. 

So war weder Aussicht auf Übernahme des lindes durch den Bund, noch auf einen Verkauf 
unter annehmbaren Bedingungen an Baiern, dessen Landschaft im Juli endlich erklärte, dass sie 
sich über den Ankauf definitiv* erst erklären werde, wenn thatsächlich ein Käufer vorhanden sei 
Mit der I loffnung auf den Kauf durch Baiern oder dessen Zustimmung zum Verkauf des lindes 
an Andere waren die Gläubiger bisher noch von Zwangsmassregeln zurückgehalten worden. Als 
diese Hoffnung schwand, begannen Ende 1543 die Einmahnungen der Bürgen von neuem. Dem 
Rate des Landgrafen folgend versuchte Ottheinrich nochmals Verhandlungen mit den Gläubigem 
und es gelang ihm am 1. Februar 1544 einen Stillstand der Zwangsmassrcgeln bis zum 4. Mai 
zu erwirken, indem er von befreundeten Fürsten unterstützt auf die Erlangung der Erlaubnis 
des Kaisers zum Verkauf seines lindes über den Kopf Baiems hinweg Hoffnung machen und 
damit Liebhaber für sein T.and in Aussicht stellen konnte. Dies wurde in der That auf dem am 

20. Febr. 1 544 eröffneten Reichstage zu Speyer erlangt, nachdem Baiem von den auf dem Reichs- 
tag vertretenen, Ottheinrich befreundeten, Fürsten vergebens zu einer offenen Erklärung zu drängen 
versucht worden, entweder selbst zu kaufen oder andere kaufen zu lassen. Erst am 18. Mai, 
nachdem der Stillstand mit den Gläubigem schon am 4. Mai abgelaufen war, gab Baiem den 
Bescheid, dass es ohne die I^ndschaft keine Antwort geben dürfe, und diese sei jetzt nicht ver- 
sammelt. 

So beschloss Ottheinrich, der nach Art. 5 des Stillstandes den Gläubigem die Antwort 
Baiems mitteilen sollte, am 19. Mai seinen Gläubigem zu eröffnen, dass er von der am 29. April 
1544 beim Kaiser erwirkten Erlaubnis Gebrauch machen und sein I.and ohne Rücksicht auf 
Baiem ganz oder geteilt zum Verkauf ausbieten werde. Der Bewilligungsbrief des Kaisers ge- 
stattete, vorbehaltlich der Leistungen an das Reich, den Verkauf des lindes auch an andere 
als die Agnaten, wenn es diesen vergeblich angeboten worden wäre, eventuell auch an die 
Gläubiger und wenn die einzelnen verpfändeten Orte sich nicht selbst frei kaufen könnten, so 
sollte das auch von der Gesammtheit geschehen dürfen d. h. die Landschaft konnte eventuell 
die Schuldentilgung übernehmen. Der Kaiser forderte zugleich die Gläubiger auf, zur Vermei- 
dung der Kosten vorerst die eingemahnten Bürgen zu entlassen. Wenn sie aber die Einmah- 
nungen nicht einstellen würden, so drohte er mit weiteren kaiserlichen Massregeln, um es zu 
erzwingen. 

Mit Beziehung auf diese kaiserliche Erklärung forderte der Ausschuss der tandschaft am 

21. Mai alle Gläubiger auf sich am 10. August zu weitem Verhandlungen in Neuburg einzu- 
stellen. Ottheinrich bat nun die befreundeten Fürsten, ihm am 10. August ihre Räte zum Bei- 
stand bei den Verhandlungen zuzusenden und benachrichtigte sie am 26. Juni von seinen letzten 
Versuchen, Baiem wie andere Agnaten zur Erklärung zu bringen, dass sie selbst nicht kaufen 
wollten. Er hatte trotz allem Vorangegangenen am 1. Juni seine Räte. Dr. jur. Pemerlin und 
seinen Rentmeister Gabriel Arnold, nochmals nach München geschickt und den Kauf seines 
lindes zum letzten Mal angeboten. Diese erklärten daselbst in Ottheinrichs Namen, dass ohne 
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Baiems Zögern Ottheinrich sich mit dem Verkauf des I-Tiilipp zugeteilt gewesenen Gebiets und 
eventuell der Grafschaft Graispach hätte helfen können. Nachdem dieser Moment versäumt 
worden, sei das Land weder für die Pfalz noch für ßaiern mehr zu retten. Da nun der Briet 
des Kaisers gebiete, das I-and zuerst den Agnaten anzubieten, so wird Baiern zum letzten Mal 
zu einer runden Erklärung aufgefordert, ohne- längeres Hinausschieben auf die l^andschaft, Job 
es selbst kaufen oder kaufen lassen wolle. Am z\. Juni erwiderte Baiern, dass es sich auf eine 
solche Antwort nicht einlasse. Unter Berufung auf den Nürnberger Vertrag von 1524. nach 
welchem die wittelsbacher Besitzungen nur an Familienglieder verkauft oder verpfändet werden 
dürfen, protestiert es gegen jeden andern Käufer und beansprucht, da die kaiserliche Bewilligung 
Baiern kein Recht nehmen könne, Neuburg, Reipertshofen, Burgheim und Marchheim für Baiern 
und besteht auf dem Recht, einen Käufer des Übrigen zu genehmigen oder zu verwerfen, wozu 
eine vollständige Versammlung aller baierischen Agnaten allein berechtigt sei. 

Mit Zustimmung des Kurfürsten widerlegte Ottheinrich alsbald die Einreden Baiems, zeigte 
sich aber bereit, Baiern Neuburg und das Oberland vorzubehalten, wenn es unter dieser Be- 
dingung auf den Vorbehalt der Billigung des eventuellen Käufers verzichte und meldet seinen 
unwandelbaren Entschluss, wenn Baiern dies letzte Anerbieten zunickweise, am 10. August die 
Cession des ganzen Landes an die Gläubiger, die Bürgen oder die I^indschaft oder auch an alle 
drei zugleich vorzuschlagen und um Enthebnng von allen Verbindlichkeiten und Aufhören aller 
Einmahnungcn der Bürgen anzusuchen, nur mit dem Vorbehalt, innerhalb fünf Jahren die Re- 
gierung wieder antreten zu dürfen. Zur Vorbereitung auf die Gläubigerversammlung am 10. Aug. 
suchte Ottheinrich die im kaiserlichen Bewilligungsbrief gemachten Vorbehalte auch bei den 
pfälzischen Agnaten zu erfüllen, und da von diesen keiner das Land kaufen konnte oder wollte, 
so bat er sie um Zustimmung zum Verkauf oder zur Cession des Landes. 

Der Kurfürst und Wolfgang der Ältere, sein Bruder, gabrn diese Zustimmung schon am 5. Juli 
mit der Erklärung, dass ihnen kein Bewilligungsrecht zustehe, dass sie aber einwilligten, so weit 
es ihnen überhaupt zustehe. Der Kurfürst wendete sich auch sofort an Herzog Johann ') von 
Simmern-Sponheim mit der Aufforderung, unbedenklich zuzustimmen, wie er und alle andern 
Agnaten zu thun sich entschlossen hätten. Er kannte den zögernden und kleinlich geizigen V etter, 
der in der That erst auf wiederholtes Andringen des Kurfürsten, Ottheinrichs und Wolfgangs *) 
von Zweibrücken endlich am 28. Juli seine Zustimmung gab, als Ottheinrich bereits in der höchsten 
Unruhe über den Erfolg war. Er machte die ganze Sache fast scheitern, da diese Erklärung 
erst am 8. August in Ottheinrichs Hände kam. Die Verhandlung mit Johann lässt einen Blick 
in die verzweiflungsvolle Stimmung des bedrängten Fürsten thun, der die endliche Befreiung 
aus seiner Not noch im letzten Augenblick an der Hartnäckigkeit des simmern 'sehen Vetters 
scheitern zu sehen fürchtete. Die am 10. August begonnenen Verhandlungen mit den Gläubigern 
führten dazu, dass mit dem Rat aller befreundeten Fürsten das ganze J^and gegen Übernahme 
der Schulden an die 1-andschaft abgetreten und diese ermächtigt wurde zur Abtragung der 
dringendsten Schulden einzelne Stücke zu verkaufen. Die Übergabsurkunde vom 20. August 
1544 überlässt das I-and wie die Fahrnisse der Iuindschaft, welche dafür die 1,006000 ft. betragenden 



') Ottheinrich an Herzog Johann. Neuburg, 12. Juli 1544. »Bitten wir in dieser hiVhstcn und letzten not. ihre Ein- 
willigung undtcr Jhrcm Inn-siegcl verfertigt zu schicken«. Ks liodurfte wiederholten Dr.ingcns durch den Kurfürsten Herwig Wolf- 
gang von Veldenz und < jllbeinrich, ehe Johann sich cntschli.s>cn konnte. 

*'• Wolfg.mg von Zwcihriickcn Veldenz gab am 19. Juli 1344 seine Zustimmung. Kr hat -mit erschrecktem gemücte« 
Ottheinrichs Brief gelesen, es i&t ihm trcwlich lcydt-, er wollte, e> stünde deren gelej^nheit in behaglicherem Stand-, doch ist 
er der trostlichen Hoffnung, weil E. L. die worheyt des heiligen Evangeliums angenommen, es werde unser Heyland Jesu* 
Christus sie in keiner not stecken lassen, sondern aus ihren Beschwerden heilsamhch erledigen . 

Uiqitized by Google 
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Schulden übernimmt, während die Kinnahmen nur in 32—33000 fl bestanden. Ottheinrich er- 
hält ein Jahrgeld von 6000 fl. und das Recht, die Regierung wieder anzutreten, wenn die 
Schulden abgezahlt wären. Vom 20. August 1544 bis 22. September 1546 wurde nun von dem 
Auschuss der I^ndschaft, welche Regenten zur Verwaltung des 1 lindes einsetzte, Alles aufgeböten, 
um Ordnung in das Schuldenwesen zu bringen. Ks gelang ihr durch Massrcgeln aller Art 
300,000 fl. in 2 Jahren abzutragen und es wäre die Ordnung hergestellt worden, wenn nicht 
in Folge des Schmalkaldischen Kriegs der Kaiser das ganze Fürstentum, nachdem ihm am 
1 8. September 1546 Xeuburg in die Hand gefallen war, am 22. September mit Beschlag belegt 
und die Schuldentilgung zum Stillstand gebracht hätte. Nel>en dem Verkauf des Geschützes und 
anderer"Fahrnissc bis auf die 1 Yachtgewänder Ottheinrichs hinaus, legte sich die Landschaft, 
um'der Not des Augenblicks zu begegnen, eine Kontribution von 50,975 fl. auf, forderte [die 
Auslieferung alles Silbergeschirrs, das eingeschmolzen wurde und in 2 Jahren wieder ersetzt 
werden sollte, legte ein bedeutendes L'mgcld , d. h. eine Konsumsteuer auf Wein und Bier 
und erlangte vom Kaiser das Recht, von jedem das l.and passierenden Pferde den sog. Rosszoll 
zu erheben, der bei dem lebhaften Handelsverkehr nicht unbedeutende Summen zur Erhöhung 
der zur Zinszahlung dienenden Einnahmen abwarf. 

Von dem Rechte, durch I^andvcrkauf drückender Schulden sich zu entledigen, wurde 
wiederholt Gebrauch gemacht. Kurfürst Friedrich ül>ernahm Suhtbacli, Parkstein und Weiden, 
wovon die beiden letztgenannten Gebietsteile schon zur Hälfte der Oberptalz gehörten, für 
103.DJ.1 fl., dinit sie nicht in fremde Hände kämen, was für die Pfalz noch lästiger gewesen 
wäre, als die Übernahme einer Anzahlung von 100.000 fl.. die nur äusserst schwer und erst 
nach Jahren aufgebracht werden konnten. Die Kaufsabrede wurde in Sulzbach im Dezember 
1544 getroffen, aber erst am 1. Mai 154'j') wurde eine Vereinbarung über den Wortlaut des 
Kaufbriefs erzielt und hierauf das Gebiet am 4. Juni an des Kurfürsten Kommissarien übergeben 
und Huldigung geleistet. Kine Verkaufsurkunde selbst aber wurde nicht ausgeliefert, weil der 
Schmalkaldische Krieg ausbrach, ehe sie untersiegelt werden konnte, was erst lange nach dem 
Passaucr Vertrag geschehen ist. Die Stadt Lauingen verkaufte, um Deckung für Schulden zu 
erlangen, für die sie gebürgt hatte, Pfandobjektc für 17000 fl. und an die Fugger wurde bei 
Donauwörth Wald für 10,000 fl. verkauft. Trotz dieser Verkäufe wurde die Einziehung des 
Silbergeschirrs notig, um verfallene Termine nicht zu versäumen. Wiederholt wurde die Hilfe 
Kurfürst Friedrichs bei Durchführung dieser Massregel angerufen, die auch mit dessen Beistand 
durchgesetzt wurde. Denn seit 30. Januar 1545- gleich nach der Kaufabrede hatte die 1 Land- 
schaft ihn zu ihrem Erbschutz- und Schirmherrn gewählt. Obgleich Ottheinrich nach Abschluss 
des Übergabsvertrags sein I,and alsbald verlassen und sich nach Baden zur Kur begeben hatte, 
so blieb er doch geschäftlich von der Abwicklung der Schulden nicht unberührt, da er häufig 
Auskunft ertheilen und mahnen musste, sein Wort nicht in Misskredit kommen zu lassen und 
auch der Verkauf der Fahrnisse grosse Schwierigkeiten darbot. Gerade deren Verkauf schnitt ihm 
am meisten ins Herz, da es Dinge waren, die er mit vieler Mühe zusammengebracht hatte und 
die nun verschleudert werden sollten. Der Verkauf des Geschützes und Zeugs mochte ihn weniger 
berühren, wohl aber der Schmuck des Schlosses die Sammlungen von Büchern, Kunstwerken 

'. In >l< ni 1 54«j vereinbarten Kaufvertrag über SuLzbath üK-mahm der Kurfur»t die Zahlung von "600 Ii. bar. Diiv<« 
hatte et m li.m Aufing 1545 der I. inds -halt für du, dringend*.- Bedürfnis $0.000 Ii. vorgestreckt. Kür 22.400 fl. übernahm er Schulden ; 
lt»,ooo I). >tt«Ut- .1 im 20- Juni 15,41. vor. um dir l.ar«Uhaf- die Hcinualihmg vi*n 32,000 fl. Wittwcngcld an Markgra . 
Albreclit wi Br.iri li-ubufg /.i erm iglich >», die <h n am 24. April fällig waren. Für den Rest des Wittwcngclds mit 12.000 fl. 
war Ausstand bis 20. |uli bewilligt gewoen, <■■> winde aber wegen Ausbruch de> >climalkaidixl)en Kriegs nicht bezahlt und erst 
am 22. Februar 1347 >oou Ii. davn al-griragcn. I> t R«-t war n»th ein Jahr später unerledigt. M. H. A. Utk. 3955. 
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und Raritäten, die gewirkten Teppiche, die Schmuckgegenstände, seine Schöpfungen, wie der 
Garten mit seinem Figuren-Schmuck'), der Thiergarten *) und das Naturolienkabinct ') oder 
Raritätensammlung'), wenn wir mit dem Wort nicht zu weit gehen. Das Gestüte und Ähnliches 
kam nun unter den Hammer. Doch scheint der Verkauf, obwohl die Dinge zum Teil verschleu- 
dert werden mussten, sehr langsam gegangen und am 18. September 1546 bei Erstürmung und 
Plünderung des Schlosses durch die Spanier noch vieles Wertvolle vorhanden gewesen zu sein, 
da Ottheinrich nach dem Passauer Vertrag auf die einst von den plündernden Spaniern ver- 
schleuderten Dinge in Neuburg fahnden liess. 

Welche Schätze das Schloss barg ist zum Teil aus einem Verzeichnis von verschiedenen 
Fahrnissen & ), Kleidern, Stoffen, Teppichen und anderem zu ersehen, die man, weil sie sonst nicht 
zu verwerten waren, Ottheinrich zum Kauf anbot. Es befanden sich darunter Anzüge, die auf 
500 fl. geschätzt warm, andere auf 300, 200 und 150 fi, viele auf 50 fl., der Teppichschmuck 
der Prachtgemächer im Schloss, die Garderobe Susannas und zahlreiche gewirkte Teppiche, 
deren Ottheinrich eine grosse Anzahl, man kennt 19, in Duingen hatte anfertigen lassen und 
von denen 4 noch wohlerhalten im baierischen Nationalmuseum, .5 in Neuburg in fast unkennt- 
lichem Zustande auf bewahrt werden. Wir behalten uns die Schilderung der weiteren Mass- 
regeln zur Abzahlung der Schulden durch die l^andschaft für später vor und begleiten Otthein- 
rich noch auf kurze Zeit nach Heidelberg, wohin auch die Kurangelegenheiten ihn zogen, nachdem 
er den September in Raden zugebracht hatte. Denn gerade damals erhob Herzog Wilhelm 
Ansprüche auf die Kur unter Berufung auf die alten Familien vertrage, die durch den Erb- 
einungsvertrag von Nürnberg im Jahre 1524 nach seiner Deutung desselben bestätigt worden 
wären. Ottheinrich hatte auch sonst alle Ursache die Politik des Kurfürsten in nächster Nähe zu 
beobachten, deren Aufrichtigkeit nach der jüngsten Erfahrung mit der Konfirmation des Kur- 
vertrags von 1524 nicht über alle Zweifel erhaben war. 

Noch am Ende des Jahres 1544 (am 26. Dezember) kaufte Ottheinrich sich in Heidelberg auf 
dem jetzigen Kornmarkt, auf welchem damals das Spital mit dem Spitalbrunncn davor stand, ein 
Haus*), das er am 24. und 29. Juni 1545 durch zwei anstossende Häuser vergrösserte, nachdem 



') Im Fürslengartcn war eine Anzahl Figuren von Pcler Vischels Arbeit, jetzt zerstreut in Miüichen. im (iarten hinter 
<lor Residenz, im Hof des Nationalmuscums und in der Villa der Königin Wittwe in Berchtesgaden. Nach mündlicher Angabe 
Hafner- Altenecks. 

»i In einem Briefe an Herzog Wilhelm erwähnt Ottheinrich einen Siran»*, der Fier legte, ein iWtu-nk des Herzogs 
von Ferrara, der Wilhelm ein männliches Exemplar geschenkt hatte. In einem Brief an Statthalter und Kegent in Xeuburg, 
'l. November 1544. wird der Empfang <des Steinbock*-, für den Kurfürsten erwähnt und von dem Gestüte gesprochen, aus 
welchem die Statthalter gegen ihr Versprechen einige Stuten und Fohlen, die sieh Ottlieinrich vorbehalten halte, verkauft halten, 
statt sie zu schicken, da doch n-xh genug andere Stuten und Fohlen vorhanden gewesen waren, um den Abt von Echeobrun 
zu !>efriedigen. 

•> < »tthewrich sammelte, wo er es in Natura nicht hal>en konnte, wie z. B. Wölfe, die er in München ausstopfen lie 
Abbildungen merkwürdiger Thiere und vermerkte deren Masse, wie schon auf der Reiv.- nach 1'aUstina in Venedig mit 
Krokodil geschah. Am 1. September 1541 lässt er sich vom kurfürstlichen Hofmaler 2 kolossale i Vilsen, die der Bischof von 
Trier dem Kurfilrslen geschenkt hat, mit Mass.u1g.1l1c auf Leinwand abmalen. S. Anhang z\. Hofmaler ist am 74. Juni 1545 
Erhart Grave. K. A. 

*| Im Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit 18,-7 S. 82 erwähnt I. Baader in München, class nach einer Urkunde 
im R.A. (wo?) Ottheinrich im Jahr 154'» den Alexander von Suchten zu einem Dkner <»lei < "on»erv.ilor seiner Kunstkummcr 
aufnahm. Nach dem Bestalhingsrevcrs mn&stc dieser zu allen Arl>eiten gewartig — in, die ihm der l'f.-lzgiaf auftrage, auch »oller wedcT 
aus unsem Kunstbticheni noch Anderm, damit er umgehen und untei Hand Italien wird, für ihn cslor andere ohne unser Vor- 
wissen nichts ausschreiben oiler verzeichnen, viel weniger desselb Ander» weder sehen invh auszeichnen lassen. Für seine Dienste 
erhielt Alexander von Suchten 30 ll„ 2 Hofkleider und die Natw.illieferutig wie andere Hofliedicnstete. 

'| S. Anhang »4. 

*) S. Anhang 25. 
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er vielleicht auch das zwischen den 2 gekauften Behausungen gelegene Gräflich Hohenlohische 
Haus gekauft oder gemietet hatte, so dass er fast die gesammte Häuserfront dem Spitalbrunnen 
gegenüber sein eigen nennen konnte. Hier lebte er in den folgenden Jahren, vom Kurfürst als 
sein Erbe eifersüchtig beobachtet, aber doch in Ehren gehalten und von Einfluss auf den Beginn 
der Reformation in der Pfalz, deren Anschluss an den schmalkaldischen Bund er eifrig betrieb, 
wie er auch der Entwicklung der deutschen Angelegenheiten seit Ankündigung des Konzils mit 
gespannter Aufmerksamkeit folgte. 

Als die Katastrophe für den schmalkaldischen Bund eintrat und der Kaiser Neuburg mit 
Beschlag belegte und Ottheinrich selbst mit seiner Ungnade belud, obgleich er an der Politik 
seiner Landschaft keinen Anteil hatte, ward Heidelberg sein Aufenthaltsort hn Exil, wo er vom Kur- 
fürsten mit missgünstigen Blicken betrachtet und in seinen Bemühungen des Kaisers Gnade wieder 
zu gewinnen nur zögernd und oft widerwillig unterstützt wurde, von den Agnaten gedrängt, lieber 
gegen Geldentschädigung seinen Ansprüchen zu entsagen, als die Kur der rheinischen Linie zu 
gefährden. Aber er hielt den Ansturm auch in den schlimmsten Zeiten aus und gab keines 
Haares Breite mehr nach, nachdem er einmal im Jahre 1524 von seinem Rechte zurückgetreten 
war. Die schweren Tage der Verbannung, die er teils in Heidelberg, teils in Weinheim zubringen 
musste, dürfen wir als die Zeit ansehen, in der er sich an dem Studium astronomischer Dinge, 
und der Sammlung von Schätzen der Literatur und Kunst ') schadlos hielt für die ungewissen jx)li- 
tischen Aussichten, die der plötzliche Tod des alternden und kränkelnden Kurfürsten unerwartet 
vernichtenkonnte. Endlich 1552 erfolgte der Umschlag in der politischen Lage durch Kurfürst Moritz 
von Sachsen und Ottheinrich durfte in sein Fürstentum zurückkehren, wo er im Verein mit 
seinen Ständen mit der Ordnung der Finanzen beschäftigt weilte, bis ihn der Tod Friedrich IL 
am 26. Februar 1556 in sein »wartend Kurerbe« nach Heidelberg zurückführte und seinen Wahl- 
spruch »Mit der Zeit* zur Erfüllung brachte. 

') In diese Zeit lallt die Sammlung römischer Münzen und seine Korrespondenz mil Hieronymus zum Lamb. S. Rockin^or 
in dem M. H. A. Diese Münzen dienten oflentiar als Vorlage zu den Kaiacnncdaiuons des Ottheinrichs Baues und die Vor- 
trefTHchkeit der einzelnen vorhandenen Stücke allein war wohl die Ursache der sonderbaren Wahl eines Vitelltus Antonius (sie. !> 
Pius, Tiberius Claudius Xero, Casar, C. Marius M. Antonius, Numa Pampbütus (sie!) Marcus, Brutus. — 



Anhang. 



1. Das Matrikclbuch der Universität Heidelberg {('od. Heidclb. 358, 8. 72- 7f>, Toni. III.) zeigt das« 
Alexander Currifieis ( - Wagner ) de Brettheym Dioecesis Spirensis am 2. Mai 1.VJ7 immatrikuliert wurde; am 
24. November 1!>0B (12 Kai. Der.) bestand er mit Sebastian Kamrpergar da» Baccalaureatexamen und am 7. Oc.t. 1510 
(nonis Oct.) wurde er Magister oder Lic.enciatus Artium mit 7 nnderen, als deren vierter er aufgeführt wird. Dann 
hebst e* weiter: Incepcrunt sub venera^ili Mgstro Joanne Billikam sauete theologic bacalaureo Idihu* Oototiribui». 
Narh der Zeit zu urteilen, in welcher im Anfang des 16. Jalirh. gewöhnlich die Universität belogen und die Magister- 
würde erlangt wurde, dürfte Wagner, als er 1512 als „Zuchtmeister der jungen Herrn'" bestellt wurde I am 20. Mai 1512) 
etwa 22 Jahre alt gewesen »ein, al»o wohl als Lehrer an den jungen Fürsten seine Sporen verdient haben. Seine 
Bcstallungsurkunde lautet wie folgt: Der Jungen Fürsten zuchtmaisters bcstallung. 

Wir r'riderich von gottes gnaden l'faltzgrauo bey Rein hertzog in Bairn der hochgebornen fürslen vuserer 
lieben vettern, herrn Otthcinrichs, vnd herrn l'hilippscn aurh Pfalzgraucn bey Rein, hertzogen in Raiern, gebrüdere 
verordenter Vormünder etc. Bekennen das wir vnsern lieben getruen Maister Alexandcrn Wagner von Brethaim zu 
der yu betnclten vnserer fruntliehen lieben vettern zuehtniaister, vnd pedagogen, von heut dato, ain Jarlang vnd 
darnach bis auf vnser widerrufTen, oder sein des zuchtmaisters abkünden, das albeg ain viertl Jars von ydem tail, 
vor ausgang des Jars, beschehen sol, aufgeuomen, vnd besteh haben, vnd thun, das in vnd mit eröft dits briefs Also 
das Er, auf dieselbigcn vnser vettern getrulich vnd Heissig naeh seinem bessten vermögen tag vnd nacht warten vnd 
sonderlich sol Er Sy zu gottesforcht, auch zu geburlieher zeit, zu kirehen zu geen, vnd dem studirn vleislieh ohzuaein, 
anhalten, aurh latein vnd tcutsch lernen, vnd vnderweisen. leichtvertigkeit, mit Worten vnd wereken zu vnderlassen, 
vnd ain gut ziehtig wesen zu füm, gegen ydermann zu halten, wie Ine dann Inn stand nach, gezimht vnd gebflrt, 
vnd wo Sy ieht fümemen wolten, das Ine nit wol anstuend, Ine gutlich vndersagen, vnd wo das nit verfienge, alsdann 
das in vnserm abwesen, vnserm Htathalter, oder wo der auf dieselbe zeit, auch nit alhie were, dem, so an seiner, 
stat, zu bandeln gwalt vnd beuelh hat, anzaigen. vnd mit demselbigen Sy darnach etwas ernsthaftiger, mit Worten 
zu underriehten, vnd davon zu weisen, vnd wo das auch nit helfen wolt, vns, das schreiben, oder vertreulich anbringen 
lassen. Desgleichen, wo berttrt vnsere vettern einichen mangel, abgang, oder gebrechen haben würden, den oder 
dieselben, sol berürter Maister Alexander yderzeit, ytzgeschribner ma» auch anbringen. Er sol nuch darob sein, das 
gedacht vnser vettern zu rechter zeit aufsteen, vnd nidergeeu, auch mit zuetrineken oder anderer vngesehiekter weis, 
sich nit überleben. Es sol sieh auch berürter Maister Alexander, dieweil Kr angczaigtcriuaosen in vnserer Jungen 
vettern dinst ist, für sieh selbs, erherlich vnd wc»culich halten, leichtucrtigkeit vermeiden, vnd denuassen, dass vnser 
vettern und die bey Ine sein, ain gut exempl von Im iiemen vnd sieh des destee auch tleissen zu tun, bieniuf hat 
vns gemelter Maister Alexander ain leibliehen Aid zu got vnd den heiligen gesworn, vns vnd vnsern vorhestimbten 
Jungen vettern bertzog Ottheinrichen vnd herlzog l'hilippxcn getreu vnd hold zu sein vnsern vnd Im schallen zu 
warnen, fronien vnd besstes getrulieh zu «erben ob Kr in ratsweis etwas erffir, ewigelich versweigen vnd alles das 
zu tun, so hirinn begriffen, vnd ain getruer diener vnd fürstlicher zuehtniaister seiner Herrschaft schuldig vnd pflichtig 
ist, vud billich tun sol, on all geuerde vnd vmb sollt sein dinst vnd Wartung, »ol Im Jars, von vns oder berürten 
vnsern vettern, zu Ion werden füufundzwaintzig guldin Reiniseh, zway claid, vnd sein co<*t. Zu vrkund haben wir 
vnser vormunderschaft fecrete auf disen brief thun drucken, der geben ist zu Neuburg, an dem heiligen" Auffarttag 
Naeh Christi vnsers lieben herren geburd Fiinfzehenhundert vnd im zwclften Jar. N. Kb. UKI, S. 1 8 *i. 

2. Ordnung zu Freiburg Herzog Rhilippsen Studierungshalben gemacht. 

Zu merken wie es mit nie im gnedig Herrn Hertzog Philippsen in Baiern füran des Studims halben gehalten 
werden soll, Voigt hernach. 
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Erstlich »oll Her Jörg Kratzer Capellen seinen fürstlich gnadn alle Tag ausgeslossen die spönnen Feiertag 
de« morgens tingeverlieh zwischen Sech« und Sibcn Urcn anfahen und «in stund oder anderthalbcn in grammatica 
und annderm wie dann hernoeh clerl Icher angezeigt wirdt, resumirn. 

Item so Doctor Zasius list sol »ein gnad propter investigare aliquos juris lermino« dieselben Lektionen Visitirn 
und mit Flcis* aufmerken. 

Item «ein gnad sol auch in Maisler Philipps Eugentini lektion die er in poesi oder literis humanis macht, geen. 
Item Her Jörg sol seinen fürstlichen gnaden dieselben Meister Philipps Lektion ungcverlieh umb ain l"r nachmittag 
mit Flein» und nach seinem besten versteen repetirn verteutchen und verstentlich machen. Item nach dreyen Uren 
sol her Jörg seinen gnadn ein pro«, als Erasmum Rothcrdarnium de Justituendo principe oder ainen andern auetorem 
der seinen gnaden am dienstlichsten und nützlichsten ist, machen, dieselben seinen gnaden exponiren und verteutschen. 

Item sein fürstlich gnad sol auch Hern Jörgen all» morgen, ee in der grammatica zu resumirn angefangen 
wirdet Meister Philipps Lection recitirn und aufsagen. 

Item die Peclinationes Conjugationcs con*tructione* coiigruitates oder dergleichen, so sein gnad des Morgens 
wie vorsteet in grammatica könnten, »ol Her Jörg seinen gnaden des Abends darvor, (so die lection in der pros aus 
ist) eigentlich aufzeigen deelarirn und erclären und sein gnad morgens in dennselben exnminirn. 

Item damit mein gnedigater her Im Latein facundior oder dest geschickter und gebreuchlicher werde, so boI 
in allweg darob gehalten werden, das »ein fürstlich gnadn und alle die mit seinen gnadn studirn continue oder stets 
mit einander latein reden nnd kainrwegs teuueb zu redn gestatt wordn, dann an dem stück nit wenig gelegen ist. 

Item darob zu sein, das sein fttrstl. gnad alle wochen zwo tcutseh Epistl die seinen gnadn filrgesehriebn, 
werden solln lateinisch mach, dieselben «olln dem Hofmaister Jnn yeder woehn überanntwort beieinander behalten 
und so oft Kr Botschaft hat, dem Statthalter gein Neubnrg zuegeschickt werden, damit man sehn müg, Ob sich sein 
gnad Im studirn besser oder nit. 

Item so oft sein fürstlich gnad im latein ineongrue redt oder schreibt, das sol Her Jörg allwegen seinen 
gnaden anzaign unndersngen emendirn und bessern, dergleichen sol auch mit den anudern so sambt seinen gnaden 
studirn gehalten werden. Zum leisten dieweil kain Ordnung bestendig bleibt, es werde dann ernnstlich darob gehalten 
So ist des Statthalters zu Neuburg mainung und bevelh das der verordennt Hofmaister diese Ordnung Ihrer Innhallt 
mit fleiss handthaben und wo Ime dar Inn iehts widerwertigs, das Kr nit wennden könnt begegnen würd, da-sselb 
förderlich bey aigner Botschaft berürtem Statthalter zurschreiben, dar Inn niemands verschonen und alsdann verrera 
darauf gewertig sein sol. 

Act. Freiburg im Prcvsgew am Sonntag Lucie Anno deeimo septimo (13. Dezember 1517). N. Kb. 127. S. 93. 

3. Herzog Philipp blieb bis 1518 in Freiburg, wo man ihn schon 15 Iß zum Kektor wählte und eine lateinische 
Anrede an Kaiser Maximilian halten lies», als dieser wegen des Reichsstaga nach Freiburg kam. l>a 1518 eine 
ansteckende Krankheit in Freiburg ausbrach, flüchtete sich Herzog Philipp auf das Schlots eines bewährten 
Dieners »eiw-s Hauses, Eitler Reinhard von Nenneck zu Glatt' 1, damals Grosshofmcister Herzog Friedrichs. Da die 
Seuche nicht nachließ kehrte Herzog Philipp auf Lichtmess 1519 nach Neuburg zurück und begab sich von da am 
15. September nach Padua in Begleitung seine» Hofmeisters Friedrich von Wollershausen und des Liccnciutcn jur. 
Mathias Alber 'l, als PrSci ptor, der mit Philipp Lateinisch reden und seine juristischen 8tudien leiten sollte. Als 
Kaplan begleitete ihn Oeorg Kratzer, der auch mit in Freiburg gewesen und nach Philipps StudioriordnungM vom 
1H- Dezember 1517 au Wagners Stelle als Pädagog getreten war. Als adelige Standesgenossen begleiteten Philipp 
nach Padua Karl Schenk von Limburg, ein Nothaft, ein Hürnheim und Hans Adam von Wispeck. Heizog Philipp 
wurde in Padua und Venedig »einem Stande gemäss vom Herzog und den Behörden geehrt und erhielt da* den 
Studenten versagte Recht sammt seinen Begleitern Waffen zn tragen. Als Friedrich von Wollershausen Padua ver- 
lies«, trat der I>r. .jur. und Rnt Hieronymus von Cronria auf Tapf heim an seine Stelle, ein Mann, der Professor in 
Ingolstadt gewesen wiir, unter die ungesehensten Vasallen des Herzogtums gehörte und auch auf den Landtagen eine 
grosse Rolle spielte. 

An Ostern 1520 begab sieh Herzog Philipp um der Hitze zu entfliehen in die Alpen nach Knineck im Pustcr- 
thal, wo das Bistum Freisiugeu, dem sein Oheim vorstand, (lüter hatte. Nach Padua zurückgekehrt, zog er sieh 
eine schwere Krankheit*) zu, in welcher er du« Oelübdo einer Pilgerfahrt nach Jerusalem machte. Er konnte aber 



1 > Die Herrn v«»n Neuneck waren im Sihwarzwald und im Hohenzollcrn'schen begütert. Neuneck, ein Pfarrdorf 
mit alter Burg, liegt im Oberamt Freudenstadt und Glatt ist ein Dorf mit Burgruine in Hohenzollcrn-Sigmaringen 
am Flüssehcn gleichen Namens. 

»I Bestallung de» Math. Alber als PSdagog Philipps mit 40 fl. und 2 Hofkloidern am 11. Mui 1519. N- Kb. 127 

•( Die Bestallung Kratzers ist vom 1.1. Dez. 1517. N. Kb. 127, 8. 93. 

♦) Herzog Philipp hatte die damals furchtbar verbreitete französische Krankheit, an der er sein Leben lang litt. 
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die Einwilligung dor Seinou nicht erlangen, weil damals Ottlteinrich schon die Erlaubnis lur Pilgerfahrt nach Jeru- 
salem erhalten hatte und man nicht beide Bruder den Gefahren einer solchen Reise aussetzen wollte. Philipp ver- 
zichtete nur ungern auf die Reise, zu der ihn wohl seines Bruders Beispiel angeeifert hatte. " Nun sollte er durch 
Vermittlung Jakob Fuggers an den päpstlichen Hof gebracht werden, woselbst er Aussieht auf die höchsten Ehren- 
stellen in der Kirche gehabt hatte. Da sich die Sache zerschlug, so kehrte Herzog Philipp auf Froltnleiehnam 1521 
(16. Juni ) nach Neuburg zurück. 

4. Herzog Ottheinriehs Prussonbrief i Provisionsbrief I ton Kunig Carlo. 

Carl von Gottes gnaden Krwellter Komischer kunig und künftiger kaiser etc. Unserm lieben getreuen Vetter 
gros und ertzeamer Oberster Superintendent Uber unsern finaneen dem Marggravn zu Arschot (Iraven zu Graument herr 
zu Chiures. Unser gros und liebe. "Wir fügen fleh zu wissen, da» wir in ansehung das unser vetter Herzog Ott- 
heinrich komen ist in diesen unsern hispanischen kunigreichen gesellschafi mit uns zu halten und zu dienen, willen 
Im günstig sein Und damit er sich tnoeht destcr bns enthalten und fflrkommcn die costen. die er werdt müssen tragen, 
die» eil Er persönlich in unserm dinst sein werdt, haben wir darauf gehabt Eur gutbedflnken und unserm vorgenannten 
vetter der Ursachen und andershnlben, darzu uns bewegende verordnet und zugelassen ordnen und lassen zu aus 
sundero Gnade mit urkund diss briefs zunemen und haben von uns zwey tausend Philippsgulden von fünf und 
zwaintzig Schilling zway grossen das stuckh unser« Flandrischen Mflntzen Jcrlich* »olds von welchen wir wellen 
das Im bezahlung geschehn soll durch unsern lieben getreuen Kat l'funnigmcistcr und verordneten zu hallten die 
roehnung der extraordinnrien costen unnsers herberg Xielasn Riffland ytzigen oder künftigen und von den Pfennigen 
seins aufheben* vom halb Jar zum anudern gleich geteilt anfangende auf den ersten tag des Monats Jauuarii nechst- 
künftig und fiirter und so lang das Er der vorgennnt Herzog Ottheinrich bei uns sein werdt und soll uns persönlich 
dienen auf die Reisen, die wir werden thun oder als lang als uns gefallen werdt. So wellen wir undt verordnen, 
wann Ir dem vorgemelten Herzogen Ottheinrieh mit unser Zuelassung und Verordnung freud thun werden. In der- 
massen wie vor, das Ir Im durch unsern vorgenannten Pfennigmeister ytzigen oder künftigen von den Pfennigen seiner 
reeepte thun bczalen und geben die vorgemellten zwoy jTausend Philippsguldin müntzen Jerlichs solides und zils 
wie vor. So lang als Er bei uns sein werd uns dienen oder so lang «Iis uns gefallen werd wievor gemeld ist. 
"Welthem unserm Pfennigmeiter ytzigen oder künftigen wir bevelhen mit diesem brief also zuthun nnd durch zeiger 
diss briefs vidimus oder desselben glaubwürdigen eopieu vor ein das erstmals und so oft als von nöten sein werdt 
quittung von den vorgenannten Herzogen Otthennrieli allein darauf dienende zu empfangen. Wir wellen all das Jhen 
das Im derhnlben bezallt und gegeben werd das ausgenommen, ausgegeben und abgerechen sey von der Reeepte 
uusers eegemelten pfeunigmeister ytzigen oder künftigen, der das bezullt solt haben durch unsern verordenten die- 
selbigcn zu verhören, weihen wir befelhen also zu thun, Wann also gefeilt uns onangesehen alle andere urdiiungen 
mandatn oder verbot die wieder sein mügen. Geben zu Molin de Key am I«. Tag des Monats Uezembris nach Chr. 
1519 unsrer Reiche de« Römischen im ersten und Hispunien im 4. Jaren. Per regem. Der Margrnve zu Arschot 
gros und erzknmmerer Oberster Superintendent der finaneen nnd andern gegenwertigen. Hannart. 

Der oberste superindent der finaneen: Unsers Herrn kunigs Pfennigmeister thu des Königs willen und meynung 
in der mas.teu wie Er gebiet mit diesem gesehriben unnder handzeichen des vorgenanten obersten Superintendent 
18. Decembri« 1519. N. Kb. 122, 8. 43. 

NB. Das eigentümliche 8chriftstüek ist mangelhaft deutseh, also wohl ursprünglich Übersetzung au* dem 
Französischen. Vielleicht ist es auch mangelhaft aus dem Original copiert. 

Wie deshalben an die kni. M t. suppliciert worden ist. 

Allerdurchlauchtigster Grossuiächtigster Kais. Allergnfldigfter Herr E. kay. Mt. tregt on/wein noch In guten 
gedeehtnus, wclher niass und uus was Ursachen Kur Mt. dem Durchlauchtigen Fürsten meinem gncdiiren Herrn Herzog 
Ottheinrii-ben in Baiern eet. Jerlieb zway Tausend Philippsguldcn zugeben gnediglieh zusagen und deshalb notdürftig 
brief und Sigl nufrichten lassen, Nun hat sein gnad solh gellt an die so ilesshnlb von Euer Mt. bevelli haben, erv.irdert, 
Weil aber auf Eur kay. Mt. sonder kaiserlich crlntibnu» und bewilligung sein gnad altliie weg und das beilig Land 
zu besuchen uillcns ist: ist mir durch seiu gnad bevelhen solh gellt verrer zu ervordern und von seiner gnaden wegen 
einzubringen derhalb mir auf mein mermals besehehens ansuchen durch F.. kay. Mt. verordnet zu nntwurt worden. 
Weil genannt mein gnediger Herr das ganz Jar nit bey E. Mt. gewest, sonnder von derselben Jim Hispauieu vemer 
inti «nnder Eur Mt. künigreich und Lannde für sich selb» gezogen sey wo Ich dann von seiner gnaden wegen Tausend 
Gulden Ki inisili netneu und für die prusion diss vergangen vcrftillncn Jars volkomenlich quittini. woll man sein 
gnadiMi die s. hankuugsweis geben eet. Al)«rgnedigater Herr Nun ist gleichwohl war. da* »ein gnad von Eur kay. 
Mt. in llitpania iu besiehtung unnder Euer Mt. Künigreich und Lande gezogen. Aber Euer Mt. hat sein gnaden 
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durch meinen gaedigon Herrn Herzog Friederichen in Baiern ect gnediglioh in Molin de Re zusagen lassen, nein 
gnad von derselben ansein» wegen nit zu rogirn. Als nun »ein gnad widernmb zu Kur Mt. komen. int 8y nachmalii 
forderlich nnhaims und fflrter auf Huer Mt kuniglirh Crönung gen Ach gerinen und bis ungeverlich auf den Sonntag 
Palmarum an Euer Mt. kayserlichen Hof alhie mit nit Wenigem co»ten bliben. Dieweil nu allergnedigster Herr wdchs 
alles durch Huer kay. Mt. VergCnnung derma»« geschehen So Hit Euer kay. Mt. Innamen benannt» mein» gnedigon 
Herrn. Ich gehorsam» und Unndcrthenigs Heins aus kaiserlicher gQte giiediglich zu verschaffen damit von »einer 
wegen mir die zwai tausend Philippsgulden zugestellt und behend igt werden. Und dieweil »ein fürstlich gnad 
gnaden wegziehen Eur kay. Mt. auf* unterteilet angesucht und gebeten hat nein gnad mit hezulung solcher 
pensiun hiefür Inn den deutschen «tat zu «teilen, Sovern dann Eur Mt. Itne zu gnuden solh» allso bewilligen und dorhalb 
ein genügsame Bestallung aufrichten lassen, Will leb mich auf dos aiutaigen mir verfallner |>en»ion halb gegeben von 
»einer gnaden wegen uueh unabschlcgig hallten, ditzmal» die Tausend guldin annemen und genannten mein guedigen 
Herrn Herzog Friederiehen derlialb notdQrftiglich quittiren lassen, da» umh |Ear kay. Mt. wirdet gedachte mein 
gnediger Herr Herzug Uttheiurieb Inn allem untertheuigem gehorsam willig» Heis* verdienen. 

Eur kay. Mt. Gehorsamster und underthfinigster Conradt von Reehberg von Hohenrechberg zu Staufneckh. 

6. In der Belchnungsurkuiidc werden, was wir zur Vergleichung mit der früheren Aufzählung anführen, 
folgende 22 Stücke aufgef-ihrt: „Schtoss Stadt und Landgericht Höchstet. Stadt Laugingen, Schloss und Stadt Gundel- 
fingen, Sehlos» Stauffen, Tattenhausen, Grafschaft Slo» uti.l Landgericht Graispach, Stadt Monheim, Schloss, Stadt 
und Landgericht llilboltstcin, Schlots und Markt Allerspcrg. Schloss Chonstein, Sehlen» und Stadt Neuburg, Markt und 
Gericht Hurckhnim, Sloss Markt und Landgericht Reichert»hovcn, Slo»* Markt und Landgericht Lengfeld, Sloss 
und Markt f'allmüntz, Slo»» Stadt und Gericht Velhurg, Stadt und Gericht Heinbauer, Slo*» und Markt Regcn- 
»tauff, Stadt Swandorf, Markt Schmidtmüleii. Slo»s und Markt Laber, Slo» Haibiperg. 

Maximilian» Spruch wird bestätigt, ehenso der Ingolstädter Vertrag zwischen Herzog Friedrich und Herzog 
Wilhelm von Haiern. Ottheinrich darf die Oerichtssirze Andern nach Bedürfnis. Weder Ottheinrieh und Philipp noch 
die Seinen dürfen vor ein fremdes Gericht, z. B. da» kaiserliche Hofgericht Rottweil geladen werden. Die Fürsten 
dürfen nur vor dem Kaiser verklagt werden, »eine ITnterthanen nur vor den Gerichten des Fürstentums ausser bei 
Rechtsverweigerung. Wormbs 9. April 1521. N. Kb. 122. S. 1. 

Beigefügt ist: Ain Schrift in im hitlltendt was ain Fürst so er Lehen empfangt den kay». Amptleuten geben »oll. 

Namlieh «>:» Mark Silber und aineti vierdung I V» Mark): davon erhält der Hofmeister de« kay». und kgl. Hof« 
10 und der Canzler 10, die „Mnisterschrcibcr* und „Briefdiehter* 3 Mark, der Sigler ' . Mark für Wach». 

7. Die Prälaten de» Fürstentums waren: Die Äbte Konrad von Knisershcira und Rudolf von Eeheubronn, 
die Äbtissinnen von Bargen, Monheim, Lietzheim, Puelenhofen und Neuburg; die Priorinnen zu Mellingen, Mediiiigen, 
Lauingen und Bettendorf. Ferner gehörten dazu der Abt von St. Ullrich zu Augsburg und der Abt von Enszdorf 
wegen Engclmiinnsdnrf. der Abt des Klosters zum heil. Kreuz in Donauwörth wegen Münster und andern Gütern, 
der von Reichen bach wegen Yllswang. Per Landschaft gehörten femer an alle Edelleute und Besitzer von Gütern 
mit Recht und Pflicht dem Landtag anzuwohnen d. Ii. alle sog. Landsassen. Die Städte und Märkte sendeten Bo- 
voUmuchtigte, gewöhnlich ihre Bürgermeister. Auch Donauwörth hatte wegen Zirgisheim und Nürnberg wegen Huuscck 
zu erscheinen. 

Von der oft lästigen Pflicht des Besuchs des Landtags suchte sich mancher loszuschälen, so z. B. Hans 
von Hürnhcim zu Hoheitingen und Wilhelm von Korlingen wegen ihres Mündels Walter von Hürnheim, die wegen 
(Josheim ids Landsassen entboten waren. Die Zugehörigkeit zum Fürstentum wurde durch da» Bekenntnis de» frühereil 
Besitzer» von Otisheim Han» von Seckendorf vom Jahre 150t; von den Fürsten nachgewiesen. 

In den Aussehus* wurde gewühlt Abt Rudolf von Kchenbronn, der Dechant und Pfarrer zu unserer lieben 
Frau in Neuburg, Maister Wolfgang Aigner für die Frauenklöster Lietzheim, Medingen, Medlingen und Laiiingcn. Die 
obern Frauenklöster wühlten Georg Gräber zu Schemgrueb I wohl auch ein Geistlicher). Die Ritterschaft wählte: (ieorg 
von Wcmdingen zu Fünfstütt, Dr. Hieronymus von Croaria zu Tnpfheim, Sebastian Stieb zu Kosenbcri;. Sebastian von 
Parsberg zu Luppurg, Hans Sintzenhofer zu Teublitz, Jobst von Brand zu Neidstein. Die Städte wählten: Melc hior 
Vi.nl, Bürgermeister zu Lüllingen. Velten Kiruer von Neuburg, Lienhurd Zeller von Siiltzbach. Der Ausschii«* erhält 
Vollmacht bei Einberufung durch die Regierung zu ruten und im Nomen der Landschaft zu beschliessen unbeschadet 
der Rechte und Freiheiten derselben. Im Todesfall darf der Adel ein neue» Mitglied berufen, die Städte ersetzen ihre 
Vertreter selbst. 

8. Vernierkuiig nieins guedii;n Herrn Herzogs Ottheinrichs Ordnung seiner 1,'iiaden Hatishaltungc zu Heidelberg 
wie hernach volgt : 

.1. Je Auf :t person ..'eMiide soll zu suppen. Fntertriink uml slaftrunkeu je uiu ina" wein Heidelberger 
und'darzu ein zilnlieb not, Im Iii brot gegeben werden.* 
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2. »All morgen zu flaistagen soll Edlleutcn und wir zu des gned. Herrn Camer gehört in der mitielstuben 
and dem gesind in der utideratuben «in Supp und darin ye auf 4 person ungferlich »in Pfund flaisch gegeben werden." 

3. .An Freitagen, Sambstagen und andern tagen, an den man nit pfiigt flaisch zu geben, koII ain gemaine 
Supp on Visen gegeben werden und solhs ytz zur Zeit umb 8 und im Sommer umb 7 ur besehehen, nachdem man zu 
Hof zu Wintterzeit umb 10 und im Sommer zu 9 Uro da» morgenmal nimbt. Da» Untertrfinkhen »oll geben werden 
umb 2 nachmittag und das 81aftrunkhen gleich nachdem man gewünlich zu nacht gefütert hat (Wer zur Supp« etc. 
nicht kommt kömmt, erhalt nicht«. )* 

4. „An 8ontagen und andern gebannen Tagen »oll kein supp noch suppendrtink, «ondern allein die undei 
und alaftrunkh gegeben werden." 

5. „An den Tagen, „wo man zu Hof vastet" und .nur ain mal* gibt, an denen will Ottheinrich auch kein Suppen, 
doch nachts „ein Collatz und dazu je auf 3 person 1 Mass Wein für Collatz und slaftnink" geben lassen, „doch 
hierin ausgestoßen die hohen Veste, Weihnachtstag, Osterlag, Pfingsten, unser 1. Frauen Himmelfahrt, zu den vier 
Quattember, in der Tasten die wochen drey tag und aller heiligentag abeut, an den soll weder suppen noch collatz 
gegeben werden." 

6. „Ottheinrich will für 18 seiner eignen und der Edelleute Pferde Hoflutter nehmen lassen, das soll vom 
.Drösser" übernommen und vom Marstaller auf die Pferde zu geeigneter Zeit verfuttert werden und die 
Knechte der Edelleut sollen auf den MaraUller ein Aufsehen hnben, da sie ja doch in einem Stall sind, damit jedes 
Pferd gleichmassig und zu gleicher Zeit gefüttert wird." 

7. „Ist ein Pferd oder mehr* von den 18 über nacht weg, so soll kein futter für diese genommen werden. 

8. Ottheinrich will auf das churpfälz. HofTutter, sich .Zubuesfutter* geben lassen, „damit das neuburger mass 
erreicht wird, wie denn dazu ein neuburger mess vorhanden ist." 

9. Otlheinrich will für die Edelleute das Besehlaggeld zahlen, da er sein Hoflager nicht hier hat. 

10. Niemand von Edelleut Camerling oder Knecht »oll ohne Wissen des Camcrschreiber» etwas machen 
lassen oder neu kaufen ohne besondern Befehl OttheinrichB. Was unumgänglich ist, soll durch den Camersehreiber 
„aufs genauist" bestellt werden. 

11. .Es «oll auch durch Edelleut Cämerling oder Knechte gilst zu laden oder in Hof zu fürn vermitten werden 
dann CamerBchreiber bevelch hat «uf dieselben nicht« zu geben, sondern wie obsteht zu verfahren." 

„Solh Ordnung ist dem gesind von meinem gn. Herrn seiner gnaden Hofmeister und Herr Renharten für- 
gehalten und verlesen worden." Zu Haidlberg am Erehtag nach Andree 1524. 

9. Die schon vor dem 8. Mai 1528 mit Susanna, der Wittwe Markgraf Casimirs wegen ihrer Heirats- 
absichten begonnenen Verhandlungen über ihre Entschädigung für die Vorritte auf ihrem WittwonsiU zu Neu- 
stadt an der Aisch, wofür ihr 1168 fl. ausgezahlt wurden, sind iu dem Abschied von Onolzbach vom 6. Juni 1528 
zusammengefasst, nach welchem Susanna ihre Töchter gegen Unterhaltsgeld von 60 fl. jährlich und die nötige Kleidung 
noch 2 Jahre behielt, wegen ihrer Schulden ein Austrag in Aussieht gestellt und ihr 200 fl. für Bauaufwand auf dem 
Wittwensitz erstatten wurden. Jbre Kleinode darf sie ohne Prüfung des Eigentumsrechts mitnehmen, erhält für 
ihre von dem f Markgraf Kasimir stammende Morgengabo von 10,000 II. eine Hypotkek zugewiesen, sowie auch einige 
kostbare Teppiche und Küchengeschirr, endlich die Nutzung ihrer Vorräte auf ihrem Wittwonsitze für ein Jahr. 
M. H. A. Repert 7, pag. 25. 

1(1. Die Heiratsabredc Ingolstadt (14. Juli 1529) M. H. A. Urkunde 3950 ist von Wilhelm und Ludwig 
und Ottheinrich und Susann« unterschrieben und untersicgelt. Sie bestimmt : 

1. Die kirchliche Einsegnung und das Beiliegen soll an einem noch zu vereinbarenden Tage stattfinden. 

2. Sofort nach dem Beiliegen erhält Ottbeinrich alle Abnutzungen aus dem ehemaligen Hcirntsgut Susann«* 
von 32,000 fl. für die Ehe mit Kasimir von Brandenburg und die 32,000 fl., welche dieser ihr „widerlegt* hat und die 
ihr bei Kasimir» Tod als Wittum zugewiesen wurden. Stirbt Susannu vor Ottheinrich, so fallen die 32,000 fl. «n Baicra 
zurück, aber Otlheinrich erhält eine Rente von 1C.00 fl. von Baicrn. Wenn Kurfürst Ludwig stirbt, erhalten beide 
Gatten von dem Heiratsgut der t (iemahlin desselben Sibylln, 5000 II. zur Nutznicssung und wenn Ottbeinrich und 
Susann« Kinder haben, werden die 5000 fl. deren Eigentum. Stirbt Siisntina kinderlos, so fallen die 5000 fl, sofort 
an Baiern zurück. 

3. Ottbeinrich sichert shi«am»a jflhrlieh KIO fl. als. Widerlage* zu. wofür die 7oimi fl. Zins oder O.uiitembergcld. die 
Otlheinrich und Philipp durch Vertrag von LainMiut. 4. Nov. 1501», jährlich von Rairrn /u fordern haben, haften. Stirbt 
Ottheiurich vor Susann«. *«> erhiili sie von dc-.scn Erben jährlich WH» fl. und die Nutzung au* 64,000 fl. des .Zuegelds* 
Suxamius und der .murkgrülisehen Widerleg", dazu alle zugebrachte und erworbene fahrende Habe und die Mobilien 
des Frauenzimmers. Werden die 70<H) 11. Quutcmbcrgcld von Baiern abgelöst, so erhält Susanna llilpollstein tmd 
anderes als Pfand im Wert von jährlich .«00 H. an Otrhcinrichs Erben. Wird Susann«.« .Eesteuer" von Brandenburg 
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abgelöst so, das« sie ihr* Widemgüter abtreten muss, »o soll Ottheinrieh da« heimgezahlte Kapital mit Winsen der 
Herzoge von Baiern auf sein Land in der Art verschreiben, das» .Susanns aus dem verpfändeten Land 5 *'« bezieht. 

Darüber «oll sie eine Wtderverschreihung nach baierisoher -Sitte erhalten and soll nach Ottbeinrichs Tod diese 
Güter als Wittwenaitz beliehen. Wenn nie sieh wieder verheiratet, so verllagt sie den Sitz, bezieht aber die 800 fl. weiter. 

4. Die oheliehen Kinder erben nach pfähisah-baierischera Fürstenreeht. Aber ihr mütterliches Erbe nach 
Susann«* Tod, das von den 38000 fl. des Markgrafen Kasimir stammt, vererbt sich nach gemeinem Recht und Billigkeit. 

5. Susannas Kinder I. Ehe haben ihr mütterliches Erbrecht. Bei Streit Ober Funkt 4 and 5 versprechen Wilhelm 
und Ludw ig die Irrung beilegen zu helfen. Jedenfalls erben die Kinder 1. Ehe alle von Susann« eingebrachte fahrende 
Habe ; sind keine Kinder 2. F.he da, so erhalt Ottheinrieh » i der fahrenden Habe. 

«. Die Verziehflcistung Susunna' s auf weitere« Erbe von Baier» her, Onolzbach IS. Februar 1519. bleibt in Kraft. 
7. Über Kasimirs Morgengabe darf Susunna frei verfügen. Ingolstadt 14. Juli 152}». 

b. In einer zu Neuburg am 17. Oktober I.V2» ausgestellten Urkunde verspricht Susanna an dem im Ehcver- 
vertrag ausgemachten festzuhalten, dessen Artikel über ihr Beibringen und Ottheinrichs Zusage von 800 fl. wiederhol* 
werden. Näher wird bestimmt, das», wenn Susantin nach Ablösung de« baieriachen Zinses von 7090 fl. ihre 800 fl. 
jährlich nicht erhält, sie Herrin von Hilpoltstcin wird und das« die Beamten und Unterthanen ihr evcntualiter huldigen 
Weun bei Hcinixahluug der auf ihren WittwcngCtern stehend«) 32000 ti. durch Brandenburg Ottheinrieh schon tot ist, »o 
hat sie ganz freie Verfügung über dieses Oeld : aber auch die Versicherung auf die 7000 H. hört auf und Susanna erhalt 
dafür Stadt und Sehl»«» llilpoltstein und freien Genuas ihrer «'.4,000 fl. Beim Aufzug in Hilpoltstein soll sie SOOfl. an 
Vorräten linden. An gegenwärtigen und künftigen Schulden Ütthcinrichs bat sie keinen Anteil. 

Im übrigen Wiederholung der Bestimmung des lleiratsvcrtrtigs. 

c. Okunde vom 17. Oktober l.i2». Herzog Wilhelm und Ludwig versprechen Ottheinrichs und Susannas 
Kindern mich Recht und Billigkeit zu ihrem Erbrecht «n dem mütterlichen Beibringen in der Ehe mit Kasimir zu verhelfen 

10. l'nser Ottheinrichs und Philipps gehriider von gottes gnaden etc. Ordnung unser Hofraaiater , Statt- 
halter. Bete und Cantzlei zu Neuburg un der Thonnu hetrcSaut uuf unser lieben frauen Liechtmesstag anno domini 
fünfzehnhundert und im dreissigsten fürgenommen und zu halten bevulhen. 

Statthalter und Räte sollen in Abwesenheit «ler Fürsten von mehr als 14 Tagen auch die Ausfertigung der 
Schriften besorgen. 

Jeder Diener hat einen Kid zu Gott zu schwören mit aufgehobenen Fingern oder auf das Evangelium, dass er 
die Interessen der Fürsteu wahrnehmen, in Niemand« Dienst treten, noch Geld oder Geschenke annehmen wolle. 
Die niedern Diener schwören zu Gott und seinen Heiligen. 

Die Kanzleizeit der Bäte ist: Werktags nach der Preymmcas oder so ain Püntztag ist nach dem Umbgung- 
amt; Na<-hmittagN »<> nit Fast- oder Freiing ist, stillun sie um 12 resp. 1 Uhr erscheinen und 2 Stunden bleiben, wenn 
so lang zu thun ist. Die Seeretare und Beurnteu uh»äris kommen von 12 — 4 Uhr, resp. 1 — 4. Es wird rasche Erledigung 
der Geschäfte und freundliche Bchaii<lluug der Purteicn verlangt. Alle Processe sollen schriftlich geführt werden, aber 
stets ist gütliche Beilegung zu versuchen. Kein Beamter soll ohne Urlaub über Nacht von Neuburg weggehen. 
Alle Schlussbeschcide sind schriftlich uuil den Parteien zu lesen zu geben. 

Das Supplicieren und appellieren betreffend ist durch gedrucktes Mandat vom 19. Juni 1.V29 eine Vereinbarung 
mit der Landschaft getroffen. 

NB. Der Charakter der Kanzleiordnung ist durchaus human, sie bestrebt sieh, der Gesehäftoerledigung 
förderlich zu sein. 

IL a. Der Vertrag Ottheinrichs mit Math«»« Gerung zu Lauingen lautet im Wes«-ntlichen so: 

Mathes Gerung hatte Auftrag „sr. fürstlichen gnaden Biblisch buch durchaus mit Materien und Buchstaben zu 
figurieren w ie und wo ilann «pactum oder ort und end ilazu verordnet gesehen würden bis auf Johannem Apocalipsam 
uinb (10 Ii. Da der Meister über meint, dass er um «lies Geld nur <>" figuren und etwas bei 2 ) > buchstaben zu machen 
abgczelt worden uiul ins verding kommen sollen, wie er dun dieselben also gemacht bracht, das demnach sein fürstlich 
gnad mit Inte Maister Mathesen durch sc. fr. gnaden Hausvogt und Secrctaricn Jörgen Wiiltuann und Hansen Pollncr 
underliMiidlung pflegen und auf ein neu« verdingen la»sen Imt, wie hernach volgt. Nämlich da« vermelter Maister 
Mathes all übrig ungemacht liguren und Buchstaben, welcher tiguren noch bey 200 und dreissigen und der Buchstaben 
bei fünf und dreissigen sein, ungeferlich bis auf berürten Johannen« Apocalipsam mit höchstem vleiss und nichts 
mynder dan die vorigen geverttigt sein, zu m.ti'hen. durzu die lci»i«-u in vorigen uud jetzigen figuren desgleichen die 
Buchstabm baa und zierlicher mit geweehsen und s«mst, dann sy ytzt ersehen werden, auszustreichen schuldig sein.* 

Dafür erhalt der Meister statt i'.ii II. «leren 70 und ein Winterhofclaid, Kuck, Hosen und Wams und in zwei 
Malen hat der Maler f«?> fl. um! «Ins cluid erhalten, so dass ihm noch l. r » H. gebühren. 

Neuburg am 2X Dezember Li:«). 
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b. Ottheinrich verdingt am den Maler Mathen Gensnii zu Lauging die Fignrierung und Malung der Buchstaben 
des Bibelbuch«, da« er bis zur Apokalypse gemalt hat, auch filr die Apokalypse um 20 «. und ein Hofsommerkleid, 
Rock, Hosen und Warn». Neuburg 24. September 1531. 



12. Ottheinrich lässt in di« Kapellen cur GrOnenaw ein Glaswerch machen von Hans Praun, 
zu Augsburg. 

„Zu wiasen, dass Ottheinrioh ect Maister Hansen Praun GUutsehmeltzer zu Augsburg ein Glaswerch Ton ge- 
schmeJtttcr Arbeit siebenerlay Yeldungen in die Capellen zur Grünenaw inhalt gegebener Vizicrungeu zu machen an- 
gedingt hat, dieselben solcher vizierung nach zum last ig« ton umt künstlichsten zu vorfertigHn, wie sich wol gebürt." 
Dafür erhält der Maister 40 fl. wovon er uchon 5 fl. hat. den Reut nach Ablieferung und wenn Ottheinrich nicht zu- 
frieden, soll etwas abgedingt werden können. Neuburg Freitag Epiphanic 1531. N. Kb. 112, S. 43. 

13. Wie viele Fürsten seiner Zeit lies« Ottheinrich gewirkte Tapeten mit reichem Figurenschmuok anfertigen. 
Wir werden anderswo den Beweit» versuchen, dass diese Industrie von wandernden niederländischen Meistern betrieben 
wurde, die die Herstellung nach gegebenen Kartons in Verding nahmen und dann am Wohnort des Bestellers ar- 
beiteten. Dabei bleibt nicht ausgeschlossen, dasB einzelne Meister auch längere Zeit für denselben Besteller arbeiteten. 

Ottheinrich Hess in Lauingen eine Reihe von gewirkten Teppichen herstellen, von denen die die nachfolgenden 
Gegenstände darstellenden, teils als einst vorhanden, bekannt sind, thcils noch erholten sind. 

1. Vier genealogische Teppiche, welche die Ahnen Ottheinrieh» und Philipps von väterlicher und mütterlicher 
Seite darstellen. Drei derselben sind im Xationul-Muscum in München, woselbst sich auch 4 Fnrbenskizzcu derselben 
aus dem vorigen Jahrhundert befinden ; denn damals waren noch alle 4 Teppiche erhalten. Einer der Teppiche hat 
die Jahreszahl 1540. 

2. Die heiligen Orte von Jerusalem, eine Darstellung der Stadt, in deren Vordergrund Ottheinrich und seine 
Begleiter knieen. Der Teppich im Xational-Museum trägt die Jahreszahl 1521 mit der Legende: „der durchlauchtig hoch- 
geboren Fürstund her her Ottheinrich pfalzgrafbei rein herzog in nidern und obern bairn zöge über mer gein Jerusalem 
zum heiligen grab im iar nach der gepurt cristi 1521." Am untern Saume des Teppich* ist ein von Engeln gehaltener 
kleiner Schild mit der Jahrzahl 1541. 

3. Die Belagerung von Wien im Jahre 1529. Auf diesem verloren gegangenen Teppich, der aber vor Jahren 
noch (wann?) vorhanden war, hat sich der Maler selbst genannt: Mathias Gerung von Xördlingen, Maler zu Lauging. 

4. Seenen aus der Belagerung von Wien — plündernde Türken in einer Vorstadt Wiens. ( Jetzt auch verloren.) 

5. Das Treffen bei LaufTen am Kekar. in weichein Herzog Philipp verwundet wurde. ( Verloren.) 

6. Die Stadt Bethlehem mit Umgebung. (Verloren.) 

8. Grosse Ahnentafel de* Kurfürsten Ottoheinrich vom Jahr 1560, im Vordergrunde die sitzende lebensgrosse 
Gestelt des Kurfürsten. (In Xeuburg) 

8. Drei grosse, 11 Fuss breite und 13 Fuss hohe Tapetenstreifen mit den Bildnissen Otto Heinrichs, seiner 
Gemahlin Susann* und seines Bruders Philipp. Es scheint, dass die in Neuburg vorhandenen sehr zerstörten 3 Tep- 
piche, welche der Katalog der schwäbischen Kreisausstellung zu Augsburg vom Jahr 1886 aufführt, Nr. 1990—91 mit 
Nr. 8 identisch sind. Sie sollen nach dem Katalog um 1540 in Lauingen von M. Gerung gezeichnet und in Xürd- 
lingen gefertigt sein. Ob es nicht umgekehrt heissen soll: in Lauingen angefertigt? 

9. Ein ähnliches Stück, wie die drei obigen, Scene aus Ottheinrichs Pilgerreise nach Jerusalem, dem historischen 
Verein in Neuburg gehörig. Es wäre möglich, dass Ottheinrieh auch in Xördlingen einen Meister beschäftigt hätte 
Doch ist es wahrscheinlich, dass der Verfasser des Katalogs sich verschrieben hat. 

Endlich bemerkt Jules Guiffrey, Histoire de la tappisserie, Tours 1886, dass im November 1884 bei Ver- 
steigerung der Sammlung Parpart in Köln 2 in Lauingen angefertigte Teppiche, welche biblische und allegorische Gegen- 
stände darstellten, um 6600 Ji. verkauft worden seien. 

Man kennt also im Ganzen 19 verschiedene Teppiche, die sich auf Ottheinrich und wahrscheinlich alle auch 
auf Gerung zurückführen lassen. Von diesen sind 9 noch teils in München, teils in Neuburg, letztere in sehr zer- 
störtem Zustand vorhanden und im Jahr 1884 sind also weitere 2 an unbekannte Besitzer verkauft worden: 

S. Arrctin, Altertümer und Kunstdenkmale des bayrischen Herrscherhauses 1HH2 Licfr. 4. 

14. Ottheinrieh verdingt nn Lorenz Kiilb, Hafner zu Praunau »Acht halb Ofen in seiner fürstl. gnaden slos 
alhie und in die grünaw zu machen wie folgt : Es sollen der Öfen zwen geschuiten drei gemalt und drei geschmölzt, 
mit färben auch der höch und gross und sonst allerding gemacht werden, wie von seiner fürstl. Gnad selbe mit ihm 
abgeredt auch zum teil des hieneben ain verzeichniss durch seiner gnaden Hausvogt Jörgen Widmann begrifen 
übergeben ist; dagegen oder umb solch 8 Öfen soll ihm s. f. g. 120 H. münz bezahlen unter a Uschlag der ihm bar 
flbergebenen 30 fl." Neuburg 4. November 1532. N. Kb. 112, & 43. 
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15. Ottheinrich lüsst bei Hans Knigier, Plattner zu Nürnberg machen: „einen gantzen swarzen küris, geöt*t 
mit alle» toppl stügken darzu gehörig, Mcrain Stühlen geligcr Stirn und Kamm auf ni» hcnngst auch dergleichen geötzt, 
wie der Küris alle» auf» seiberist wie nein fürstlich gnad Im persönlich die form und gestalt nnzaigt hat" um 110 fl. 
Wenn Otthcinrieh zufrieden ist, will er bis zu 10 fl. mehr geben. 15 fl. Abschlagszahlung. Neuburg, 9. November 1532. 
N. Kb. 112, 8. 1 10. 

16. Ottlieinrieh verdingt dureh «einen Hnusvogt Hans Widman an den „Stein Metz Mnister Manzen Troer 
allhie 40 runde Fenster, wie. sie im neuen Slospnu stehen , 7 gevierte Fenster mit kreuzen wie ebenda, 1 1 Thitren 
darunter zwei H Schuh weit dazu fasen I ? I und spundt (r I haben item eine wie nie in der neuen Silhcrkamcr steht, item 
eine wie in dem neuen Schnegkcn und 5 wie hie in der Urünuu sind zu machen." Zum Voran« erhalt er ein Claid 
und wenn er fertig 31(1 fl. Neuburg, Montag» nuch Judiea 1534. N. Kb. 112, 8. 221. 

17. Ottheinrich verdingt dem Kupferschmied Thoinnn Flickle die Deckung des undern Dachs auf dem Sehtiegken 
de» neuen Bau» im Slos* mit Kupfer in ziemlicher Dicke, die Rynnen unden auf der Maurpaukel lierumb und oben die 
4Seul mit Zugehör, dazu .3 gefflsz auf den Altan zum Wurtzgurtten machen Nemlich das die 2 gefüsz S Schuh lang 
und da* dritt Siebenthalb schuh auch jedes ungevärlich 3 Schuh prait seyn sollen kain poden haben ither oben mit ahn 
Kniff »ein, unten wird maus mit cysen versehen, auch das alles zum eisten es geschehen kann verfertigen." Dafür 
erhält er 200 tl., doch muss die Arbeit dem Gewicht nach das wert sein, sonst erfolgt Abzug. Sonntag Rcminiseere 
(1. April» 1534. N. Rb. 112, S. 221. 

18. Verding mit dein Schitfmaun Conz Kieder, dass derselbe zu Schiff von Passau nach Neuburg heförder 
soll um 32 fl. unzerbrochen : „drey puelwen und zugehör 10 II halbe und ganze Öfen, auch ein Thürgcriist und 
Fenster von Stninwcrch zu Pnssau und Braunau abzuholen." Neuburg, 15. Mai 1534. N. Kb. U2 S. 221. 

III. Verding mit Glookengicsscr Lnux Zotmati in Augsburg durch Hans Widmann, Ottheinrich .eine gute 
Schlagglocke auf Barholomei zu giessen von hellem Ton 12 20 Zentner schwer per Zentner 10 fl. 1 Ort." Garantie 
auf ein Jahr. Neuburg, 14. Juni 1534. N. Kb. 112 S. 221. 

20. Ottheinrich hat durch seinen Paumeister Jhcronymus Wäger mit Leonhard Schmelherzu Augsburg folgendes 
verdingt: Nach der von Schmelher gemachten und dem Baumeister übergebnen Visierung soll er „dn.s Gleim auf den 
Altan des neuen l'auws hie im Slos mit «7 werckschieht nin jede 4 schuch S Zoll lang sammt aim sehünsszlen auch 
auf und under nin jede werchsehicht ain gesimbs zu machen und solch alles auf sein costen slaheu. brennen und ar- 
beiten*. Dafür erhiilt er per .werchsehicht" 3 fl. Der Transport geschieht nuf Kosten Oitheinrichs. Wäger hat .das 
Glenn bis an die Stadt zu versetzen", auch .ain Stuinfurb anzustreichen*. Das Gerüst und Kost und ein Arbeiter zu 
einem Gesellen wird ihm gestellt. Neuburg, 9. Juni 1537. N. Kb. 113 S. 167. 

2i- Ottheinrich verdingt an den Organisten Hans Sehäehinger ztuMünchcn die Lieferung einer Orgel um 259 H. 
Die einzelneu Teile derselben werden aufgezählt und der Preis für jeden einzeln bestimmt. Die Grgel erhiilt Iii Pomuucn- 
pfeifen, die auch äiisserlich wie Posaunen aussehen müssen. Die Bczahluug des Meisters selbst »denn der obengenannte 
Preis betrifft nur die in Neuburg selbst zu giessenden Teile, nicht die für die Konstruktion und Aufstellung! soll 
Herzog Wilhelm bestimmen. Als Abschlagszahlung für die Lieferung und seinen Lohn erhält Sclnichiiigcr sofort 
200 fl. Auf Peter und Paul 1537. N. Kb. 115 S. 170. 

22. Ottheinrich verdingt die .Verfertigung der Fnssbodcn Henk nnd Gesimbsen" an Bernhardt Danner. Offenbar 
werden Purkeiböden bestellt: Die grosse Stube erhiilt .139 Vierungen oder Tafeln* für 37 II. 4 kr. „die clain Stuben 
daneben" 53 Vierungen für 14 fl. w kr. Die Verififeliing soll von „Verchin* Holz sein, rings ein gedrehte Seiib-n in 
der grossen Stuben für 3 fl. Das .clain HruMgesinib»" für die kleine Stube für 2 fl. Ein „Ge «itnh« in der t'amer 
neben der kleinen Stube 1' i Schlich braidt, dm Fries ein Schnell hraidt furniert" 5 fl. Das .Thürgerüst einlassen 
in derselben kiiiner an der Sehlieeken und ain eingefaßte Thür an der Stuben l 1 : fl. .Ein Datl" in den Gang .wie 
man in die Zwccu (ieinacb geet von Diraiigb-n in Mass wie das Datl das vor dem cluineu st üble neben der runden 
Stuben gemacht i«t imil. 7 fl.- Summa HU II. 42 kr. Am 31. Juli 15:t7. 

Die Lokalitäten im Schlossbau sind gänzlich verändert und nicht mehr zu erkennen, aber die Ausschmückung 
teilweise erhalten. X. Kb. li:t S. 171. 

23. Zu wissen, dass .ler Durchlauchtigst Fürst unser gn. Herr Herzog Ottheinrich im Obern und Niedern Baien» 
Martin Hering Steinmetzen nachfolgende Arbeit zu fertigen verdingt hat. Nemlich das er sein fürstl. Gnaden ain Tafel von 
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Marmelstein «ml darein das Crueifix sambt allen zugehörigen pildern, der fünffe »ind, von Eystetter Stain und di« 
3 (V'-utz auch von Marmelstein auf« fleissigst und sauberist machen auch polini und »leiHen Mtll, Als« das solch* 
alle* zehn werehsehuech hoch sein, in ma*sen dann die viNvrung, *o Kr beyhändig hat, auswcisst. Nmh solch »ein 
Arbevt ("wo die änderst ordentlich und fleissig verriebt wirdet) soll ihm 80 fl. rhein. in Münz auch ein llofclaid ge- 
reicht. Und wann er in teglicher solcher Arhait ist, wöchentlich /.wen dulden zu abslug jetzt berührter Sit fl. Iiezullt 
werden. Alles getreulich und ungcvcrlieh. Und des zu urkhundt sind zwen gleichlriutendt nuseinaiidcrgeschnitten zedel» 
linder Kunzleihiindschrift gemacht und jedem Tail eine zugestelt worden am zehenten Tag des Monat* Novembri* 
Anno 40. X. Kb. 107 S. 

24, Ottheinrich an Hans von Dettendorf Haushofmeister in Heidelberg. Dank für die Anzeige, du»s er den 
Wein und die Fustcnspeis besorgt hat, ist in Erwartung derselben. Hat gehört, das* der Bischof vonTrier dem 
Kurfürst Ludwig 2 unerhört grosse Ochsen geschenkt hat. „Dicweil wir nun bisher uns aueh mit allerlay scttzaiitcn 
Tieren versehen und dieselben all abconterfein oder malen lassen und solche Ochsen aueh gern dabei haben wollten, 
So ist unser gnedigs gesiunen an dich du wollest den grössten unter den obenangezeigten zwaveu Ochsen aller 
Ding wie derselb proportiouirt und geschaffen ist, Nemblieh die grosse, hoch, leng und digk den Hofmaler zu Hni- 
delberg auf ein tueh mit vleisz eigentlich und gerecht abeonterfeien und malen lassen." Den Hofmaler will Ottheinrich 
nach seiner Forderung heza i en. 

Das Kaisheini am I. Tag September 1541. K. NB. Ottheinrieh befand sich also auf der Jagd im Kloster Kai- 
sersheini. 

25. Ottheinrieh werden angeboten um den Anschlag die „Claider und Tapecereien zu übernehmen und dafür 
gewisse Schulden zu bezahlen. 

l'eberslag der Clnider die Ottheinrieh überladen werden welleu. Diu 3 gefueterte Roc'c so Herbrot hat. 
werden zu 700 fl. einer angcslahn 2100 fl. Ain leberfarbner Suinmiil mit ain gülden tueh nnderfüttert 200 fl. Ain 
rosin färben Sammat mit •Silber unterfuettort 200 fl. Ain brauner Karmasin Sammat mit gülden tucrh unterfuettrrt 
200 fl. Ain guldiner leberfarben Rogk mit leberfarb Sarnmnt unterfuetert :W0 fl. Ain gelb guldin stiigk mit rotem 
Cannusiu atlas unterfuettcrt 150 fl. Ain praun guldin stügk mit gestreiftem Atlas unterfuettert ISO fl. Ain leber- 
farben guldin stügk auf beiden Seiten gerecht 100 fl. Ain pla guldin stügk an beden ortten gerecht 1U0 fl. Ain 
schwant ungerischer Rogk mit vergulten Knöpfen IS fl. Ain blaer atlaser Rogk mit Luxen futer 50 fl. Ain Lux 
Rugker Rogk mit Dattat überzogen 80 fl. Ain brauner Sammt mit Jeneten futter 100 fl. Ain alter Kogk mit Aerzten- 
futter 20 fl. Ain Lehenrogk 60 fl. Ain roter damaster rogk mit Leopardenfuetter 100 fl. Ain Alter Madcrrogk mit 
schwarzem daminast. Ain Hännlefueter (Hermelin) 20 fl. Ain leberfarben dammast mit Jenetenfueter 50 fl. Ain 
blaer dammast mit gülden tueeb verbrämt 50 fl. Drei Sammt Reitrögk 100 fl. Ain alter leibfarben dammast mit 
guldin tuech verbrämt 15 fl. Ain weisser dammast mit gülden tueeh verbrämt 50 fl. Ain Asehenfarben daminast 
mit gülden tuech verbrämt 50 fl. Ain karmasin Sammatcr Rogk mit »über tuerh verbrämt und taffat unterfueter 
100 fl. Ain prauner Dammast mit gullden tueh verbrämt 100 fl. Ain roter karmasin alias mit gülden tueeh verbrämt 
HO fl. Ain leberfarb Dammast mit guldin tueh verbrämt 50 fl. Ain schwarzer Dammast 50 fl. Ain roter Dammast 
mit guldin tueh verbrämt B0 fl. Ain swarzer Biber Peltz 5D fl. Ouet Pirct, Fudern und ander ciain waren sein nit 
angeslagen. Die Tapisserei ist angeflogen wie hernach folgt. Die Tapisserei sammt der degk ob dem Fett und dem 
-iiusslog in de« Königs gemach 2000 fl. Die tapisserei in des Königs Stuben 150 11. Die Tapisserei under des 
Königs gemach in der Camer da der von Helfcnstein gelegen ist 1500 fl. Die Tapisserei in der Stuben daneben 
150 ft. Die Tapisserei in der Camer an der runden Stuben im Thurm siimbt dem Fett und Umbhung 500 fl. Die 
Tapisserei in dem Oemaeh do der Herzog zu Mecklenburg gelegen ist 50 fl. Summa der Tapissereien tut 4450 fl. 
£umarum 9:io0 fl. 

NB. Sein f. gn. sollen aueh dabei unser gn. Trauen hochlöblich gedechrnim elaider unangeslagen mit folgen. 
Neuburg. HO. Oktober 1544. M. H. A. a 1514 Tom III 8. 43. 

2ti. II Barbara Martini weylundt des» hochgeerten Herrn Johann Königs von Ottenburg der Rechten Doctors 
seligen Hausfrauen verkauft für sieh und alle ihre erben Mit Namen Khatarina Anna und Eva Königin von Oflcnburg 
an Ottheinrieh „mein aigne mütterliche ererbte Behausung hofraide und genösse zu Hnidelberg gegen dem Spitalhroniicn 
Uber gelegen, Oben an die Grafen von Hohenloe undten an das Hathausgesslin und hindteu an das hindergeheuse 
•der herbireh zum hirseh stossendt um ailfthalhhundert fl. Rheinisch Münz zu 15 batzen*, die Barbara Martini vor dato 
dieser briefe von Ottheinrich bezahlt wurden und zwar Auf Freitag Sancti Steffani (2<>. Dec.) 1544. K. Pfalz spec, 
Conv. 74 Heidelberg 20 Cammergnt. 

2) Oeorg Wieland von Hagsdorf und Otilia geborne von Nippenburg sein eeliche Hausfraw verkaufen an 
Ottheinrich etc. ihr Hau» Hofraid und geses» zu Haidelberg gegen den Spitalbronnen über gelegen, stosst oben au un» die 
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Verkäufcrc unten an Ottheinrich und binden an Erhard Gaue Itz zur Zeit des Churfürsten Friedrieh Maler um 
500 fl. Keiniseh in Münz zu 15 patzen die Ottheinrich vor dato dieses Briefe bezahlt hat. Luvten 3 Heller dem Chur- 
fürsten uf den Stegen , 17 Sehilling Heller an Saut Jacob* Altar Im Spital zu Haidelberg und nit mer , dergestalt 
das» unscrni übgerorten nebenhaus Nemlich dem Secrct Heusslin dnrzu gehörig an »einer gerechtigkeit nichts ge- 
nommen werde. Gewähr Tor Nielas Geilhausen und Harn» Loekcnheimer Dat. Heidelberg uf Johann paptist den 
24. Juni 1545. 

3 » Dazu eine Quittung über 200 fl, von Georg Wieland von Högsdorf und Ottitia geborne von Nippenburg. Sie 
bekennen von Ottheinrich erhalten zu haben durch dessen Cnnzleisehreiber Hiiinrich Rüdinger für ihre Behaunung 
gegenüber dem Spitalbronnen 166 Ii. in gold und 12 patzen der goldgulden zu 18 patzen = 200 fl Münz. 

Haidelberg am Sonndag Peter und Paulus der heiligen Twölfpotentag Anno 1515. K. Pfalz «per. Conv.. 74 # 
Haidelberg 20 Ounmcrgut. NB. Diese Quittung beweist, das« Ottheinrich auch du* Serret Heusslin angehäuft hat. 
Uud das dazwischen liegende der Grafen von Hohenlohe? Vielleicht wurde diese* ebenfalls von Ottheinrich 
gekauft, so dn*s er die ganze Front dem Spitalbrunnen gegenüber gehabt hätte. Neben dem Gasthof zum Adl ist 
noch ein Winkel in welchen Fenster gehen, so dann der»elbe vermutlich da« alte KathausgasHlein war, das eiuo 
Sackgasse bis zum Hinterhaus de» Hirnch» gewesen zu «ein scheint. Vervollständigt wurde vonteilender Hau*hr»itz 
durch nachfolgenden Kauf vom Jahr 1552. 

41 Ottiliu von Nippenburg weyland Jörgen Wieland von Hagsdorf seligen nachgelassene Wittwo. verkauft an 
Herzog Ottheiurich ihre Behausung, Hofraith und gcncs.se zu Heidelberg bei dem Spitalbronncn über gelegen, ainseyds 
an weyland Valentin Maurereys setigen erben und anderseits an Otthaiiirichs Hau« Müssend das weyland ihr Ehe- 
wirdt an Ottheiurich verkauft hatte, um 300 H. k 15 batzeu, die Ottilia von Nippenburg heut dato empfangen hat. 
Lasten : 2 Heller ewig Zinsz uf die Stegen an Churfürst Friedrich. Der Kandel zwischen dem Haus und Mayereys 
ist gemeinsam mit Valentin Mayereys sei. Erben in Stund zu halten. Gewähr von Burgermeister Niclaus Geilheu«scr 
und Wendel Scheide). NB. Die Namen der Bürgermeister sind in der Urkunde ausgelassen', wurden auf den 
Umschlag gesetzt und durch „Chaspar zur glucken" bezeugt. Geben zu Heidelberg auf Sonntags nach Bartholomej 
apostoli den 2H. August 1551 K. Pfalz spec. C'onv. 75 Heidelberg 21 OaminergiH. 
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